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WAS BISLANG GESCHAH


Da dies das siebte Buch der Glückspilze und gefallene Helden-Reihe ist, dachte ich, meine Leser könnten von einer kurzen Zusammenfassung all dessen profitieren, was bis zu diesem Zeitpunkt geschehen ist.

Fühlt euch frei, diesen Teil zu überspringen und direkt zum Prolog zu gehen, falls ihr meint, euch an den Großteil der Handlung aus den ersten sechs Büchern zu erinnern.

Andernfalls hoffe ich, dass dies hilft. Warnung: Jede Menge Spoiler hier, falls ihr die ersten sechs Bücher nicht gelesen habt!

BUCH EINS: DAS SCHLECHTESTE SCHIFF DER FLOTTE

Nachdem Brad Mendoza im Dienst eine unmögliche Entscheidung getroffen hat, die 504 Zivilisten auf Bellerophon das Leben kostete, hat er den Tiefpunkt erreicht.

Er ist betrunken, frisch geschieden und hat das Gefühl, nichts mehr zu haben, wofür es sich zu leben lohnt.

Aber er ist immer noch Kapitän in der Königlichen Prometheanischen Marine und wurde von jeglichem tatsächlichen Fehlverhalten freigesprochen.

Da die Admiralität ihn nicht aus der Marine werfen kann, beschließen sie, ihn zum Kündigen zu zwingen, indem sie ihn in das abgelegene Gerson-System schicken, um das Kommando über das schlimmste Schiff der Flotte zu übernehmen: die HMS Persephone.

Brad merkt sofort, dass etwas nicht stimmt, als er ankommt, um das Kommando über die Persephone zu übernehmen.

An seinem ersten Tag spricht ein Unteroffizier, Bootsmann Nedrin Jacobs, herablassend mit ihm und bedroht ihn praktisch.

Dann trifft er Korvettenkapitän Jessica Lin, seine neue Erste Offizierin (XO), von der er sofort hingerissen ist.

Jessica scheint jedoch ihre eigenen Geheimnisse zu haben, und Brad vermutet, dass sie eine Beziehung mit Jacobs haben könnte.

Nach einer Konfrontation mit Jacobs und einer weiteren mit Jessica erfährt Brad zu seinem Entsetzen, dass es tatsächlich eine Beziehung gibt, diese aber nicht einvernehmlich ist.

Er erfährt außerdem, dass der frühere Kapitän der Persephone, Clancy Jessup, Jessica ebenfalls missbraucht hat.

Trotz seiner Bemühungen weigert sie sich, darüber zu sprechen oder die beiden Männer zu verurteilen.

Gerade als Brad entschlossen ist, die Details trotzdem in Erfahrung zu bringen und zu handeln, treffen sie auf ein feindliches Schiff der Koratanischen Konföderation, das im äußeren Gerson-System herumschnüffelt.

Unterlegen an Feuerkraft, chancenlos und mit einem kaputten Antrieb kann die Persephone nirgendwohin fliehen.

Brad bittet seine Crew, insbesondere Jessica, um Hilfe, um einen waghalsigen Plan zu entwickeln.

Sie geben vor, einen hochrangigen Regierungsagenten an Bord zu haben (ein Mitglied des King's Cross) und wetten darauf, dass die Korataner es vorziehen werden, den Agenten lebend zu fangen, anstatt das Schiff direkt zu zerstören.

Sie locken die Korataner nah heran und planen, die Persephone selbst zu zerstören, um das feindliche Schiff zu vernichten.

Brad bietet an, derjenige zu sein, der zurückbleibt und die Persephone in die Luft jagt, und schickt den Rest der Crew zuerst in Rettungskapseln los.

Er lädt eine Nachricht in eine der Rettungskapseln, mit Videobeweisen, dass Jacobs und Jessup Jessica missbraucht haben, in der Hoffnung, vor seinem Tod wenigstens Gerechtigkeit für seine XO zu erlangen.

Im letzten Moment schlägt ihn jedoch einer seiner Offiziere bewusstlos und nimmt Brads Platz ein, wodurch die Persephone und das koratanische Schiff zerstört werden.

Brad erwacht später in seiner Rettungskapsel durch Jessicas panische Rufe.

Die gesamte Crew wird kurz darauf gerettet und zur Gerson-Station zurückgebracht.

Dort trifft Brad auf eine echte hochrangige Agentin der prometheanischen Regierung, die Attentäterin und Agentin des King's Cross, Heather Kilgore.

Sie informiert ihn, dass die Korataner im System waren, um eine extrem wertvolle und kürzlich entdeckte Lagerstätte von Stellarium zu finden, einem Metall, das zur Herstellung von uneinnehmbaren Kriegsschiffen verwendet wird.

Sie enthüllt dann, dass Nedrin Jacobs der Neffe des Königs ist und dass der König wahrscheinlich den Tod von Brad und Jessica anordnen wird, um den Skandal zu vertuschen, der aus Brads Nachricht resultieren wird.

Aus Mitleid mit den beiden Offizieren arrangiert Kilgore, dass sie ihre Tode vortäuschen, angeblich aufgrund von Verletzungen, die sie im Kampf erlitten haben, und gibt ihnen dann ein Schiff, auf dem sie fliehen können.

BUCH ZWEI: DIE SCHLECHTESTEN SPIONE DES SEKTORS

Brad und Jessica fliehen aus Gerson auf ihrem neuen leichten Frachter, der Wanderer.

Auf Jessicas Drängen hin wird Brad trocken, und sie beginnen, nach Arbeit zu suchen, um für ihr neues Leben auf der Flucht zu bezahlen.

Doch als sie versuchen, eine bezahlte Fracht zu sichern, steht ihnen die Bürokratie im Weg, und sie müssen schließlich einen Job von einem zwielichtigen Mann namens Owen Thompson annehmen, der mit mehreren „Freunden“ reist.

Auf dem Weg zum Fiori-System, um Owens Fracht abzuholen, lernen sich Brad und Jessica besser kennen, und Brad gesteht sich ein, dass er sich in seine ehemalige XO verliebt hat.

Aber er glaubt, dass sie niemals dasselbe empfinden wird. Währenddessen schmieden Owen und seine Freunde Pläne gegen sie, und sie übernehmen die Wanderer, indem sie Jessica ein explosives Implantat in den Kopf einsetzen, damit Brad ihren Willen tut.

Sie zwingen Brad und Jessica, ihnen bei der Suche nach einem Deserteur der Prometheanischen Marine auf dem Rishi Paradise Casino Orbital zu helfen.

Owen behauptet, der Deserteur besitze wertvolle Informationen, die seine Arbeitgeber wollen, und dass sie Brad brauchen, um mit seinem intimen Wissen über die Marine zu helfen, ihren Mann zu finden.

Brad und Jessica stimmen widerwillig zu, haben aber anfangs wenig Glück.

Schließlich gelingt es Jessica, ihr Ziel, George Peterson, zu finden. Brad gibt sich als Agent des Prometheanischen Sicherheitsdienstes (ProSec) aus und zwingt George, sie zu einer verlassenen Asteroiden-Bergbauanlage zu bringen, wo er die gestohlenen Informationen versteckt hat.

Die von George Peterson gestohlenen Informationen entpuppen sich als die genauen Koordinaten der Stellarium-Lagerstätte in Gerson, die er an die Korataner verkaufen will.

Als sie auf dem Asteroiden sind und das Informationslaufwerk geborgen haben, versucht Owen, Brad zu töten und die Koordinaten an sich zu reißen.

Durch Geschick und eine Menge Glück schafft es Brad, Tucker, Owens Vollstrecker, und dann Owen selbst zu töten.

An diesem Punkt trifft Heather Kilgore ein, um die Informationen von Brad zu bergen, und enthüllt, dass sie Owen angeheuert und ihm vorgeschlagen hatte, Brad und Jessica zu benutzen, um die Koordinaten zu finden.

Brad ist wütend, konzentriert sich aber darauf, Jessica zu retten. Er geht wieder an Bord der Wanderer und stellt fest, dass Jessica bereits irgendwie Owens zwei andere Soldaten überwältigt hat.

Sie überreden einen von ihnen, Harris, das explosive Implantat in ihrem Kopf zu deaktivieren.

Harris beschließt daraufhin, sich ihrer Crew anzuschließen, und sie lassen den letzten Söldner, Jules, allein auf der Oberfläche des Asteroiden sterben.

Beim Verlassen des Fiori-Systems wird die Wanderer von einem Schlachtkreuzer der Leeward-Republik, der Dauntless, gestoppt und geentert, auf dem sich Jessicas entfremdeter Vater befindet.

BUCH DREI: DIE SCHLECHTESTEN PIRATENJÄGER AM RANDE

Während Jessica ein Treffen mit ihrem Vater auf der Dauntless hat, wird Brad auf freundliche Weise von Admiral Walters von der Leeward-Republik verhört, die erfolglos versucht, von ihm zu erfahren, was der prometheanische König in Gerson verbirgt.

Bevor sie Brad und Jessica freilässt, überredet sie sie, eine Mission anzunehmen, um einen kleinen, unabhängigen Planeten, Carter's World, vor einer Piratenbelagerung zu retten.

Sie stellt sie Kayla Carter vor, der Tochter des Präsidenten des Planeten, die anbietet, sie zu ihrer Heimat zu führen und für ihre Hilfe zu bezahlen.

Verzweifelt nach Geld, stimmen Brad und Jessica zu. Auf dem Weg zu Carter's World beginnt Kayla mit Brad zu flirten und macht ihm Avancen, die er zunächst zurückweist.

Aber er hört Jessica etwas sagen, das es fast sicher macht, dass sie seine Gefühle niemals erwidern wird.

Verzweifelt gibt er nach und nach Kaylas Flirts nach.

Als sie im Carter-System ankommen, warten die Piraten und nehmen sie beinahe gefangen.

Nur ein paar ausgefallene Flugmanöver durch die Atmosphäre eines Gasriesen ermöglichen ihnen die Flucht.

Kayla führt sie nach Carter's World, wo sie auf der Farm ihres Vaters auf dem Land landen, fernab der Augen von Piratenspionen.

Dort treffen sie ihren Vater, Präsident Carter, und Mitglieder seiner Regierung.

Brad willigt ein, die Miliz von Carter's World für den Angriff auf die Piratenbasis auszubilden und dabei Waffen zu verwenden, die ihnen von Admiral Walters gegeben wurden.

Während der Trainingswoche macht Kayla weiterhin Annäherungsversuche bei Brad, aber er weist sie erneut zurück, da er erkennt, dass er immer noch sehr in Jessica verliebt ist.

Nach Abschluss des Trainings bringen Brad und Jessica die Milizionäre, Präsident Carter und Kayla zur Asteroidenbasis der Piraten.

Dort konfrontieren sie den Piratenboss Poulter und töten ihn und seine Crew.

Danach teilen sie die Kriegsbeute mit Präsident Carter, geben ihm einen Großteil der gestohlenen Beute der Piraten und behalten für sich ein kleines Kriegsschiff, das sie Persephone II nennen.

Während Jessica und Harris die Persephone II aus dem System fliegen und Brad die Wanderer fliegt, um Kayla, ihren Vater und ihre Leute zurück zum Planeten zu bringen, hat Brad Bedenken bezüglich der gesamten Mission.

Er vermutet, dass mehr hinter den Dingen steckt, als es den Anschein hat, ruft den Planeten an und entdeckt, dass der echte Präsident Carter dort ist und keine Tochter namens Kayla hat.

Er ist kurz davor, Jessica anzurufen und sie zu warnen, als Kayla eingreift und sich als Söldnerin zu erkennen gibt, die von ungenannten Mächten angeheuert wurde, um die Stellarium-Koordinaten von Brad zu bekommen.

Er erfährt, dass die Mission gegen Poulters Piraten sowohl dazu diente, Brads Vertrauen zu gewinnen, als auch eine Möglichkeit für Kaylas Organisation war, ihn zu benutzen, um dabei einen zunehmend lästigen Verbündeten auszuschalten.

Kayla nimmt Brad gefangen, und er beobachtet hilflos, wie eine von ihr auf der Persephone II platzierte Bombe explodiert und angeblich Jessica und Harris tötet.

Doch Harris entdeckt die Bombe gerade noch rechtzeitig, und Jessica schafft es, sie in die Luftschleuse zu bringen, um sie auszustoßen.

Die Bombe explodiert jedoch, bevor sie die Luke schließen kann, und das Schiff wird beschädigt, während Jessica schwere Verbrennungen erleidet und beinahe getötet wird.

BUCH VIER: DIE SCHLECHTESTEN RETTER DER REPUBLIK

Kayla foltert Brad für die Stellarium-Koordinaten und glaubt, er habe sie aus George Petersons Informationen auswendig gelernt.

In der Zwischenzeit erklärt sich der echte Präsident Carter, dankbar für die Beseitigung der Piratenbedrohung, bereit, Jessica zu helfen, Kayla zu verfolgen und Brad zu retten.

Er flickt die Persephone II zusammen und stellt ihr eine Crew aus seiner nun aufgelösten Systempatrouillenflotte zur Verfügung.

Jessica verlässt den Planeten mit ihrem neuen Schiff und ihrer neuen Crew, hat aber kaum eine Ahnung, wo sie nach Brad suchen soll.

Sie beschließt, ins Fiori-System zurückzukehren, um dort ihren Vater zu konfrontieren, da sie vermutet, dass er etwas mit Kaylas Entführung von Brad zu tun hatte.

Im Fiori-System heuert Jessica Oberfeldwebel Quinn Boyd und sein Team von Söldnern an.

Sie helfen ihr, den Skytran Orbital zu stürmen, bis zum Büro ihres Vaters vorzudringen und ihn dort zu konfrontieren.

Wir erfahren, dass Jessicas Vater sie einst verraten hat, indem er sie benutzte, um wertvolle prometheanische Informationen für die Leeward-Republik zu beschaffen, was zum Tod von 57 Mitgliedern der Prometheanischen Marine führte.

Jessica hat sich das nie verziehen, und Nedrin Jacobs und Clancy Jessup nutzten das Wissen über dieses Ereignis, um sie auf der Persephone zu erpressen und zu missbrauchen.

Jessica konfrontiert auch ihren Vater wegen Brads Entführung, und er gibt zu, mit Kayla zusammengearbeitet zu haben, um einen Teil des Profits aus der Stellarium-Lagerstätte zu erhalten.

Unter Druck gibt er ihr einen Kommunikationscode und einen toten Briefkasten im Kate's Hope-System, um mit Kayla Kontakt aufzunehmen.

Mit ihrem Schiff und ihrer Crew fliegt Jessica nach Kate's Hope, aber eine Überwachung des toten Briefkastens erbringt nichts.

Kurz bevor sie aufgibt, trifft sie auf eine seltsame Frau namens Hayley Uvalde, die behauptet, eine angeheuerte Geheimdienstoffizierin zu sein.

Uvalde benutzt den Kommunikationscode, um Kayla ins Capaldi-System zurückzuverfolgen.

Währenddessen hat Brad wochenlange unerbittliche Folter durch Kayla kaum überstanden.

Er gibt ihr schließlich einen Satz gefälschter Koordinaten für das Stellarium, und als sie ein Schiff nach Gerson schickt, um dies zu untersuchen, wird es von der Agentin des King's Cross, Heather Kilgore, nach Capaldi zurückverfolgt.

Doch Kilgores Schiff wird von mit Kayla verbündeten Piraten gekapert, bevor sie Brad retten kann, und sie schließt sich Brad als Kaylas Gefangene an.

Bald erfahren sie, dass Kaylas Arbeitgeber Offiziere des Jutzen-Kollektivs sind, einer Sternennation von Neo-Nazis, die das Stellarium wollen, um eine unaufhaltsame Eroberungsflotte zu bauen.

Die Jutzen versorgen Kayla mit einem Wahrheitsserum, das sie zur Verbesserung der Verhöre von Brad und Kilgore einsetzt.

Jessica und ihre Crew bringen die Persephone II nach Capaldi, werden aber von denselben Piraten überfallen, die Kilgore gefangen genommen haben.

Sie entkommen knapp und zerstören das Piratenschiff. Doch dann treffen sie auf ein Schlachtschiff der Jutzen, dessen Admiral Jessica mitteilt, dass Brad bereits tot sei, und sie warnt, das System zu verlassen.

Uvalde findet die genauen Koordinaten der Station, auf der Kayla Brad gefangen hält.

Jessica und ihre Crew entkommen den Jutzen, fliegen zu den Koordinaten und unternehmen einen waghalsigen Raumsprung, um die Station anzugreifen und Brad zu retten.

Sie finden ihn und Heather Kilgore lebend, erfahren aber, dass Kilgore unter dem Einfluss des Wahrheitsserums die Stellarium-Koordinaten preisgegeben hat.

Während der Rettung, immer noch unter dem Einfluss des Nazi-Wahrheitsserums, gesteht Brad Jessica seine Liebe.

Er ist überglücklich, als sie enthüllt, dass sie ihn ebenfalls liebt.

Die Jutzen, die Brad, Jessica oder Kilgore auf keinen Fall entkommen lassen wollen, kommen zur Station, um sie zu jagen.

Wieder einmal gelingt es der draufgängerischen Crew der Persephone II, den Feind auszutricksen, aber das Schiff ist zu beschädigt, um weiterzufliegen, und sie nehmen Rettungskapseln hinunter zum bewohnten Planeten des Systems.

Die Jutzen nehmen Kaylas Kapsel auf und verlassen dann das System, um die Koordinaten zu ihrer Flotte zurückzubringen.

Auf der Oberfläche von Christos findet Uvalde, wo Kayla die Wanderer versteckt hat.

Ein Teil der Crew von Carter's World beschließt, bei Brad und Jessica zu bleiben, ebenso wie Quinn Boyd und Hayley Uvalde.

Gemeinsam brechen sie in der Wanderer auf, um ein Leben als Söldner und legitime Frachtführer aufzubauen.

Doch bei ihrem ersten Halt in Kate's Hope treffen sie auf Brads Ex-Frau Carla, die eine dringende Mission für sie hat.

BUCH FÜNF: DIE SCHLECHTESTEN DETEKTIVE DER FÖDERATION

Carla heuert Brad und Jessica an, um eine vermisste Einsatzgruppe der Prometheanischen Marine, die Einsatzgruppe 32, zu finden. Ihr neuer Freund, Horace Clarington, war bei der EG32, als sie am anderen Ende des prometheanischen Raums verschwand.

Irgendwie gelang es Clarington, eine kryptische Nachricht an Carla zu senden, in der er um Brads Hilfe bat und vorschlug, Admiral Ricardo Jimenez zu finden, einen alten Quasi-Freund von Brad und einen Offizier in der Koratanischen Marine.

Sie reisen nach Hudson, einem umkämpften Planeten, der sowohl von Prometheus als auch von Koratas beansprucht wird, nehmen Fracht mit und werden dabei beinahe von Wilderern und dann von Piraten gefangen genommen.

Als sie schließlich in Hudson ankommen, finden sie einen ehemaligen Polizisten namens Timothy Gentry, der ihnen von Heather Kilgore empfohlen wurde.

Gegen eine hohe Gebühr willigt er ein, ihnen zu helfen, Ricardo Jimenez zu finden und zu befragen.

Nachdem sie einem Entführungs- und Mordversuch durch einen unbekannten Agenten entkommen sind, finden Brad und Jessica mit Gentrys Hilfe schließlich Jimenez bei einem hochriskanten, illegalen Pokerspiel.

Brad nimmt Kontakt auf, aber auch ProSec ist da, um herauszufinden, was Jimenez über die EG32 weiß.

Im darauffolgenden Chaos wird Jimenez von einem versteckten Scharfschützen erschossen und stirbt, aber nicht bevor er Brad gesteht, dass er weiß, wo die EG32 im XB-411-System versteckt wird.

Erneut gefangen genommen, diesmal von der ProSec-Agentin Kat Henderson, Brads alter XO, entkommen unsere Helden nur knapp einem weiteren Mordversuch.

Diesmal geht die Gefahr von einem verräterischen Mitglied aus Kats eigenem Team aus.

Sie nehmen einen der Kollegen des Verräters gefangen und erfahren, dass die Jutzen hinter allem stecken und planen, die Schiffe der EG32 zu benutzen, um koratanische Schiffe im Hudson-System anzugreifen, mit dem Ziel, einen Krieg zwischen Prometheus und Koratas zu beginnen.

Dadurch hoffen sie, den König zu zwingen, Gerson und die Stellarium-Lagerstätte unverteidigt zu lassen.

Da sie den arroganten prometheanischen Admiral in Hudson nicht davon überzeugen können, ihren Indizienbeweisen zu glauben, rekrutiert Kat Henderson Brad, Jessica und ihre Crew, um ihr zu helfen, ein streng geheimes Tarnschiff, die HMS Vampire, nach XB-411 zu bringen, um die benötigten Beweise zu sammeln.

In XB-411 suchen sie tagelang und finden schließlich sowohl die Schiffe der EG32 als auch einen riesigen Jutzen-Dreadnought, die Bismark.

Unsere Helden schleichen sich an Bord der Bismark und retten die kleine Anzahl überlebender Crewmitglieder der EG32 und führen sie in die Freiheit.

Unter großen Verlusten an Menschenleben gelingt es ihnen, einen der Zerstörer der EG32, die HMS Bainbridge, zurückzustehlen, um ihn für ihre Flucht zu nutzen.

Bevor sie gehen, zünden sie eine Atombombe in der Bismark, die das Jutzen-Schiff zerstört, aber nicht bevor es gelingt, die Vampire mit Jessica an Bord abzuschießen.

Glücklicherweise kann Brad Jessica und die anderen bei ihr retten, bevor ihnen die Luft ausgeht.

Sie bringen die Bainbridge zurück nach Hudson, aber die von Jutzen bemannten Schiffe der EG32 sind vor ihnen da.

Brad, Jessica und die geretteten prometheanischen Offiziere der EG32 kommen in Hudson an und erwarten, dass ein Krieg ausgebrochen ist.

In ihrer Abwesenheit gelang es Carla jedoch, Gefallen einzufordern, die ihr und Brad von Herzog Laraby Garrison von Kipling geschuldet wurden, dem zweitmächtigsten Mann der Prometheanischen Föderation nach dem König.

Herzog Garrison und seine Flotte zerstören die Schiffe der EG32, bevor die Jutzen ihren Angriff ausführen können, und stoppen den Krieg, bevor er beginnt.

Als Brad und Jessica auf der Huston-Station ankommen, versucht die Marine, sie zu verhaften, aber Herzog Garrison greift ein und arrangiert ihre Flucht und dass sie die Bainbridge mitnehmen können.

Im Gegenzug bittet er Brad, eine Mission zu unternehmen, um seine kleine Schwester Larissa Garrison zu retten, von der er glaubt, dass sie von Revolutionären entführt und in den koratanischen Raum gebracht wurde.

Brad und Jessica stimmen zu und verlassen Hudson mit ihrer Crew an Bord der Bainbridge.

Wenige Tage nach Beginn ihrer Reise erfahren sie jedoch, dass Hayley Uvalde eine Verräterin ist, die heimlich als Agentin für die Konföderierte Garde von Koratas arbeitet, eine Organisation tödlicher Attentäter und Spione.

BUCH SECHS: DIE SCHLIMMSTEN VERRÄTER DER KONFÖDERATION

Brad und Jessica setzen ihre Mission fort, Larissa Garrison im koratanischen Raum zu retten, machen sich aber Sorgen, was sie mit dem Wissen über Hayley Uvaldes Verrat anfangen sollen.

Da sie wissen, dass sie jede Hilfe brauchen werden, die sie bekommen können, machen sie sich auf die Suche nach Quinn Boyds altem Team, das auf seine Anweisung hin eine Mission im koratanischen Raum angenommen hat.

Sie stellen fest, dass Boyds Team versehentlich einen Job für koratanische Drogenbosse angenommen hat, und Brads Team unterbricht ein hochrangiges Treffen von Verbrecherbossen auf der Santa Maria-Station.

Sie werden kurzzeitig gefangen genommen, aber Hayley Uvalde zeigt ihr wahres Gesicht und schaltet die Kartellsoldaten aus, was Brad, Jessica, Boyd und seinem alten Team die Flucht auf der Bainbridge ermöglicht.

Sie verlassen die Station und hören eine Litanei von Drohungen von Baron Dexter Hornsby, einem bekannten prometheanischen Mafiaboss, der Teil des Treffens war, das sie unterbrochen haben.

Kurz darauf wird die Bainbridge von einem Schiff der Konföderierten Garde von Koratas außer Gefecht gesetzt.

Nido, Hayleys alte Chefin, entert ihr Schiff und bietet an, ihnen einen beträchtlichen Betrag zu zahlen, wenn es ihnen gelingt, Larissa Garrison aus dem koratanischen Raum zu entfernen.

Sie glaubt, das Mädchen sei dort, um mehr Rebellion in beiden Sternennationen zu schüren, und ist bereit, ihren genauen Standort preiszugeben.

Der einzige Haken ist, dass Nido darauf besteht, dass Brad und Jessica Hayley bei sich behalten müssen, obwohl sie auch enthüllt, dass Hayley an multiplen Persönlichkeiten leidet, einschließlich einer rücksichtslosen Attentäterin namens Lola.

Unterwegs nehmen Brad und Jessica im Santo-Domingo-System weitere Crewmitglieder auf, darunter die jugendlichen Zwillinge Tina und Sam DeJong, die sie vor Piraten retten.

Die Bainbridge muss dann ein Katz-und-Maus-Spiel mit einem Zerstörer der Koratanischen Marine spielen, bevor sie schließlich im Serenidad-System ankommt, wo sie erwarten, Larissa Garrison zu finden.

Brad, Jessica und eine Unruhe stiftende Tina DeJong infiltrieren die Festung, in der Larissa festgehalten wird, indem sie dort eine Wohltätigkeitsauktion stören.

Bei der Durchsuchung des Herrenhauses finden sie Larissa, die behauptet, gegen ihren Willen dort zu sein.

Aber auf dem Weg nach draußen verschwindet Tina, und der Rest entkommt nur knapp der Gefangennahme, indem sie ein antikes Auto stehlen, einen 1964 ½ Ford Mustang von der Erde, der Milliarden von Credits wert ist.

Brad fährt den Mustang mit Jessica und Larissa dorthin, wo Quinn Boyd und sein Team sie abholen können.

Jessica und Larissa gelangen in Sicherheit, aber Brad bleibt im Auto, um die Verfolger abzulenken, damit sie entkommen können.

Er rammt das unbezahlbare Auto und wird als Gefangener zurück ins Herrenhaus gebracht.

Dort entdeckt er, dass Laraby und Larissas Mutter, Herzogin Charlotte, hinter den Bemühungen steckt, koratanische Unterstützung zu gewinnen, um König Charles zu stürzen.

Charlotte hasst Brad, weil er zweimal zuvor ihre Pläne durchkreuzt hat, als er noch in der Marine war (dargelegt in Die Chroniken des Brad Mendoza), und verspricht, ihn zu foltern und zu töten.

Aber er entkommt, als Tina DeJong, die sich immer noch im Herrenhaus versteckt, aus einem Lüftungsschacht auftaucht und ihn dorthin führt, wo Hayley Uvalde das Anwesen infiltriert hat, um sie zu retten.

Hayley, die als ihre rücksichtslose Lola-Persönlichkeit agiert, mäht sich durch die Wachen des Herrenhauses, um Brad und Tina in Sicherheit zu bringen.

Sie führt sie zu einem sicheren Haus, um auf den Rest ihrer Crew zu warten.

Dort werden sie von Nido und anderen Agenten der Konföderierten Garde überfallen, die gestehen, Brad für ihre eigenen Zwecke manipuliert zu haben und ihn nun töten müssen, um ihre Spuren zu verwischen.

Im Handgemenge werden Hayley, Brad und Tina alle bewusstlos geschlagen und gefangen genommen, aber nicht bevor Hayley ihre eigene Organisation bekämpft, um Brad zu retten.

Als Brad, Hayley und Tina jedoch aufwachen, stellen sie fest, dass sie vom persönlichen Sicherheitsdienst von niemand geringerem als der koratanischen Präsidentin Nanette Fournier gerettet wurden.

Fournier vertraut ihnen an, dass sie gegen verräterische Elemente in ihrer eigenen Regierung gekämpft hat, einschließlich Nido und ihrer Kollegen.

Sie dankt ihnen dafür, dass sie sowohl Herzogin Charlotte, die bei ihrer Verhaftung Widerstand leistete und starb, als auch Nido entlarvt haben, und gewährt ihnen freies Geleit aus dem koratanischen Raum.

In der Zwischenzeit ist Jessica zurück auf der Bainbridge und muss Strategie und List einsetzen, um zwei koratanische Kriegsschiffe zu besiegen, die Herzogin Charlotte treu ergeben sind.

Nach der Schlacht kehrt sie zum Planeten zurück und droht, ihn zu bombardieren, wenn Brad, Tina und Hayley ihr nicht zurückgegeben werden.

Mit der Kooperation von Präsidentin Fournier holt sie ihre drei verlorenen Freunde ab, und sie verlassen gemeinsam das System auf der Bainbridge.

Auf halbem Weg zurück zur Grenze zum prometheanischen Raum zeigt Larissa Garrison ihr wahres Gesicht, verrät sie und ruft Unterstützung von Baron Dexter Hornsby, einem der Sponsoren und Finanziers ihrer Mutter, herbei.

Hornsby überfällt die Bainbridge im Helgatha-System, wo ein Drittel der Crew im darauffolgenden Kampf gegen seine Enterkommandos stirbt.

Nur Hayley, die als ihre Lola-Persönlichkeit agiert, schafft es, den Tag zu retten, indem sie genug von Hornsbys Soldaten tötet, um sie zum Rückzug zu bewegen.

Nun, da sie wissen, dass Larissa eine vollkommen willige Teilnehmerin am Verrat ihrer Mutter war, beschließen Brad und Jessica, sie trotzdem zu ihrem Bruder, Herzog Garrison, zurückzubringen.

Sie übergeben die rebellische Teenagerin an Agenten des Herzogs und begeben sich dann zu einer Werft im unabhängigen Jewel-System, um die Schäden an der Bainbridge aus dem Kampf mit Hornsby reparieren zu lassen.

Unterwegs macht Jessica Brad einen Heiratsantrag, den er natürlich (und sehr ekstatisch) annimmt.

Während sie darauf warten, dass ihr Schiff repariert wird, machen Brad, Jessica und die Crew einen wohlverdienten Urlaub in einem luxuriösen All-inclusive-Resort auf der Oberfläche von Jewel.

Alles ist perfekt, bis Jessica einen mysteriösen Anruf erhält und abrupt aufbrechen muss, ohne es Brad zu sagen.

EINE SUPERWICHTIGE LISTE VON LEUTEN, DIE BRAD TOT SEHEN WOLLEN

Wow, das war eine Menge! Ich meine, ernsthaft, was könnte Brad und Jessica an diesem Punkt noch alles passieren?

In Wirklichkeit noch eine ganze Menge mehr. Denn es gibt viele, viele Leute in der Galaxie, die Brad Mendoza immer noch tot sehen wollen.

Tatsächlich dachte ich, es könnte hilfreich sein, eine nicht erschöpfende Liste all derer zusammenzustellen, die Brad töten wollen:

	Flottenadmiral Terrence Oliphant 

	Kapitän Wainwright 

	Bootsmann Nedrin Jacobs 

	Fregattenkapitän Clancy Jessup 

	König Charles von Prometheus 

	Ungefähr 4.328 Mitglieder der Koratanischen Konföderierten Marine 

	Owen Thompsons Cousin dritten Grades, zweimal entfernt mütterlicherseits 

	Kayla ‘Carter’ 

	Vizeadmiral Heinrich von der Jutzen-Kollektiv-Marine 

	Mehrere Wilderer auf dem Planeten Jocelyn 

	Admiral Christoph Turly 

	‘Baron’ Dexter Hornsby 

	Agentin Nido von der Konföderierten Garde von Koratas 

	Oswaldo Heraldo Hernandez Guadalupe (weil Brad seinen unbezahlbaren Mustang zu Schrott gefahren hat, was mich ehrlich gesagt auch wütend macht) 

	Herzogin Charlotte Garrison (verstorben) 

	Larissa Garrison 

	Ein Imbissverkäufer im Royal King William Memorial Stadium, der Heimat der Promethean Navy Knights. 




Leider, bei all dem, was noch über die schmutzige Geschichte von Brad Mendoza und Jessica Lin zu schreiben ist, fürchte ich, werden wir wahrscheinlich nie zur Geschichte von Nr. 17 auf der obigen Liste kommen.

Sollte Brad jedoch jemals wieder diesem speziellen Imbissverkäufer gegenüberstehen, wäre er gut beraten, sich umzudrehen und so schnell wie möglich wegzulaufen.

Hoffentlich kann er entkommen, bevor der Verkäufer einen Schaumstoff-Finger oder eine andere tödliche Waffe ergreifen kann, um unseren glücklosen Idioten von Kapitän mit der wahnsinnigen, rechtschaffenen Wut niederzustrecken, die nur gestelzten Imbissverkäufern und Sportlehrern der Mittelstufe eigen ist.

Hmm. Vielleicht muss ich diese Geschichte eines Tages doch schreiben. „Der schlimmste Imbissverkäufer im Stadion“.

Hat einen schönen Klang, nicht wahr?

Aber für den Moment führt uns all das oben Genannte zum Beginn von Buch sieben, Die schlimmsten Flüchtlinge in der Sternennation, das in nur wenigen Seiten beginnt.

Es ist ein sehr gutes Buch, aber leider enthält es genau null wütende Imbissverkäufer. Bitte versucht es trotzdem zu genießen.

Skyler Ramirez


BRADS UND JESSICAS CREW


Hier ist eine hilfreiche Erinnerung an die Mitglieder von Brad & Jessicas Crew, wie sie zu Beginn von Buch sieben zusammengesetzt ist.

CREW DER MV BAINBRIDGE

Kapitän Brad Mendoza (M) – Jedermanns Lieblingsidiot.

Fregattenkapitän Jessica Lin (F) – Brads XO und bessere Hälfte.

Ernsthaft, sie macht eher 7/8 dieser Beziehung aus, wenn wir ehrlich sind.

Korvettenkapitän Francis Illian (M) – Taktischer Offizier. Trat der Crew von Carter's World ursprünglich nur bei, um Jessica bei der Rettung von Brad in Die schlechtesten Retter der Republik zu helfen, aber er ist seitdem geblieben.

Schießt gerne auf andere Schiffe und datet instabile Attentäterinnen mit multiplen Persönlichkeiten (Hayley Uvalde). Ansonsten ein ziemlich langweiliger Kerl.

Korvettenkapitän Kelly O’Malley (M) – Leitender Ingenieur. War mit Brad und Jessica am Anfang auf der ursprünglichen HMS Persephone in Das schlechteste Schiff der Flotte.

Trat der Crew in Hudson nach den Ereignissen von Die schlechtesten Detektive der Föderation wieder bei. Jeder mag Kelly.

Kapitänleutnant Hayley Uvalde (alias Agentin Sparrow) (F) – Geheimdienstoffizierin und verdecktes Mitglied der Konföderierten Garde von Koratas.

Hat multiple Persönlichkeiten, und wir sind nie ganz sicher, welche auftauchen wird oder welche Haarfarbe sie haben wird.

Aber extrem gut in ihrem Job. Lieblingsbeschäftigungen sind das Stürzen von planetarischen Regierungen, rücksichtslose Attentate und ihren Freund (Francis Illian) in der Öffentlichkeit in Verlegenheit zu bringen.

Trat der Crew in Die schlechtesten Retter der Republik bei.

Bootsmann Harris (M) – Wer weiß? An einem Tag ist er ein Experte für Make-up und Verkleidung.

Am nächsten ist er ein Schneider, der zusätzliche Taschen an Brads Uniform näht. Manchmal ist er ein unglaublich talentierter Hacker.

Aber immer introvertiert und generell schlecht gekleidet. Trat der Crew am Ende von Die schlechtesten Spione des Sektors bei.

Karen O’Malley (F) – Schiffsköchin und Kellys Frau.

Die einzige Person in der Crew, die jedem Befehle erteilen kann, sogar Brad. Zumindest, wenn er Abendessen will.

Kapitänleutnant Laia Gammon (F) – Sensoroffizierin. War Teil von Jamie Durkins Crew, die sich alle Brad und Jessica während Die schlimmsten Verräter der Konföderation anschlossen.

Genießt lange Spaziergänge am Strand und das Markieren von Sensorkontakten, auf die Brad schießen kann.

Hauptbootsmann Saki Hashimoto (F) – Steuerfrau und ranghöchste Unteroffizierin der MV Bainbridge.

Ebenfalls ehemals Teil von Jamie Durkins Crew. Sachliche Persönlichkeit.

Bootsmann Toshi Ishii (M) – Ingenieur. Ebenfalls ehemals Teil von Jamie Durkins Crew.

Matrose 1. Klasse Pilar Moya (F) – Ingenieurgehilfin. Ebenfalls ehemals Teil von Jamie Durkins Crew.

Matrose 2. Klasse Max Vealer (M) – Geschützgehilfe. Ihr ahnt es! Ebenfalls ehemals Teil von Jamie Durkins Crew.

Doktor Damien Bean (M) – Schiffsarzt. Ein Typ wie ein verrückter Wissenschaftler, der sich der Crew anschloss, um während der Ereignisse von Die schlimmsten Verräter in der Konföderation dem Gesetz zu entkommen.

Matrose 3. Klasse Tina DeJong (F) – Ingenieurgehilfin.

Siebzehnjähriges Mädchen, das von Brad und Jessica während der Ereignisse von Die schlimmsten Verräter der Konföderation vor Piraten gerettet wurde.

Versteckt sich gerne in Lüftungsschächten und lauscht den privaten Gesprächen anderer Leute.

Matrose 3. Klasse Sam DeJong (M) – Steuermann. Tinas 16-jähriger Bruder.

Passt nicht wirklich in Lüftungsschächte wie seine Schwester.

SCHÜTZEN

Oberfeldwebel Quinn Boyd (M) – Gunny. Trat der Crew bei, um Jessica bei der Rettung von Brad während der Ereignisse von Die schlechtesten Retter der Republik zu helfen.

Großer, furchteinflößender Ex-Marine, aber eigentlich ein Teddybär, wenn man ihn erst einmal kennt.

Ich meine, wollt ihr nicht einfach, dass Gunny Boyd euch eine warme Umarmung gibt … direkt nachdem er eure Feinde besiegt hat?

Hauptgefreiter Heddy Rodriguez (F) – Gunny Boyds ursprüngliche Nummer zwei. Legt euch nicht mit ihr an.

Vertraut mir in dieser Sache. Meine Rippen heilen immer noch.

Schütze Drake Forbes (M) – Ursprüngliches Mitglied von Gunny Boyds Team.

Hat ein heimliches Faible für Jessica, aber das habt ihr nicht von mir.

Schütze Edgar Kluth (M) – Sieht aus wie ein Marshmallow; kann dich auf sechs verschiedene Weisen mit einem Zahnstocher töten.

Ursprünglich Teil von Jamie Durkins Crew.

Schütze Daren Beck (M) – Ebenfalls ursprünglich Teil von Jamie Durkins Crew. Bevorzugt Dame gegenüber Schach.


PROLOG - SAND KOMMT ÜBERALL HIN
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VOR ZWEI WOCHEN - JESSICA LIN

„Hey, Idiot! Gib ihn zurück!“

Brad betrachtet den gebräunten Teenager, der über uns aufragt, denjenigen, der uns gerade mit Sand von seinem schlecht geworfenen Football bespritzt hat... zum vierten Mal. Brad runzelt die Stirn, sagt aber nichts; stattdessen wirft er den Ball. Er fliegt über den Kopf des Teenagers hinweg und landet etwa zehn Meter hinter ihm und weit in der Brandung.

Der Junge sagt ein nicht so nettes Wort und rennt zur Brandungslinie, um seinen verirrten Football zurückzuholen, während seine Freunde ihn johlend anfeuern, sich zu beeilen.

Auf dem Bauch liegend, ausgestreckt auf der großen Decke, die ich mir mit ihm teile, drehe ich den Kopf, um zu meinem Verlobten hinüberzuschauen. „Das war nicht sehr nett“, tadele ich ihn.

Brad setzt sich wieder hin und beobachtet, wie der Junge im Wasser ungeschickt herumstrampelt, während die Wellen seinen Ball weiter hinausziehen. „Wirklich? Ich dachte, du würdest es zu schätzen wissen.“

Ich stütze mich auf meine Ellbogen, spüre, wie sich der warme Sand unter der Decke verschiebt, und benutze eine Hand, um meine Augen gegen das grelle Sonnenlicht abzuschirmen, während ich ihn finster anschaue. „Warum sollte ich es schätzen, dass du einen Jungen ärgerst?“

Er hebt eine Augenbraue und schaut mich skeptisch an. „Wirklich, Jess? Komm schon, glaubst du, dass der Ball, der vier Mal in unserer Nähe gelandet ist, ein Zufall war? Dieser Junge wollte nur einen Vorwand, um dich aus der Nähe zu betrachten.“

„Nein“, sage ich ungläubig und drehe mich, um die Gruppe pubertierender Jungs anzuschauen, die ihren Freund anfeuern, während er versucht, den davontreibenden Football zurückzuholen. Tatsächlich starren ein paar von ihnen genau auf mich. Als sie bemerken, dass ich schaue, wenden sie schnell ihre Blicke ab und tun so, als würden sie den Sand vor ihren Füßen studieren.

„Natürlich“, bestätigt Brad und streckt sich auf dem Rücken aus, seine Hände als Kissen hinter dem Kopf verschränkt. „Ich meine, du siehst in fast allem gut aus, Jess. Aber in diesem Badeanzug? Sagen wir einfach, die Worte ‚umwerfende Schönheit' kommen mir in den Sinn.“

Ich betrachte ihn spöttisch. „Umwerfend, hm? Ich glaube, das gefällt mir. Lässt mich gefährlich klingen.“

Er grinst und schiebt seine Sonnenbrille etwas nach unten, damit ich seine Augen sehen kann. „Glaub mir, im Moment ist ‚gefährlich' noch untertrieben.“

Ich lache und schlage ihn spielerisch. „Okay, Kapitän. Du bringst mich zum Erröten.“ Dann lege ich meinen Kopf und meine Brust zurück auf das Handtuch, um meinen Rücken weiter zu sonnen, immer noch kichernd.

Er lacht mit mir, und es fühlt sich gut an. Wir sind jetzt seit zwei Wochen auf dem Planeten Jewel, während unser Zerstörer, die Bainbridge, in der Orbitalwerft über uns repariert wird. Der neueste Bericht besagt, dass in vier Wochen, höchstens fünf, alle Schäden, die wir in unserer Schlacht mit Baron Dexter Hornsby im Helgatha-System erlitten haben, vollständig behoben sein werden. Und während wir immer noch um die Mitglieder unserer Crew trauern, die in dieser Schlacht verloren gingen, muss ich zugeben, dass es unglaublich schön war, einfach am Strand zu entspannen und mich für eine Weile um nichts Schlimmeres als um unbeholfene Teenager zu sorgen. Ich glaube, das ist die längste Zeit ohne Beschuss, seit wir vor sechs Monaten Gerson verlassen haben.

„Was hältst du von einer Frühlingshochzeit auf einem Planeten wie diesem hier?“

Plötzlich verlässt die ganze Entspannung der letzten zwei Wochen meinen Körper. Ich drehe mich um und schaue meinen Verlobten mit gerunzelter Stirn an. „Äh, ich schätze, das könnte funktionieren“, antworte ich unbeholfen.

Er setzt sich wieder auf und betrachtet mich. „Alles in Ordnung?“

„Natürlich“, sage ich und versuche, unbekümmert zu klingen. „Warum sollte es nicht sein?“

„Nun, es ist nur, dass jedes Mal, wenn ich einen Hochzeitstermin anspreche, du aussiehst, als würde ich vorschlagen, ein Schlachtschiff frontal in einem unbewaffneten Frachter anzugreifen. Hast du schon Zweifel?“ Er stellt die Frage in einer beiläufigen, leichten Art, aber ich kann die Sorgenfalten auf seiner Stirn sehen, obwohl ich seine Augen hinter der Sonnenbrille nicht sehen kann.

„Nein, nichts dergleichen“, sage ich schnell. „Ich... ich weiß nicht. Können wir nicht einfach das Verlobtsein im Moment genießen? Es sind erst ein paar Wochen vergangen. Die Hochzeit jetzt schon zu planen, fühlt sich einfach überstürzt an.“

Seine Wange zuckt einmal, aber ansonsten stört nichts das falsche Lächeln, das er trägt. „Klar, Jess. Wollte dich nicht drängen. Wir können später darüber reden.“ Er legt sich wieder hin, tut so, als sei er zufrieden in der Sonne, und ich tue dasselbe, wende mein Gesicht ab, damit er die Feuchtigkeit in meinen Augen nicht sieht.

Das Schlimmste ist, ich kann ihm nicht erklären, warum das Gespräch über einen Hochzeitstermin mich jedes Mal, wenn er es anspricht, fast in eine Panikattacke stürzt. Das würde bedeuten, einen Teil meiner Vergangenheit mit ihm zu teilen, an den ich drei ganze Jahre lang versucht habe, nicht zu denken. Jedes Mal, wenn ich überlege, Brad die Wahrheit zu sagen, schnürt sich meine Kehle zu, und ich kann die Worte nicht über mich bringen.

Wir liegen weitere 15 Minuten relativ schweigend am Strand, bevor er eine banale Bemerkung über das Wetter macht, und dann reden wir eine Weile, als wäre nichts passiert. Aber wir wissen es beide besser.


TEIL EINS

GETRENNTE WEGE


EINS
DIE NACHRICHT
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GEGENWART - JESSICA LIN

„Beeil dich zurückzukommen!“

Das sind die letzten Worte, die ich von meinem Verlobten höre, bevor ich gezwungen bin, ihn zurückzulassen, möglicherweise für immer.

Der Tag begann normal genug. Frühstück am Strand. Surfunterricht – Brad ist viel besser darin als ich. Yoga im Fitnesscenter – Brad macht Yoga genauso, wie er Schiffe fliegt: zu schnell, zu hart und nicht besonders schön anzusehen. Kochkurs zum Mittagessen – wir sind beide hoffnungslose Köche. Dann liegen wir am Pool, Brad isst Tacos und ich lese ein Buch, während unsere Crew entweder im Wasser spielt oder lokale Sehenswürdigkeiten auf der Planetenoberfläche besichtigt. Alles ist perfekt, genauso wie es in den vier Wochen war, die wir schon im Resort verbracht haben. Es reicht fast, um mich vergessen zu lassen, dass wir gesuchte Flüchtige in fast jeder Sternennation sind, die wir je besucht haben.

Dann unterbricht mich Doktor Damien Bean mit der Erinnerung, dass es Zeit für meine Narbenbehandlung ist. Die täglichen Besuche bei dem schrulligen Arzt sind etwas langwierig und manchmal schmerzhaft, aber die Narben sind fast vollständig verschwunden, und ich erkenne die alte Jessica wieder im Spiegel.

Ich verabschiede mich kurz von Brad am Pool. Ich küsse ihn nicht einmal zum Abschied, weil sein Mund voller Tacos ist. Ich strecke einfach die Hand aus und drücke seine. Das ist alles. Es ist seltsam, über welche Dinge man nachdenkt, wenn die letzte Interaktion mit einem geliebten Menschen möglicherweise tatsächlich die letzte gewesen sein könnte.

Aber ich greife vor. Es dauert nur zwei Minuten, bis ich zurück in meinem Zimmer bin, wo ich plane, mich für die Narbenbehandlung in lockere Kleidung zu ändern. Als ich die Hand ausstrecke, um die Tür zu öffnen, fängt der Ring an meinem Finger das Licht. Ich lächle in mich hinein. Brad bestand darauf, ihn zu kaufen, und wartete nicht einmal, bis wir uns im Resort niedergelassen hatten. Er sagte, es sei eine „Voraussetzung“, um unsere Verlobung offiziell zu machen. Er ist auf seltsame Weise altmodisch, und ich liebe ihn dafür.

Natürlich wollte er einen wirklich großen Diamanten kaufen und dabei leichtsinnig einen Teil unserer verbleibenden Mittel aus der Mission zur Rettung von Larissa Garrison ausgeben. Ich habe ihm das ausgeredet – ich musste ihm drohen, mit ihm eine Budgettabelle durchzugehen, wenn er so viel ausgeben wollte – und ihn überzeugt, stattdessen einen bescheidenen Ring zu kaufen. Jedes Mal, wenn ich ihn an meinem Finger sehe, bekomme ich einen Nervenkitzel, aber das Gefühl ist vermischt mit... etwas anderem.

Ich schiebe die dunkleren Gedanken beiseite und betrete mein Zimmer, werfe mein Handtuch aufs Bett und gehe zur Kommode, um etwas zum Umziehen zu holen. Ein blinkendes rotes Licht am unteren Rand des Bildschirms im Zimmer fällt mir auf und lässt mich innehalten. Eine Nachricht? Wer im Resort würde mir eine Nachricht schicken? Und warum nicht einfach mein Kommunikationsgerät benutzen? Neugierig frage ich den Bildschirm mit meinem Implantat ab.

Dann keuche ich auf und lasse das Shirt fallen, das ich gerade aus der Schublade ziehen wollte, als ein schmerzlich vertrautes Gesicht den Bildschirm vor mir ausfüllt.

„Jessica“, sagt der Mann düster. „Ich brauche dich. Ich habe dieser Nachricht Koordinaten angehängt. Komm allein oder... nun, du kannst es dir wahrscheinlich denken.“

Das Bild auf dem Bildschirm wechselt zu dem, was wie eine Live-Aufnahme des Pools aussieht, den ich gerade verlassen habe. Nach dem Winkel des Videos und der Bildqualität zu urteilen, stammt es fast sicher von einer Drohne, die knapp über der Baumreihe schwebt, die den Schwimmbereich umgibt. In der Live-Übertragung sehe ich Brad immer noch am Pool liegen, in einer Hand einen Teller mit Tacos, und lachen über etwas, das jemand aus der Crew gesagt hat. Dann erscheint, auf das Bild überlagert, direkt über Brads Kopf ein rotes Fadenkreuz. Wer auch immer diese Drohne kontrolliert, will mir unmissverständlich klarmachen, dass sie Brad in einem Augenblick töten können und werden, wenn ich nicht tue, was sie sagen.

Ich bin zu erschüttert, um mehr zu tun, als zuzusehen, wie Tränen meinen Blick zu trüben beginnen.

Die Live-Übertragung des Pools verschwindet, und das vertraute Gesicht des Mannes ist wieder auf dem Bildschirm. „Wir überwachen alle Signale in deiner Umgebung und beobachten, wie du siehst, deine Crew. Wir haben Leute überall im Resort. Jeder Versuch, mit deinen Freunden zu kommunizieren oder sie zu warnen, und sie haben den Befehl, Brad Mendoza zu eliminieren.“ Als ob das Fadenkreuz auf dem Gesicht meines Verlobten mir diese Botschaft nicht schon sehr deutlich übermittelt hätte.

„Sie wurden reaktiviert, Commander Lin. Dies ist nicht freiwillig. Ihre Befehle lauten, sich umgehend zu den angegebenen Koordinaten zu begeben. Sie haben acht Stunden, um anzukommen. Bei Nichtbefolgung wird es zu schnellem Handeln kommen.“

Tränen laufen jetzt in Bächen meine Wangen hinunter, und ich beginne, große, erstickende Schluchzer auszustoßen.

„Jessica.“ Die Stimme des Mannes bleibt hart, aber es gibt einen leichten Bruch, als er meinen Namen erneut sagt. „Stell uns in dieser Sache nicht auf die Probe. Vertrau mir, wenn ich dir sage, dass dies der einzige Weg ist. Wir sehen uns bald.“

Die Nachricht endet so abrupt, wie sie begonnen hat, und wird durch einen dunklen Bildschirm ersetzt. Ich falle auf die Knie auf den Teppich des Zimmers, immer noch schluchzend, als mein Implantat piept und die versprochenen Koordinaten übermittelt werden. Die KI teilt mir hilfreicherweise mit, dass sie zu einer Minenstation auf einem Asteroiden im äußeren System führen. Mit nur acht Stunden, um dorthin zu gelangen, muss ich jetzt aufbrechen.

Ich erwäge nur kurz, zum Pool zurückzulaufen, um Brad zu erzählen, was los ist. Der Feind wird erwarten, dass ich es versuche, und sie werden es wissen, wenn ich es tue. Ein Scharfschütze oder Drohnenbediener kann viel schneller abdrücken, als ich Brad und unserer Crew eine Warnung zurufen kann. Ich kann nicht einmal riskieren, eine Notiz zu hinterlassen; wenn ich diese Leute kenne, haben sie wahrscheinlich Augen und Ohren überall.

Was mir absolut keine Wahl lässt. Mechanisch beginne ich, meine Kleidung zu wechseln, und packe dann schnell etwas zusätzliche Kleidung in eine kleine Tasche.

Ich habe keine Ahnung, ob ich Brad oder einen unserer anderen Freunde jemals wiedersehen werde, aber meine Chancen stehen überhaupt nicht gut.


ZWEI
TACOS AM POOL
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Tacos am Pool. Wenn ich all meine Hoffnungen für den eventuellen Ruhestand und finanziellen Wohlstand zusammenfassen könnte, wäre es in diesen drei Worten. Der letzte Monat hier im Chalinga Resort, wartend und Urlaub machend, während die Werft hoch oben im Orbit die Schäden an der Bainbridge repariert, waren einige der besten Tage meines Lebens. Und nicht nur, weil die Leute mir unbegrenzt Tacos an den Pool bringen, obwohl das schon ziemlich toll ist. Diese Zeit mit Jessica zu verbringen, war unglaublich. Und mit der Crew. Es ist großartig.

„Kapitän, haben Sie einen Moment?“

Nun, vielleicht bis auf einen Teil.

„Francis“, sage ich, schaue auf und schirme meine Augen gegen die Sonne ab, um meinen mürrischen und ernsten taktischen Offizier zu betrachten, der über meinem Liegestuhl steht. „Wie oft muss ich dir das noch sagen? Wir sind nicht auf unserem Schiff; wir sind im Urlaub. Nenn mich einfach Brad.“

Commander Francis Illian verzieht das Gesicht. „Äh, Entschuldigung, Sir. Es fällt mir einfach nicht leicht.“

Ich verdrehe die Augen. „Schon gut. Setz dich und erzähl mir, was in diesem starren, puritanischen Kopf von dir vorgeht.“

Er ignoriert meine völlig zutreffende Charakterisierung von ihm und lässt sich unbeholfen in den Liegestuhl sinken, den Jessica vor ein paar Minuten verlassen hat. Der Typ ist kreideweiß und mit so viel Sonnencreme bedeckt, dass ich mir nicht einmal sicher bin, ob ich seine natürliche Hautfarbe darunter sehe, nicht dass es einen großen Unterschied gäbe.

„Was gibt's, Francis?“, dränge ich, als er nicht sofort zu sprechen beginnt. Er ringt mit sich, und ich wünschte, er würde es einfach rausrücken. Meine Tacos werden kalt. Sicher, sie würden mir neue bringen, so viele ich will. All-inclusive heißt all-inclusive. Aber es geht ums Prinzip! Einen guten Taco zu verschwenden ist wie aus einem völlig intakten Raumschiff zu springen, was ich ein paar Mal tun musste und was mir nie wirklich Spaß gemacht hat.

„Ich wollte mit Ihnen über meine Zukunft in der Crew sprechen“, sagt Illian mit so leiser Stimme, dass ich mich anstrengen muss, ihn zu hören, aber die Feierlichkeit der Worte erregt sofort meine Aufmerksamkeit.

Mit einem letzten sehnsüchtigen Blick lege ich den Taco mit Schweinefleisch al Pastor – meine neueste Eroberung und mein Favorit – auf den Teller, der auf meinem Bauch balanciert, um das Essen in der Nähe zu halten. Dann schenke ich meinem taktischen Offizier und Freund meine volle Aufmerksamkeit.

„Fahr fort“, fordere ich ihn auf.

„Als ich Carters Welt verlassen habe, um Commander Lin zu helfen, Sie von den Söldnern und den Jutzens zu retten, sollte ich nur ein paar Monate weg sein. Jetzt sind es fast fünf, und ich bekomme Nachrichten über das Netz, die mich bitten – eher befehlen – nach Hause zu kommen.“

„Nun, das ist nicht großartig.“ Mein Ton ist ernster als er typischerweise während unserer Zeit im Resort war. Dies ist wirklich ein Gespräch zwischen einem Kapitän und einem seiner Offiziere, auch wenn es schwer sein mag, es als solches zu behandeln, wenn wir beide ohne Hemd am Pool sitzen und mein Sensoroffizier gerade in meinem peripheren Sichtfeld einen Rückwärtssalto vom Sprungbrett gemacht hat. „Was wirst du tun?“

„Das ist das Problem, Sir. Ich weiß es nicht.“

Ich hebe eine Augenbraue, bleibe aber ansonsten still. Er wird weiterreden, wenn er bereit ist.

Er atmet tief ein. „Wenn Sie mich vor ein paar Monaten gefragt hätten, hätte ich nicht einmal gezögert; ich hätte den nächsten Sternenliner oder Frachtplatz in Richtung der Grenzsysteme genommen und die bestmögliche Zeit gemacht, um zum Carter-System zu gelangen. Sie wollen, dass ich die gesamte Systempatrouille übernehme, was immer mein Traum war. Oder zumindest war es mein Traum.“

„Und dieser Traum hat sich geändert?“ Würde er es bemerken, wenn ich heimlich noch einen Bissen von diesem Taco nehme? Solche ernsten Gespräche machen mich hungrig.

Er nickt. „Ja, Sir. Ich meine, ich glaube, er hat sich... verändert.“ Er bricht den Augenkontakt mit mir ab und schaut auf etwas auf der anderen Seite des Pools.

Ich folge seinem Blick und sehe Hayley Uvalde, die sich auf einem anderen Liegestuhl sonnt, ihr neonblaues Haar steht im Kontrast zu ihrem neongrünen Badeanzug und einer lächerlichen rosa Sonnenbrille, die die Hälfte ihres Gesichts bedeckt. Sie sieht entspannt aus, aber ich kenne sie gut genug um zu wissen, dass sie wahrscheinlich die Dächer der nahegelegenen Resortgebäude scannt und sie als potenzielle Scharfschützennester bewertet.

„Ich verstehe“, sage ich langsam. „Glaubst du, dass es dort eine Zukunft gibt? In Anbetracht dessen, wer – was – sie ist?“ Ich meine, ich drücke die Daumen für Illian und Uvalde so sehr wie jeder andere. In meinem Kopf nenne ich sie 'Frankly', eine Mischung aus Francis und Hayley. Ich glaube, es ist der beste Pärchen-Name in der Geschichte der Grenze, aber ich habe es noch nicht geschafft, dass der Rest der Crew ihn übernimmt. Ich habe darüber nachgedacht, ihnen zu befehlen, ihn zu benutzen, aber das überschreitet wahrscheinlich meine Befugnisse als Kapitän.

Trotz meiner Begeisterung bei der Wahl ihres tollen Pärchen-Namens habe ich jedoch nie wirklich gedacht, dass eine tödliche und geistig sehr instabile Auftragsmörderin eine gute Partie für den verbohrten Systempatrouillenoffizier ist, der neben mir sitzt. Ich denke, wir alle gehen davon aus, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis sie ihm entweder das Herz bricht oder buchstäblich ein Messer hineinsteckt. Aber ich versuche nicht, über diese zweite Möglichkeit nachzudenken. Bisher hat sie nur Menschen getötet, die versucht haben, uns zu töten.

Illian runzelt die Stirn und stößt einen langen Seufzer aus. „Ich weiß es nicht, Kapitän. Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich keine Ahnung, was die richtige Entscheidung ist. Bei einer Frau wie Hayley gibt es keine Garantien. Ehrlich gesagt...“ Ich habe so große Lust darauf hinzuweisen, dass er gerade ihren Pärchen-Namen benutzt hat, aber jetzt ist wahrscheinlich nicht der richtige Zeitpunkt dafür. „...gibt es in unserer aktuellen Situation überhaupt keine Garantien.“

Da hat er mich. An einem Tag bekämpfen wir Piraten, am nächsten sprengen wir einen Nazi-Dreadnought in die Luft, dann versuchen wir, ein verräterisches Teenager-Mädchen zu 'retten', das sich als der Bösewicht entpuppt. Danach kämpfen wir gegen ein Verbrechersyndikat und verlieren ein Drittel unserer Crew. Und dann sind wir hier, genießen einen wohlverdienten Urlaub, wissen aber alle, dass er irgendwann zu Ende gehen muss. Ich weiß nicht einmal, was der nächste Monat bringen wird, geschweige denn das nächste Jahr. Wenn Illian zu mir kommt und nach Führung und Weisheit sucht, dann sucht er wahrscheinlich am falschen Ort. Ich habe nie behauptet, klug zu sein – eher das Gegenteil.

Mein Verstand rast und sucht nach dem Richtigen, was ich dem Mann sagen soll. „Commander, wissen Sie, wie großartig mein altes Leben war?“ Hmm. Vielleicht war das nicht der beste Einstieg.

Er schaut mich an und neigt verwirrt den Kopf bei diesem Themenwechsel. „Äh, Sir?“

Ich schwöre, ich will auf etwas hinaus – oder zumindest bin ich mir ziemlich sicher, dass ich das tue. „Nun“, fahre ich fort, „es war großartig, sogar hervorragend. Ich war der jüngste Kapitän seit vier Generationen in der Prometheanischen Marine. Fünf Jahre, höchstens zehn, und ich hätte den Admiralsrang erreicht. Ich hatte eine Frau – Sie haben sie kennengelernt, aber damals war sie viel netter – und ein ziemlich gutes Leben mit ihr auf Prometheus, wenn ich nicht gerade meine zwei Lieblingsbeschäftigungen ausübte: ein Schiff fliegen und auf Dinge schießen. Das war mein eigentlicher Job! Zu allem Überfluss hatte ich wirklich das Gefühl, etwas zu bewirken, verstehen Sie? Als wäre ich Teil von etwas Unglaublichem.“

Ich drehe mich um und schaue ihm in die Augen. „Sie könnten all das auf Carter's World haben. Finden Sie eine nette Carterin... Carterianerin – was auch immer – heiraten Sie, setzen Sie Kinder in die Welt und bilden Sie die nächste Generation einer legitimen Systempatrouille aus. Vielleicht kandidieren Sie eines Tages sogar für ein politisches Amt. Sie wären gut darin. Die besten Politiker haben keinen Sinn für Humor.“

Er lacht nicht darüber, und ich gebe mir gedanklich eine Ohrfeige. Ich muss dieses Gespräch ernster nehmen. Es ist nur schwer, vom Urlaubsmodus zurück in den Kapitänsmodus zu wechseln. Ich lecke mir über die Lippen und nehme den Teller mit Tacos von meinem Schoß und stelle ihn auf einen kleinen Beistelltisch neben mir. Vielleicht kann ich mich besser konzentrieren, wenn ich nicht direkt Schweinefleisch al Pastor und gegrillte Ananas unter meiner Nase habe.

„Sie könnten all das haben, wenn Sie nach Hause gehen“, fahre ich jetzt ernster fort. „Sie hätten, was wir den Prometheanischen Traum nennen: ein Haus mit einem weißen Lattenzaun, zweieinhalb Kinder und einen Roboterhund.“ Ich erschaudere ein wenig bei diesem letzten Teil. Ich hatte Pech mit Roboterhunden. Einer rettete mir einmal das Leben, als ich nur ein Fähnrich war. Aber die ganze Erfahrung war unglaublich gruselig, da die gesamte Station, auf der wir uns befanden, versuchte, mich zu töten, also habe ich wirklich versucht, es zu vergessen.

Illian nickt langsam. „Wir nennen es das Carter-Versprechen, aber ich verstehe, worauf Sie hinauswollen. Ich verstehe nicht, Sir. Sollten Sie nicht versuchen, mich davon zu überzeugen, nicht nach Hause zu gehen?“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich kann Sie von nichts überzeugen, Commander. Aber was ich Ihnen sagen kann, ist, dass ich, so großartig mein altes Leben auch war, es nicht in einer Million Jahren gegen das eintauschen würde, was ich jetzt habe.“

„Sie meinen das Leben als flüchtiger Söldner auf der Flucht, mit der gesamten Grenzregion, die versucht, Sie zu töten, und ohne jemals zu wissen, woher Ihr nächster Zahltag kommt oder wer als Nächstes auf Sie schießen wird?“, sagt er trocken, und ich schenke ihm ein breites Lächeln. Illian hat gerade einen Witz gemacht; wir bringen diesem Kerl endlich einen Sinn für Humor bei! Aber er erwidert mein Lächeln nicht, also war er vielleicht ernst. Schwer zu sagen.

Ich rutsche in meinem Stuhl hin und her und werfe einen sehnsüchtigen Blick auf meinen Teller mit Tacos, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie einer der allgegenwärtigen Resort-Angestellten herbeigesaust kommt, ihn schnappt und wegträgt, wahrscheinlich in der Annahme, dass ich fertig bin. Ich widerstehe dem Drang, aufzuspringen und hinterherzujagen, und wende stattdessen meine volle Aufmerksamkeit wieder Illian zu.

„Sie haben Recht. Unser aktuelles Leben ist manchmal sehr stressig, und es gibt keine Garantien. Wir haben bei Helgatha viele gute Leute verloren, und der Verlust von Obermaat Perry bei XB-411 tut immer noch weh.“

Wir teilen ein kurzes Stirnrunzeln und einen Moment der Stille. So viel Spaß wir auch im Resort haben, die Gedanken an diejenigen, die nicht hier bei uns sind, sind stets präsent.

„Aber trotz alledem“, sage ich Francis, wobei Emotionen in meine Stimme kriechen, obwohl ich versuche, sie neutral zu halten, „würde ich trotzdem für nichts in der Welt in mein altes Leben zurückkehren. Die Wahrheit ist, Guns,“ – er lächelt kurz über den einst verhassten Spitznamen – „ich kann Ihnen nicht einmal erklären, warum. Meine ganze Kindheit habe ich davon geträumt, in die Marine einzutreten und genau das Leben zu führen, das ich schließlich aufbaute. Aber jetzt, da es weg ist, vermisse ich es nicht einmal.

„Ich habe in letzter Zeit viel darüber nachgedacht, und ich glaube wirklich, es kommt auf die Menschen an, mit denen wir uns umgeben. Sehen Sie, ich liebte Carla, und ich mochte meine Freunde und Kollegen in der Marine. Ich hasste meine Schwiegereltern, aber das war meist erträglich. Jetzt habe ich eine neue Gruppe von Menschen, die ich liebe, und ich beginne zu erkennen, dass es fast keine Rolle spielt, was mit uns passiert oder was wir tun. Was zählt, davon bin ich überzeugt, ist, mit wem wir das alles durchmachen.“

Ich mache eine Pause und warte darauf, dass er meine Worte verarbeitet und antwortet. Für eine improvisierte Rede glaube ich, dass ich das gut hinbekomme.

„Sie sagen also, dass ich hierbleiben sollte, weil die Menschen hier besser sind als die auf Carter's World?“

Ich runzle die Stirn. Okay, vielleicht mache ich das doch nicht so gut, wie ich dachte. Ich war nie gut in diesem Psychogequatsche. „Nein, Francis. Was ich sage, ist, dass Sie hier oder zurück auf Carter's World Glück finden können. Sie müssen nur entscheiden, ob Sie dieses Glück lieber mit Hayley Uvalde – solange es dauert – und dem Rest von uns finden wollen, oder ob Sie es mit den Menschen finden wollen, die Sie zu Hause zurückgelassen haben. Es gibt keine falsche Wahl, verstehen Sie. Beide Wege können zu ziemlich großartigen Dingen für Sie führen.“

Er schaut auf seine Hände in seinem Schoß und antwortet nicht. Die Luft zwischen uns ist dick vor Emotionen, was mich natürlich schrecklich unbehaglich macht. Also tue ich das, was ich immer tue, wenn ich mit Emotionen konfrontiert werde, mit denen ich nicht umzugehen weiß. Ich sage etwas Oberflächliches und Unangemessenes.

„Aber lassen Sie mich Sie auch daran erinnern, dass nur einer dieser Lebenswege zu Tacos am Pool führt.“

Einen Moment lang runzelt er die Stirn, dann lässt er ein kleines Kichern hören. Illian lacht so gut wie nie über meine Witze, also nehme ich den Erfolg mit. Ich weiche ihn auf! Oder vielleicht hat es nichts mit mir zu tun; vielleicht ist es Hayley, die ihn zwingt, sich zu entspannen. Ein Mann muss bereit sein, sich ein wenig zu lockern und vielleicht sogar einen Teil seines Verstandes aufzugeben, um eine Frau zu daten, die mehrere Persönlichkeiten hat, von denen eine eine gnadenlose Super-Attentäterin ist, und die alle verschiedene Haarfarben haben und anscheinend verschiedene Sprachen sprechen.

Illian seufzt laut. „Ich schätze die Perspektive, Skipper. Es hilft. Leider macht es die Entscheidung nicht einfacher.“

Ich lächle. „Nun, Commander, daran erkennen Sie, dass beide Wege gut sind – wenn sie so schwer zu wählen sind, wie zwischen einem guten al Pastor Taco und einem Carnitas Taco. Nun, beides ist natürlich Schweinefleisch, aber der eine hat Ananas und der andere hat diesen tollen Zitrusgeschmack, und –“

Er öffnet gerade den Mund, um entweder zu antworten oder meinen Monolog über Tacos zu unterbrechen, als eine andere Stimme über den Pool ruft und unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht.

„Kapitän Mendoza!“ Doktor Damien Bean stürmt um den Rand des Pools herum und bleibt direkt am Fuße meines Stuhls stehen, blockiert meine Sonne. „Commander Lin sollte mich vor 20 Minuten in der Resortklinik treffen! Ich bin ein viel beschäftigter Mann, und das Mindeste, was sie tun könnte, ist, zu ihrem Termin zu erscheinen.“

Ich grinse den Doktor an, während einige unserer Besatzungsmitglieder im Pool über seine Tirade lachen. Wie immer trägt er eine anachronistische, dicke Brille, und die weißen Haarbüschel auf seinem Kopf und sein üblicher weißer Laborkittel – er trägt das Ding sogar in Jewels stickig heißem Klima – lassen ihn wie einen verrückten Wissenschaftler aus fast jedem Low-Budget-Film aussehen, den ich je gesehen habe. Aber er ist ein guter Arzt, und er ist billig. Ich habe das Gefühl, dass irgendeine Regierung da draußen ihn fast genauso dringend tot sehen will wie meine alte Sternennation Jessica und mich umbringen will.

„Entspannen Sie sich, Doc“, ermahne ich ihn. „Ich bin sicher, Jessica wurde nur abgelenkt oder hat die Zeit vergessen. Ich werde sie jetzt anrufen.“

Ich nutze mein Implantat, um mich mit dem Internet des Resorts zu verbinden und pinge meine Verlobte an. Keine Antwort. Also versuche ich es nochmal. Keine Antwort.

„Glaubst du nicht, dass ich schon versucht habe, sie anzurufen?“, schreit Bean und wedelt mit den Armen, als würde er jeden Moment abheben. „Überhaupt keine Höflichkeit! Sie geht nicht mal an ihr Komm.“

Ich höre ihm kaum noch zu. Ich versuche Jessica ein drittes Mal anzurufen. Keine Antwort. Ich benutze die Befehlsüberschreibungen meines militärischen Implantats und versuche, ihr Implantat zu orten, aber es meldet, dass keine Verbindung besteht. Entweder ist sie außer Reichweite, oder sie hat ihren Sender abgeschaltet. Ich schaue zu Illian hinüber, der mich mit einem besorgten und fragenden Blick beobachtet.

„Ich kann ihr Implantat nicht finden“, sage ich nüchtern und springe auf meine Füße. „Ich werde ihr Zimmer überprüfen. Gehen Sie zum Hauptgebäude des Resorts und schauen Sie, ob sie in einem der Geschäfte auf dem Weg zur Klinik ist.“

Wir beide rennen vom Poolbereich weg, ohne uns die Mühe zu machen, unsere Hemden, Handtücher oder Sandalen mitzunehmen.

„Die Unverschämtheit!“, ruft Doc Bean uns nach. „Achtet niemand in dieser Crew auf mich?“

Als ich Jessicas Zimmer erreiche, ist Quinn Boyd aus dem Pool gestiegen und nur wenige Meter hinter mir. Ohne darauf zu warten, dass er aufholt, klopfe ich an Jessicas Tür und drücke dann mein Ohr dagegen. Ich kann keine Bewegung im Inneren hören.

„Gunny“, sage ich und nicke zur Tür. Mein Implantat würde mindestens ein paar Minuten brauchen, um das Schloss zu hacken; Chalinga bedient einkommensstarke Urlauber, und die Sicherheit des Resorts ist für ziviles Zeug auf dem neuesten Stand. Aber ich muss das Schloss nicht hacken, wenn ich stattdessen einen Gunny Boyd habe.

Er braucht nur einen Versuch, um das dünne Hindernis mit seiner Schulter aufzustoßen, und ich stürme hinter ihm hindurch. Danach brauchen wir nur etwa zwei Sekunden, um zu bestätigen, dass das Zimmer leer ist. Auf dem Bett liegt ein Badeanzug, derjenige, den Jessica draußen am Pool trug. Die Schubladen sind offen, und Kleidung wurde wahllos auf das Bett und den Boden geworfen, als hätte jemand in Eile gepackt.

Ich gehe schnell zum offenen Schrank und schaue hinein, wobei mir sofort zwei Dinge auffallen: erstens, dass etwa die Hälfte der Kleiderbügel leer ist, und zweitens, dass Jessicas Reisetasche fehlt.

Sie ist weg. Sie hat mich verlassen.


DREI
WIR FINDEN NICHTS
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Nichts in Jessicas Zimmer gibt irgendeinen Hinweis darauf, wohin sie abgehauen sein könnte. Inzwischen haben sich Harris und einige andere Besatzungsmitglieder uns angeschlossen und durchsuchen jeden Quadratzentimeter des Zimmers, während andere das Resort in einem gut organisierten Rastermuster absuchen, das Gunny Boyd ihnen zugeteilt hat. Uvalde ist irgendwo auf eigene Faust unterwegs und tut, was auch immer sie tut, um Informationen zu bekommen.

Wir durchsuchen jede Ecke, jeden Winkel und jede Schublade im Zimmer auf der Suche nach einem Hinweis auf das Verschwinden meiner Verlobten. Kleidungsstücke fliegen durch die Luft, während eifrige und besorgte Besatzungsmitglieder einzelne Teile aus jeder Schublade greifen und hochwerfen, um zu entdecken, was darunter versteckt sein könnte.

Dann höre ich ein überraschtes Grunzen. Ich schaue erwartungsvoll hinüber und sehe, wie Gunny bei etwas, das er gefunden hat, rot anläuft, aber meine Hoffnungen werden zunichte, als ich die Quelle seiner Bestürzung sehe: Jessicas Unterwäscheschublade. Normalerweise würde mich der Anblick des großen, unverwüstlichen Ex-Marines, der beim Anblick der Unterwäsche einer Frau rot wird, zum Lachen bringen oder mich zumindest zu einer frechen Bemerkung verleiten. Jetzt nicht.

Saki Hashimoto, unsere ranghöchste Unteroffizierin und Navigatorin sowie Steuerfrau der Bainbridge, schubst den viel größeren Boyd mit einer Hüftbewegung beiseite und durchsucht schnell die Schublade, während sie den Kopf schüttelt, um uns zu signalisieren, dass sich darin nichts Hilfreiches befindet.

„Kapitän“, höre ich über den gemeinsamen Kommunikationskanal. „Wir haben die Geschäfte durchsucht und gehen jetzt zu den Restaurants im Südflügel über.“

„Verstanden, Heddy“, antwortet Boyd für mich. „Haltet uns auf dem Laufenden.“

„Wird gemacht, Gunny.“

„Kein Erfolg am Strand“, überträgt Laia Gammon, unsere Sensoroffizierin, als Nächstes. „Ich habe ihr Bild herumgezeigt, aber niemand hat sie in den letzten Stunden hier gesehen.“

Ich fluche laut und trete gegen eine offene Schublade, die zuschlägt und dann direkt gegen mein Schienbein zurückprallt, was mich erneut fluchen lässt. Als ich aufblicke, bemerke ich, dass es im Raum still geworden ist und alle Augen auf mich gerichtet sind. Ich erwarte Verurteilung in diesen Blicken; wie kann der Kapitän die Fassung verlieren, wenn es am wichtigsten ist?

Aber ich sehe nichts davon. Alles, was ich sehe, ist Angst und Mitleid, und das macht mich plötzlich auf eine Weise wütend, die ich nicht erklären kann.

„Hört zu, Leute!“, schnappe ich, sowohl zu denen im Raum als auch über den Kommunikationskanal. „Wir hören nicht auf zu suchen, bis wir Jessica gefunden haben. Wenn ihr überall nachgesehen habt, überprüft es noch einmal. Heddy, vergiss für einen Moment die Restaurants. Du und Beck, geht runter zum Hafen. Kauft ein Ticket für jedes Shuttle, das euch an der Sicherheitskontrolle vorbei bringt, und fangt an, dort nach ihr zu suchen. Und zwar doppelt so schnell!“

Gunnys zweite Schützin bestätigt meinen Befehl, und ich wende mich an Harris, der an einem Datenpad herumfummelt und stirnrunzelnd auf den leeren Bildschirm in Jessicas Zimmer starrt.

„Harris, sag mir, dass du etwas gefunden hast.“

Er schaut überrascht auf, als hätte er gerade erst bemerkt, dass er nicht allein im Raum ist. In seinem lauten, rot-gelben Blumenhemd und grün-schwarz gestreiften Badeshorts ist er ein Anblick, der sich gewaschen hat. Aber was mich jetzt wirklich anzieht, ist der frustrierte Ausdruck um seinen Mund.

„Tut mir leid, Skipper“, sagt er mit einer Stimme, die am Rande eines völligen Zusammenbruchs zu sein scheint, und ich muss mich daran erinnern, dass er Jessica fast so lange kennt wie ich. Wenn mich das umbringt, dann muss es ihm genauso gehen. Er betrachtet Jess wie eine kleine Schwester.

„Ist schon okay, Harris“, sage ich und kämpfe darum, meine eigene Stimme unter Kontrolle zu halten. „Sag mir einfach, was du bisher hast.“

Er blickt wieder auf das Pad, seine Unterlippe zittert, als könnte er jeden Moment anfangen zu weinen, aber er blinzelt die Tränen weg und beginnt zu sprechen. „Ich kann sehen, dass im Zimmer eine Nachricht eingegangen ist, nur wenige Minuten nachdem Jessica den Pool verlassen hat, aber sie wurde vollständig gelöscht. Ich kann sie weder im Speicher des Bildschirms noch auf den Hotelservern finden.“ Er hatte Letztere schon in den ersten Tagen unseres Aufenthalts gehackt, nur weil ihm langweilig war. Nun ja, langweilig und weil er Pilar Moya beeindrucken wollte, eine der Ingenieurmaten, die wir im Koratan-Raum aufgenommen hatten.

Seine Worte erfüllen mich überraschenderweise sowohl mit frustrierter Wut als auch mit einem überwältigenden Gefühl der Erleichterung. Jessica hat eine Nachricht bekommen. Das bedeutet, was auch immer in dieser Nachricht stand, hat sie dazu gebracht, zu gehen. Und es bedeutet, dass sie das nicht geplant hat; sie hat nicht geplant, mich zu verlassen. Aber das bringt mich immer noch keinen Schritt näher, sie zu finden und sicherzustellen, dass sie in Sicherheit ist.

„Was ist mit den Videoaufzeichnungen des Resorts?“, frage ich.

Harris schüttelt den Kopf. „Tut mir leid, Kapitän. Die Sicherheitsvideos werden auf einem separaten Server mit einem anderen Verschlüsselungsschema als die Hauptsysteme des Hotels gespeichert. Ich schätze, sie nehmen die Privatsphäre der Gäste ziemlich ernst. Es würde mich noch ein oder zwei Stunden kosten, um mich dort einzuhacken.“

Ich unterdrücke einen weiteren Fluch und wende mich an Gunny Boyd. „Quinn, du kommst mit mir.“

Er reiht sich ein, als ich durch die immer noch kaputte Hoteltür stürme. „Wohin gehen wir, Skipper?“

„Zur Rezeption. Wir werden uns diese Videos besorgen.“

„Wie?“

„Wir werden jemanden bedrohen.“


VIER
ÜBERSTÜRZTER AUFBRUCH
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JESSICA LIN

Ich verlasse das Chalinga Resort nur wenige Minuten nachdem ich die Nachricht erhalten habe, die mich aus einem perfekten Urlaub mit Brad gerissen und meine Träume von einer gemeinsamen Zukunft mit ihm zunichtegemacht hat. Während ich mit dem Robotaxi vom Resort zum Hafen fahre, bin ich dutzende Male kurz davor, umzukehren, und koche vor Wut, dass ich gezwungen bin, ohne ein Wort des Abschieds zu verschwinden.

Aber ich kann nicht umkehren, weil jemand in diesem Resort meinen Verlobten im Visier eines sehr leistungsstarken Gewehrs hat – sicherlich mehr als ein Schütze – und ich Brad definitiv lieber mit seinem Kopf habe. Ich habe sein Gesicht liebgewonnen.

Das Wissen, dass ich keine Wahl habe, hindert mich nicht daran, während der 30-minütigen Fahrt die Kontrolle zu verlieren und zwischen glühendem Zorn und tiefster Verzweiflung hin und her zu schwanken. Als das Taxi mich schließlich am Hafen in der Nähe meines Shuttle-Gates absetzt, überfällt mich ein neues Gefühl: Angst.

Der Zeitplan, den die Nachricht mir vorgegeben hat, ist eng, und wenn ich auch nur eine einzige Verbindung auf dem Weg zu den angegebenen Koordinaten verpasse, werde ich nicht rechtzeitig dort sein. Ich springe fast aus dem Taxi, bevor es zum Stillstand kommt, und renne zur Sicherheitskontrolle, die zum Glück nur kurz ist. Minuten später stürme ich durch das offene Gate zum Shuttle, das mich zur Station im Orbit bringen wird, und schaffe es an Bord, Sekunden bevor die Angestellten das Ende des Boardings verkünden.

Zehn Minuten später rasen wir durch die Atmosphäre nach oben, werden in unsere Sitze gedrückt, während die Triebwerke des Shuttles uns in Richtung Jewel Orbital II befördern, dem wichtigsten kommerziellen Knotenpunkt für diesen Teil des Planeten.

Ich schließe die Augen und kämpfe gegen weitere Tränen an, ignoriere die neugierigen Blicke der anderen Passagiere um mich herum, als ich wieder anfange zu weinen. Mit jedem Meter, den wir in Richtung Weltraum aufsteigen, entferne ich mich weiter von Brad – und komme dem, was auch immer mich erwartet, näher.

„Miss, geht es Ihnen gut?“

Ich schaue zu dem Mann neben mir. Er ist fit, obwohl er wahrscheinlich 30 oder 40 Jahre älter ist als ich, mit einem von Falten gezeichneten Gesicht und grauen Haaren. Seine Augenbrauen sind vor Besorgnis zusammengezogen, während er meine tränennassen Wangen betrachtet.

„Mir geht's gut“, sage ich mit vor Emotionen rauer Stimme.

Er streckt seine Hand aus und tätschelt meine leicht, wobei mich die raue, schwielige Haut seiner Finger überrascht. „Natürlich, Miss. Alles wird gut. Wissen Sie, was ich mache, wenn ich wegen Shuttle-Flügen nervös bin?“

Ich schüttle den Kopf, nicht um seine Frage zu beantworten, sondern weil ich meiner Stimme nicht traue, ihm zu sagen, dass der Flug nichts mit meinem gegenwärtigen Zustand zu tun hat. Er lehnt sich trotzdem zu mir, fast wie ein grauer alter Großvater, der ein kleines Kind trösten will.

„Wenn ich so verängstigt bin wie Sie, höre ich auf, eine Szene zu machen, die dazu führen könnte, dass die Menschen, die ich liebe, getötet werden“, zischt seine plötzlich sehr harte und strenge Stimme in mein Ohr.

Ich zucke zurück, aber er schüttelt den Kopf und deutet auf ein Datenpad in seinem Schoß. Ich schaue jetzt darauf und bin schockiert, ein Bild vom Inneren meines Hotelzimmers auf der Planetenoberfläche zu sehen, auf dem mehrere Mitglieder meiner Crew bei der Durchsuchung des Raumes im Kamerafeed zu sehen sind.

„Lehnen Sie sich einfach zurück und entspannen Sie sich, Commander Lin“, sagt der alte Mann mit einem Lächeln, das weder seine Augen erreicht noch im Geringsten seine Stimme wärmer macht. „Alles wird gut sein, wenn Sie einfach die Fassung bewahren und genau das tun, was man Ihnen sagt. Aber zwingen Sie uns nicht dazu, an einem Ihrer Freunde dort unten auf der Oberfläche ein Exempel zu statuieren. Das würde Ihnen sicher nicht gefallen.“

Ich nicke niedergeschlagen und versuche, mir die Tränen aus dem Gesicht zu wischen.

„Gut“, sagt er und tätschelt wieder meine Hand, ohne zu reagieren, als ich sie ihm entziehe. „Nur noch eine kleine Weile, dann wird alles in Ordnung sein.“


FÜNF
JEDEN BEDROHEN
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BRAD MENDOZA

„Es tut mir leid, Sir, aber die Resortrichtlinien sind sehr eindeutig. Ich kann unsere Videoaufzeichnungen unmöglich mit Ihnen teilen, es sei denn, Sie haben einen Durchsuchungsbefehl oder eine Vorladung. Jetzt muss ich Sie bitten zu-“

Ich beuge mich über den Schreibtisch, und der dünne Mann im Anzug mit viel zu viel Haargel weicht unwillkürlich vor mir zurück. Ich sollte Gunny einfach bitten, ihm eins über den Kopf zu ziehen, aber ich mache mir tatsächlich Sorgen, dass das stachelige Haar des Angestellten hart genug sein könnte, um die Faust des großen Mannes aufzuspießen. Außerdem haben wir bereits die Blicke einiger Sicherheitsleute des Resorts auf uns gezogen, die auf der anderen Seite der breiten Halle stehen, die mit Geschäften und Informationsschaltern wie diesem hier direkt neben der Hauptlobby gesäumt ist.

Also ist es Zeit, eine andere Taktik zu versuchen.

„Verfolgst du die Nachrichten?“, frage ich ihn und versuche, freundlich und gesprächig zu klingen.

„Entschuldigung, Sir?“

„Verfolgst. Du. Die. Nachrichten?“, wiederhole ich.

„Äh... ja, manchmal.“

„Hast du jemals vom Schlächter von Bellerophon gehört?“

Er sieht verwirrt aus und schüttelt den Kopf.

„Schau es nach. Ich warte.“

Nach kurzem Zögern tippt er einige Dinge in die Konsole vor ihm ein. Ich bin ein zahlender Kunde – ich zahle viel für eineinhalb Monate für eine Crew von 21 Personen –, also ist er automatisch darauf programmiert, zu tun, was ich ihm sage, solange es nicht gegen die „Resortrichtlinien“ verstößt.

Es dauert etwa zehn Sekunden – jede einzelne tickt wie ein Todesurteil, während Jessica sich immer weiter von mir entfernt –, aber ich kann den Moment erkennen, in dem der Angestellte begreift, mit wem er spricht. Seine Augen werden weit, und er schaut von der Konsole zu mir, dann zurück zur Konsole und dann wieder zu mir.

„Sie sind...“

Ich nicke und halte seinen erschrockenen Blick fest. „Ein Massenmörder, der 504 Zivilisten getötet hat? Ja, das bin ich. Und ich habe seitdem noch ein paar Dutzend weitere Menschen getötet. Die meisten haben es verdient. Aber weißt du, was das Beste daran ist, ein Massenmörder zu sein?“

Er schluckt und schüttelt den Kopf, während Gunny hinter uns die Position wechselt, um die Sicht der entfernten Sicherheitsleute zu blockieren.

Ich beuge mich noch einmal zu dem Hotelangestellten hin, und er zuckt zusammen, weicht aber diesmal nicht zurück. Er ist wie festgewurzelt, wie eine Maus, die von einer tödlichen Viper hypnotisiert wird. Als ich wieder spreche, schreie ich nicht und erhebe nicht die Stimme. Ich flüstere fast. „Das Beste ist, dass ein weiterer Mord in meiner Akte nicht viel ausmachen wird, wenn sie mich schließlich erwischen.“

Er schluckt erneut und wird noch blasser als ein mit Sonnencreme bedeckter Illianer. „Sie müssen nur ein Video finden, richtig, Sir?“

„Genau, nur eins. Ich muss nur herausfinden, ob und wie meine Freundin das Resort verlassen hat.“

Er drückt noch ein paar Tasten und dreht dann den Konsolenbildschirm zu mir. Das Video, das er aufgerufen hat, zeigt die Vorfahrt des Resorts, wo eine Reihe von Robotaxis warten, um Gäste zum Hafen oder zu den Sehenswürdigkeiten zu bringen, die sie besuchen möchten. Er lässt das Video im Schnelldurchlauf laufen, bis ich Jessica entdecke.

„Da! Stopp.“

Er gehorcht, und das Video kehrt zur Echtzeit zurück. Ich beobachte, wie Jessica zum Robotaxi-Angestellten geht und nervös zappelt, während das nächste Taxi vorfährt, um sie abzuholen. Ich präge mir die Nummer des Taxis ein, damit Harris den Abgabeort überprüfen kann, aber ich bin ziemlich sicher, dass es der Hafen ist. Nichts anderes ergibt Sinn.

Nachdem sie in das Taxi eingestiegen ist und davonfährt, stoppt der Angestellte das Video.

„Spiel es noch einmal ab“, befehle ich ihm.

Er befolgt sofort. Erstaunlich, welchen Service man bekommt, wenn man jemandem mit dem Tod droht.

„Pause, genau da! Jetzt zwei Sekunden zurück und noch einmal abspielen, aber hier hineinzoomen.“ Zu ungeduldig, um zu warten, bis er meiner Aufforderung nachkommt, strecke ich die Hand aus, wische über den Bildschirm und ziehe dann das Bild mit zwei Fingern auseinander, um den angezeigten Rahmen zu vergrößern. Ich spiele das Video noch einmal mit halber Geschwindigkeit ab.

„Gunny, siehst du, was ich sehe?“

Ich sehe aus dem Augenwinkel, wie er nickt, während ich das Video zurückspule und ein drittes Mal abspiele, wobei ich mich auf Jessicas Finger konzentriere, die auf eine Weise auf ihr Bein klopfen, die die meisten als nervöses Zucken abtun würden.

„Blinkcode“, brummt er. „Alles Zahlen?“

Jetzt bin ich an der Reihe zu nicken. „Koordinaten.“ Ich erfasse sie in meinem Implantat und pinge sie an ihn, falls mir etwas zustoßen sollte.

„Wird das alles sein, Sir?“, fragt der nervöse Angestellte.

Ich ignoriere ihn und drehe mich um, um wegzustürmen. Gunny muss ein paar Schritte joggen, um mich einzuholen.

„Was ist an diesen Koordinaten?“, fragt er, und mir wird klar, dass mein Implantat von der Navy ist, aber seines von den Republikanischen Marines stammt. Es hat also wahrscheinlich nicht all die schicken Astrogations-Apps, die meins hat.

„Äußeres System. Irgendein namenloser Asteroid mit einer Bergbaustation“, sage ich ihm, als wir uns der Hauptlobby nähern. „Funk Heddy am Hafen an. Sag ihr, sie soll Beck mitnehmen und so schnell wie möglich zu diesem Asteroiden gelangen, und dass wir direkt hinter ihnen sein werden.“

„Aye, Skipper.“

Ich öffne den Mund, um mehr zu sagen, halte aber inne, als plötzlich ein Schopf leuchtend blauer Haare vor mir aus dem Nichts auftaucht.

„Hey, Boss“, sagt Hayley Uvalde, allerdings ohne ihre übliche Fröhlichkeit. „Einer der Sicherheits-Hombres hat den Commander durch die Lobby laufen sehen. Er meinte, sie hätte geweint, aber als er sie fragte, was los sei, hat sie nur den Kopf geschüttelt und ist an ihm vorbeigegangen.“

„Okay“, sage ich, obwohl ich nicht sicher bin, was uns das sagt, außer dass es die fast unumstößliche Gewissheit verstärkt, dass Jessica nicht aus freien Stücken gegangen ist.

„Da ist noch etwas, Boss“, sagt Hayley, beugt sich näher zu mir und senkt ihre Stimme. „Wir werden beobachtet.“

„Du meinst von den Hotel-Sicherheitskameras?“

Sie schüttelt den Kopf. „Jemand anderes, chico. Es schweben Tarndrohnen über dem Anwesen und verfolgen Besatzungsmitglieder, besonders dich. Ziemlich sicher sind sie auch bewaffnet. Und sie sind gut; selbst mein Implantat hat sie fast übersehen.“

„Hm. Sind welche im Gebäude?“ Ich unterdrücke den Drang, zur gewölbten Decke hochzuschauen.

„Nein. Aber es gibt ein paar hombres, die sehr an dir interessiert sind, seit du reingekommen bist.“

Ich nicke und widerstehe wieder dem Drang, mich umzusehen und zu versuchen, besagte hombres zu entdecken.

„Was schlägst du vor, Leutnantin?“ Täuschungsmanöver und Spionagehandwerk sind ihre Spezialitäten.

„Wir müssen hier bleiben, bis wir wissen, was sie vorhaben, Boss.“

Ich öffne meinen Mund, um zu widersprechen, aber sie hebt eine Hand, um mich aufzuhalten. „Ich weiß, Boss. Aber wir können den Commander nicht retten, wenn du tot bist. Wie gesagt, diese Drohnen sind bewaffnet. Cuidado.“

Sie hat da einen Punkt, auch wenn es mir nicht gefällt. Wer auch immer uns beobachtet, steht fast sicher mit der Person in Verbindung, die Jess zum Gehen zwang. Aber vielleicht gibt uns das auch eine Gelegenheit.

„Schau, ob du einen von ihnen isolieren kannst“, sage ich ihr.

Hayley lächelt, obwohl keine Freude darin liegt. „De cierto, Kapitän. Gib mir zwei Minuten.“ Dann ist sie weg, verschwindet um die Ecke in die Hauptlobby. Quinn und ich warten, bevor wir folgen, und hören über unsere Implantate zu, wie Hayley uns ihren Plan erklärt und ein paar andere Besatzungsmitglieder zur Hilfe ruft.

Als wir in der Lobby ankommen, sehe ich sie fast sofort. Und nicht nur wegen ihres blauen Haars und ihrer bunten Kleidung. Es liegt auch daran, dass sie mitten im großzügigen offenen Raum steht und lautstark mit einem unscheinbaren Mann in Cargohose und grauem T-Shirt streitet. Nach seinem Körperbau zu urteilen, sieht er militärisch aus.

Ich beginne, näher zu treten, um zu hören, was sie sagen, aber plötzlich schreit Hayley, ein markerschütternder, hochpitchiger Laut, der in meinen Ohren schmerzt und alle Blicke in der geräumigen Lobby auf sie und den plötzlich sehr verwirrten Militärtypen zieht.

„Er hat mir an den Hintern gefasst!“, schreit sie und zeigt auf den Mann. „Hilfe! Er belästigt mich!“

Mr. Militär hebt beide Hände, als wolle er einen bösen Geist abwehren, und beginnt, sich von Hayley zurückzuziehen, wobei er hektisch nach einem Ausgang sucht, aber zwei stämmige Resort-Sicherheitsleute erscheinen zu beiden Seiten von ihm und packen jeweils einen Arm.

Sie führen ihn weg und bitten Hayley, sie zu begleiten, um ihre Aussage zu machen. Boyd und ich folgen in diskretem Abstand.

Das Sicherheitsbüro befindet sich außerhalb des Hauptgebäudes, über einen großen offenen Innenhof mit einem Brunnen in der Mitte. Als die Wachen mit dem Militärmann etwa auf halbem Weg über den Hof sind, bricht in der Nähe weiteres Geschrei aus. Alle schauen zum Rand des Innenhofs, wo zwei Frauen aufeinander einschlagen und versuchen, sich gegenseitig mit ihren Nägeln die Augen auszukratzen.

„Du wusstest, dass er mir gehört!“, schreit eine von ihnen aus voller Kehle, während sie der anderen eine harte, offene Ohrfeige verpasst.

„Er liebt mich mehr!“, erwidert die andere und tritt der ersten Frau gegen das Schienbein.

Die verdutzten Wachleute verbringen eine Sekunde damit, zwischen den beiden kämpfenden Frauen und ihrem Gefangenen hin und her zu schauen. Nach einer unausgesprochenen Übereinkunft lässt einer von ihnen ihren Gefangenen los und macht sich auf den Weg, die Frauen zu trennen. Während der andere die Szene beobachtet und nicht auf seine Umgebung achtet, ist es für Hayley ein Leichtes, näher an ihn heranzutreten.

Sie zieht einen kleinen Betäuber in einer Hand hervor und drückt ihn dem verbliebenen Sicherheitsmann an den Hals. Seine Augen rollen nach hinten und er sackt zu Boden. Bevor Mr. Militär reagieren und fliehen kann, benutzt Hayley denselben Betäuber bei ihm.

Gunny und ich joggen nach vorne und helfen ihr, Mr. Militär zur anderen Seite des Innenhofs und zu einer Wand aus Büschen und Bäumen dort zu ziehen. Ich riskiere einen schnellen Blick nach oben, um zu sehen, ob ich einige der beobachtenden Drohnen entdecken kann, aber wenn sie aktive Tarnung verwenden, würde ich sie wahrscheinlich nicht sehen, selbst wenn sie direkt über mir wären.

Schnell und unter Vermeidung von Kameras, wo wir können, bringen wir unseren Gefangenen in mein Hotelzimmer, den Gang hinunter von Jessicas. Wir bekommen unseren Gefangenen gerade an einen Stuhl gefesselt, als es an der Tür klopft. Hayley stellt sich auf die Zehenspitzen, um durch den Türspion zu schauen, und öffnet dann. Laia Gammon und Pilar Moya kommen herein, mit zerzaustem Haar und an einigen Stellen zerrissener Kleidung, aber beide grimmig lächelnd.

„Irgendwelche Probleme mit der Sicherheit?“, frage ich die beiden Frauen.

Laia schüttelt den Kopf. „Kein Problem, Skipper. Als wir aufgehört haben zu kämpfen, war der Typ viel zu erschrocken darüber, seinen Kameraden bewusstlos und ihren Gefangenen verschwunden vorzufinden. Er hat kaum bemerkt, als wir gegangen sind.“

Ich betrachte ihre lädierten Erscheinungen. „Alles okay bei euch beiden?“

Diesmal antwortet Pilar. „Klar, Kapitän. Es ist nicht jeden Tag so, dass eine einfache Unteroffiziere wie ich eine Offizierin verprügeln darf. Außerdem hat Laia mir tatsächlich mal einen Freund ausgespannt, also hatte ich noch was gut bei ihr.“ Sie wird ernst und schaut an mir vorbei auf den gefesselten Mann, der anfängt, sich auf dem Stuhl zu regen. „Glauben Sie, er weiß, wo Commander Lin ist?“

Ich runzle die Stirn. „Wenn er es weiß, werden wir es aus ihm herausbekommen. Wenn nicht, erwartet ihn so oder so eine Welt voller Schmerzen.“


SECHS
EINE UNERWARTETE KURSÄNDERUNG
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JESSICA LIN

„Bleiben Sie dicht dran“, knurrt der ältere Mann mit leiser Stimme, damit die anderen Passagiere es nicht hören können, während das Shuttle andockt und wir uns auf das Aussteigen vorbereiten.

Ich antworte nicht, aber er fasst mein Schweigen offensichtlich als Zustimmung auf und geht hinter mir her, den ganzen Weg vom Schiff durch die Luftschleuse und in den Andockkorridor. Seine Hand liegt die ganze Zeit auf meinem unteren Rücken, und es lässt mich erschaudern.

Schnell befinden wir uns auf der Hauptpromenade des Jewel Orbital II. „Andockstelle A23“, sagt der alte Mann in mein Ohr. „Versuchen Sie zu fliehen oder Aufmerksamkeit zu erregen, und Ihre Freunde auf dem Planeten sterben.“

Ich nicke, um zu zeigen, dass ich verstehe, und versuche, das Netz der Station anzupingen, um zu sehen, wohin Tor A23 uns bringen wird. Wenig überraschend blockiert er mich. Also suche ich stattdessen mit meinen Augen nach einem der großen Bildschirme, die Abflüge und Ankünfte auf der gesamten Station anzeigen. Als ich einen finde, suche ich den Eintrag für A23 und erwarte, die Bezeichnung des Asteroiden daneben zu sehen.

Was ich stattdessen sehe, lässt mich wie angewurzelt stehen bleiben.

„Was machen Sie da?“, zischt mein Begleiter und versucht, mich wieder vorwärts zu schieben.

„Ich... Dieses Schiff fliegt nach-“, stammle ich, aber er unterbricht mich.

„Was, Sie dachten, dieser Asteroid wäre der echte Treffpunkt? Für was halten Sie uns, für dumm? Sie haben wahrscheinlich einen Weg gefunden, diesem Versager Mendoza die Koordinaten zu signalisieren. Nein, wir müssen Sie weit weg bringen, wo Ihre Crew Sie nicht finden kann. Und wenn Ihnen ihr Leben etwas wert ist, gehen Sie weiter.“

Vor Verzweiflung erstarrt, lasse ich mich von ihm vorwärts stoßen. Es ist mir tatsächlich gelungen, Brad die Koordinaten zu signalisieren, indem ich mit den Fingern auf einem Bein im Blinkcode tippte, wo ich wusste, dass eine Resortamera es aufnehmen würde. Solange es schien, als planten meine Entführer, mich im Jewel-System zu behalten, hatte ich die Hoffnung, dass er und unsere Crew mich irgendwie finden würden. Jetzt, da ich weiß, wohin wir tatsächlich unterwegs sind, verschwindet diese Hoffnung.

Es gibt auch einen zweiten Grund, warum ich so schockiert reagiert habe. Das Ziel, das für das Schiff an A23 angegeben ist, ist ein Ort, mit dem ich bestens vertraut bin, aber einer, zu dem ich geschworen hatte, niemals zurückzukehren.


SIEBEN
ICH HASSE SPIONE WIRKLICH
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„Boss, ich habe drei Kameras im Zimmer gefunden“, berichtet Hayley, während wir darauf warten, dass unser neuer Gast aufwacht. „Supersophistizierte. Musste selbst mit meinem Garde-Implantat genau hinsehen, um sie zu finden. Tut mir leid, dass ich sie vorher alle übersehen habe. Das war nachlässig.“

Ich seufze laut. „Mach dir keine Vorwürfe, Hayley. Keiner von uns dachte, dass wir in so eine Situation geraten würden. Aber wir sollten uns beeilen, da sie zweifellos wissen, wo wir sind.“ Ich beschließe, nicht zu erwähnen, dass ich bereits einen starken Verdacht habe, für wen unser Gefangener arbeitet; schauen wir erst mal, ob ich richtig liege.

Ich gehe zu dem gefesselten Militärmann, hole mit einer Hand aus und schlage ihm kräftig gegen den Kiefer. Er schreckt auf, fixiert mich mit seinen Augen und zerrt an seinen Fesseln. Ich ignoriere seine verzweifelten und kurzen Bemühungen, sich zu befreien. Mit Gunny auf der einen Seite und Hayley auf der anderen bin ich so gut geschützt, wie man in dieser Galaxie nur sein kann.

Ich hocke mich vor ihn und schaue ihm in die Augen, wobei ich versuche, meinen Gesichtsausdruck so ausdruckslos wie möglich zu halten. „Name, Dienstgrad und Kennnummer?“, frage ich gleichmäßig.

An der Art, wie seine Augen für den Bruchteil einer Sekunde weit werden, erkenne ich, dass meine Vermutungen stimmen, was äußerst ungünstig ist.

„Hör zu“, sage ich ihm. „Ich habe es eilig. Normalerweise würde ich dich eine Weile schmoren lassen, und es würde mindestens ein paar Stunden dauern, bis ich dazu käme, Gliedmaßen abzuschneiden. Aber wir beide wissen, dass ich heute nicht so viel Zeit habe. Außerdem weiß ich, wer du bist und wer dich ausgebildet hat, also weiß ich auch, dass alles, was nicht mit starken körperlichen Schmerzen verbunden ist, dich nicht zum Reden bringen wird.

„Also, du kannst mir jetzt sagen, was ich wissen will, und wenn deine Freunde hier ankommen, bist du noch in einem Stück, oder du kannst anfangen, Finger und... andere Dinge zu verlieren. Hast du eine Präferenz?“

„Du bist verrückt!“, spuckt er aus. „Ich bin nur ein Tourist. Ich habe keine Ahnung, wer ihr Leute seid!“

„Okay.“ Ich zucke mit den Schultern. „Wenn du so spielen willst.“ Ich strecke eine Hand zu Gunny Boyd aus, der mir den Griff eines 20-Zentimeter-Taktik-Messers in die Hand drückt. Die Art, wie unser Gefangener zuschaut, mit einem halben Grinsen, zeigt, dass er denkt, ich bluffe. Aber genau die Tatsache, dass er nicht besonders ängstlich aussieht, ist eine weitere Bestätigung dafür, dass er kein einfacher Tourist ist.

Gunny legt seine massive Hand über den Mund von Mr. Militär, um seinen erschrockenen Schrei zu dämpfen, als ich mich hinunterbeuge, um seinen kleinen Finger abzuschneiden. Vielleicht denkst du, ich bin grausam, weil ich ihm nicht mehr Zeit gebe, einzulenken, bevor ich direkt zur Folter übergehe, aber unsere Zeit ist wirklich knapp. Außerdem kann er definitiv ein langes und glückliches Leben ohne seinen kleinen Finger führen. Das sollte ich wissen. Kayla Carter hat mir meinen im Capaldi-System abgeschnitten, und ich bin auch ohne ihn gut klargekommen.

Aber genau als die Klinge seine Haut berührt, werden wir durch ein Klopfen an der Tür unterbrochen. Ich nicke Hayley zu, um zu öffnen, und drehe mich um, um zuzusehen. Wie aus dem Nichts zieht Gunny eine Pistole hervor. Ich weiß nicht, ob er sie irgendwie durch den Zoll auf den Planeten geschmuggelt oder hier beschafft hat, und es ist mir auch egal. Ich fühle mich besser, wenn ich weiß, dass er sie hat.

Hayley schaut noch einmal durch den altmodischen Spion an der Tür und ruft dann zu mir zurück. „Kapitän, ich glaube, der Chef dieses Typen ist hier.“

Ich schaue zu Gunny, der nickt, dann zu Laia und Pilar, die wie durch Zauber Messer aus ihrer zerrissenen Kleidung hervorzaubern.

„Warum denkst du, dass es sein Chef ist?“, frage ich Hayley vorsichtig.

„Er sieht einfach chefig aus, Chef. Außerdem stehen vier andere große Typen mit Waffen hinter ihm.“

„Na dann, mach auf und lade den Chef ein“, sage ich ihr, und sie schwingt die Tür weit auf, um einen großen, drahtig gebauten Mann mit schwarzem Haar, einem kantigen Kiefer und grauen Augen einzulassen. Er betritt den Raum, wobei seine Arme gerade hoch genug gehoben sind, um uns zu zeigen, dass er keine Waffen hat, aber noch niedrig genug, um faul und respektlos zu wirken. Er erfasst uns alle mit einem Blick, runzelt die Stirn, als er sieht, dass ich immer noch das Messer an seinem Mann halte, obwohl ich es jetzt als eine Art Versicherung an dessen Kehle angesetzt habe.

Er bedeutet seinen Männern hinter ihm, zurückzubleiben, und Hayley schließt die Tür vor ihren Gesichtern. Der Neuankömmling dreht sich zu mir um.

„Nun, nun, Kapitän Mendoza“, sagt er mit einer Stimme, die mir den Eindruck von Teer vermittelt, der über Schiffsmetall kriecht. „Es besteht kein Grund für Gewalt. Ich möchte nur ein Gespräch führen.“

„Skipper?“, grollt Gunny neben mir, sein Ton ist zu gleichen Teilen eine Frage an mich und eine Drohung gegen den unbekannten Eindringling. Hinter dem Mann sehe ich Uvalde bereit für den Einsatz, ihre Haare beginnen bereits ihre Farbe zu verlieren. Wenn diese anderen Typen versuchen, die Tür einzuschlagen, erwartet sie eine große Überraschung.

Ich winke beide ab. „Ruhig, Leute. Lassen wir hören, was meine alten Kumpels vom Prometheanischen Marinegeheimdienst zu sagen haben. Dann können wir entscheiden, ob wir sie töten oder verstümmeln müssen.“


ACHT
UND ICH HASSE LACROSSE WIRKLICH
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BRAD MENDOZA

Der Chef heißt Commander Jake Traeger, und wenn dich so ein Name an einen Finanztypen in einer Fleeceweste denken lässt, liegst du nicht weit daneben. Nach seinem Akzent zu urteilen, hat er die Königliche Universität von Prometheus besucht und mit Auszeichnungen und wahrscheinlich einigen Lacrosse-Pokalen abgeschlossen. An seinen sauberen und unbeschädigten Fingernägeln an weichen Händen erkenne ich, dass er seit seinem Eintritt in die Marine keinen Nahkampf mehr trainiert hat. Und die Art, wie er angewidert auf mein teures Resorthotelzimmer schaut, verrät, dass seine Mutti und sein Vati wahrscheinlich ein paar schicke Titel vor ihren Namen haben, die sie – und ihn – wichtiger erscheinen lassen als uns normales Volk.

Ich würde diesen Typen aus reinem Instinkt hassen, selbst ohne zu wissen, dass er vom Prometheanischen Marinegeheimdienst ist und dass es seine Schuld ist, dass Jessica verschwunden ist.

„Wolltest du wirklich direkt damit anfangen, ihm die Finger abzuschneiden?“, fragt mich Traeger, während er seinen immer noch gefesselten Mann mit missbilligendem Stirnrunzeln betrachtet.

„Warum, magst du seine Finger?“, frage ich lässig. „Welcher ist dein Lieblingsfinger? Sag Bescheid, und ich packe ihn dir als Souvenir zum Mitnehmen ein.“

Für einen Moment sieht er aus, als könnte er entweder höhnisch kichern oder sich übergeben, entscheidet sich dann aber gegen beides. „Beruhigen Sie sich, Kapitän. Ich versichere Ihnen, dass ich Ihnen nichts Böses will. Ich kann Ihnen auch meine persönliche Garantie geben, dass Jessica Lin am Leben, wohlauf und vollkommen sicher ist. Und das wird auch so bleiben, solange alles zwischen Ihnen und mir zivilisiert bleibt und solange Sie ab jetzt genau das tun, was ich sage.“

Ich mache einen Schritt nach vorn und schaue ihm direkt in die Augen. Er ist ein oder zwei Zentimeter kleiner als ich, und ich sehe einen kurzen Blitz von Ärger in seinen grauen Augen, als meine Nähe ihn dazu zwingt, leicht zu mir aufzuschauen. Dieser Mann ist es gewohnt, auf jeden herabzuschauen.

„Weißt du“, sage ich kalt, „wenn du solche Dinge sagst, macht mich das wirklich Lust darauf, zu testen, wie sehr ich dich verletzen kann, bevor du wie ein kleines Schweinchen quietschst. Ich vermute, du bist irgendein Schreibtischhengst und wirst schon beim ersten Schnitt heulen. Willst du meine Theorie testen?“

„So eine Ausdrucksweise, so unpassend für einen Offizier des Königs“, tadelt er, obwohl ein Hauch von Unsicherheit in seiner Stimme verrät, dass zumindest einige meiner Worte ihn getroffen haben.

Ich lächle und zeige meine Zähne. „Aber ich bin kein Offizier des Königs mehr; der König selbst hat dafür gesorgt. Also spar dir die Spielchen und sag einfach, was du hier zu sagen hast.“

Er zuckt mit den Schultern. „Es ist eigentlich ganz einfach. Deine Sternennation braucht dich, und wir wussten, dass du nicht freiwillig zustimmen würdest, uns zu helfen. Also haben wir für deinen ehemaligen XO einen kleinen Urlaub arrangiert als Versicherung, dass du tun wirst, was wir brauchen.“

Ich hebe eine Hand, um ihn zu unterbrechen. „Uvalde, ich habe diese Unterhaltung satt. Du kannst ihn jetzt ausweiden. Wir werden aus dem anderen Kerl herausfoltern, was wir brauchen.“ Ich drehe mich von ihm weg und gehe auf seinen gefesselten Untergebenen zu, der mich mit wilden Augen anstarrt.

„Bevor Sie etwas so Unüberlegtes tun, Kapitän“, sagt Traeger, jetzt schnell sprechend, was seine Angst verrät. „Würde ich vorschlagen, auf Ihre Brust zu schauen.“

Das tue ich auch und lasse unwillkürlich ein Stöhnen entweichen. Genau über meinem Herzen ist ein schöner, sauberer, heller kleiner roter Punkt – ein Laservisier. Ich schaue nach oben und durch die breiten Glasschiebetüren am anderen Ende des Raums, um die Quelle zu lokalisieren, aber ohne Erfolg. Es ist entweder eine dieser Tarndrohnen, die Hayley entdeckt hat, oder jemand, der weit genug entfernt ist, dass ich weder ihn noch sein Scharfschützengewehr sehen kann. Angesichts des Winkels wahrscheinlich ersteres.

Ich drehe mich zu Traeger zurück. „Also gut, du hast meine Aufmerksamkeit. Fang an zu reden“, befehle ich mit strenger Stimme. Trotz seiner Drohungen weiß ich, dass ich die Kugel nie hätte kommen sehen, wenn er wirklich wollte, dass ich tot bin. Aber ich möchte seinen Bluff noch nicht zu früh aufdecken, zumindest nicht, bis ich eine bessere Vorstellung davon habe, welche Karten er auf der Hand hat.

„Wir“, beginnt er und meint damit eindeutig seinen wunderbar schattenhaften Arm der Marine, „wissen alles über die kleine Auseinandersetzung, die Sie letzten Monat mit Dexter Hornsby im Helgatha-System hatten.“

Ich runzle die Stirn. „Auseinandersetzung, hm? Ich habe bei dieser kleinen ‚Auseinandersetzung' fast die Hälfte meiner Crew verloren.“

Er runzelt ebenfalls die Stirn. „Mein Beileid.“ Irgendetwas sagt mir, dass er es nicht ehrlich meint. Vielleicht ist es sein Tonfall, als würde er ein überkochtes Steak zurückgehen lassen. Oder vielleicht ist es der arrogante und abweisende Ausdruck auf seinem dummen und sehr boxbaren Gesicht.

„Wie ich sagte“, fährt er fort. „Wir wissen von dieser Schlacht. Und wir wissen auch, warum Sie überhaupt im koratanischen Raum waren. Herzogin Charlottes kleine Rebellion ist uns schon vor einiger Zeit aufgefallen, aber bis jetzt wussten wir nicht, wer ihre Sponsoren waren.“

„Und jetzt wisst ihr es?“, frage ich, ohne Informationen preiszugeben, falls er nur angelt.

Traeger nickt. „Das tun wir. Der sogenannte ‚Baron' Dexter Hornsby, obwohl wir vermuten, dass es noch eine weitere Partei gibt, die ihn unterstützt. Wir müssen nur noch herausfinden, wer.“

„Und was hat das mit mir zu tun?“, frage ich. „Schickt die Marine los, um Hornsby zu töten, und die Sache ist erledigt. Ich werde nicht widersprechen. Er und ich sind nicht gerade beste Freunde.“

Er schüttelt den Kopf. „Wenn wir nur könnten, Kapitän. Leider hat Hornsby sich entschieden, seit seiner Schlacht mit Ihnen und Ihrem Schiff nicht in den prometheanischen Raum zurückzukehren. Hätte er das getan, wäre er jetzt schon in unserem Gewahrsam, das versichere ich Ihnen.“

Jetzt bin ich derjenige, der höhnisch lacht. „Ja klar, und ich habe einen wassergetränkten Mond im Orcan-System, den ich dir gerne billig verkaufen würde. Sieh es ein, Traeger, wenn die Regierung des Königs nicht so beschäftigt damit wäre, wegzuschauen, wenn Hornsby jemanden umbringen lässt, würdest du vielleicht bemerken, dass er ziemlich schwer aufzuspüren ist egal in welchem Teil des Weltraums er sich befindet. Außerdem hat er seine eigene kleine Flotte. Ich sollte es wissen; ich habe ein Viertel davon zerstört.“

Sein Lächeln als Antwort ist so arrogant, dass ich wirklich Lust bekomme, Hayley mit dem Schneiden und Würfeln beginnen zu lassen, aber ich halte mich vorerst zurück. „Gut gesagt, Kapitän. Deshalb brauchen wir Sie, um ihn für uns zu holen.“

Ich verstärke meinen früheren Spott etwa um das Dreifache zu einem ausgewachsenen Lachen. „Ja, klar. Ich soll in den Koratan-Raum zurückkehren? Viel Glück damit. Ich nehme lieber meine Chancen mit dieser kleinen Knallbüchse, die draußen schwebt, und Ihren vier Gorillas im Flur. Danke für den Besuch, Traeger. Lassen Sie sich die Tür nicht in den Hintern -“

„Sie werden es tun, oder Jessica Lin stirbt“, sagt er kalt, wobei jede frühere Schicht von Höflichkeit verschwunden ist. „Außerdem ist Hornsby nicht im Koratan-Raum; Sie haben es ihm dort zu heiß gemacht. Er ist irgendwo hier in den unabhängigen Systemen, und Sie werden ihn aufspüren und für uns gefangen nehmen, wenn Sie Ihre Freundin jemals wieder lebend sehen wollen.“

Weißt du noch, diesen herablassenden Blick, den ich vorhin bei Jake Traeger beschrieben habe? Nun, jetzt habe ich die grimmige Genugtuung, ihn verschwinden zu sehen, als meine Faust auf seinen Kiefer trifft. Er geht hart zu Boden, und ich zucke zusammen, wartend auf die Kugel, die in meinen Rücken einschlagen wird. Es passiert nicht.

Traeger stöhnt und setzt sich auf, reibt sich den Kiefer und starrt mich wütend an.

„Sie bekommen einen davon, Kapitän Mendoza. Beim nächsten Mal sende ich die Nachricht, die Jessica Lin tötet. Verstanden?“ Ich bemerke, dass er sich nicht einmal mehr die Mühe macht, mein Leben zu bedrohen. Leider weiß er, dass er das nicht muss, solange er Jessica hat.

Trotzdem lasse ich meine Wut und Verzweiflung nicht durchscheinen. Stattdessen grinse ich ihn an. „Klar. Hab's jetzt aus meinem System raus. Du solltest aber anfangen zu reden, sonst werde ich vielleicht gelangweilt und will dich wieder schlagen. Und du solltest inzwischen wissen, dass ich Drohungen gegen meine Freunde nicht auf die leichte Schulter nehme. Also, wie wär's, wenn du damit aufhörst und mir einfach sagst, wozu der Marinegeheimdienst mich erpressen will?“

Also tut er es. Und basierend auf dem, was er verlangt, wünschte ich fast, er würde wieder nur mein Leben bedrohen. Denn was er vorschlägt – nein, wozu er mich zwingt – ist reiner Selbstmord.


NEUN
DIE RÜCKKEHR VON NINJA LIN
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JESSICA LIN

Der schnelle Marinetransporter, der uns am Tor A23 der Jewel Orbital II empfängt, ist von außen getarnt, um wie ein gewöhnlicher leichter Frachter auszusehen. Aber ein flüchtiger Blick ins Innere, direkt hinter der Luftschleuse, genügt, um zu erkennen, dass das Schiff alles andere als gewöhnlich ist. Ich stelle mir vor, dass der Maschinenraum einen überdimensionierten Hauptantrieb und Reaktor sowie ein fortschrittlicheres Sprungsystem enthält, als es selbst die meisten Kriegsschiffe der Marine besitzen.

Es ist ein Schiff, das nur einem Zweck dient: seine Passagiere so schnell wie möglich von Punkt A nach Punkt B zu bringen, ohne dabei zu auffällig zu sein.

„Anschnallen“, befiehlt mir der alte Kerl und schiebt mich praktisch in einen der Sitze im vorderen Teil des ansonsten leeren Passagierbereichs. Die Unterbringung ist spartanisch, wie bei jedem anderen Marineschiff, nur Sitzreihen wie in einem Shuttle und eine einzelne Toilette am Heck, die anstelle einer Dusche über eine Ganzkörper-Desinfektions- und Deodorant-Sprühanlage verfügt. Ich bin im Laufe der Jahre auf Dutzenden solcher Transporter gewesen, also stört mich das nicht.

Was mich jedoch stört, ist, wie ein Stück Fleisch herumgeschleudert zu werden. Dieser alte Typ steigt schnell in den Rängen meiner unbeliebtesten Personen auf, und seine Behandlung mir gegenüber verheißt nichts Gutes für den Rest der Reise. Wenn die schweigsame Besatzung des Transporters – keiner von ihnen in Uniform – so ist wie er, steht mir eine harte Zeit bevor.

Ich versuche zu überlegen, was Brad in meiner Situation tun würde. Er würde zweifellos hart daran arbeiten, diesen Kerl und die Besatzungsmitglieder aus dem Konzept zu bringen oder sie dazu zu zwingen, etwas Neues über die Situation preiszugeben. Er würde es mit schnippischem und sarkastischem Humor tun, sie so lange provozieren, bis jeder von ihnen irgendwie zusammenbricht.

Ich bin nicht annähernd so gut darin, mich aus Situationen herauszureden wie er, aber ich verfüge über eine Fähigkeit, die ihm fehlt.

Ich schnalle mich nicht an, wie der alte Kerl es vorschlägt. Stattdessen stehe ich auf und beginne, mich um ihn herum zu bewegen.

„Was machst du da?“, verlangt er zu wissen, streckt die Hand aus und packt meinen Arm fest. „Ich habe dir gesagt, du sollst dich hinsetzen und anschnallen.“

„Ich muss auf die Toilette“, antworte ich, ohne meine Stimme zu erheben.

„Das kannst du tun, nachdem wir unterwegs sind.“

„Ich möchte lieber nicht warten.“ Ich lasse meinen Ärger immer noch nicht in meinem Tonfall durchscheinen und kämpfe darum, ihn flach zu halten.

„Ich sagte, nachdem wir⁠—“

Er kann seinen Satz nicht beenden. Meine Hand schnellt vor und sticht ihm in die Nase, nicht hart genug, um sie zu brechen, aber genug, damit er seine Worte abwürgt. Dann trifft ihn mein Knie in den Schritt. Als er seinen Griff um meinen Arm löst und anfängt, sich vor Schmerzen zu krümmen, schlage ich mit der Spitze meines Ellenbogens nach unten und in seinen Hinterkopf, wodurch er flach auf das Deck geworfen wird, mit dem Gesicht nach unten.

Zwei der Besatzungsmitglieder stürzen von hinten auf mich zu, aber ich höre sie kommen, und in dem schmalen Gang zwischen den Sitzen können sie mich nicht beide gleichzeitig angreifen. Ich wirbele herum und trete einen von ihnen hart in den Magen, wodurch er zurück auf das zweite Besatzungsmitglied, eine Frau, fällt. Sie gehen in einem Haufen Gliedmaßen zu Boden, wobei die Frau hilflos unter dem Gewicht des Mannes zappelt.

Ruhig drehe ich ihnen den Rücken zu, steige über den alten Kerl, der immer noch stöhnend am Boden liegt, und mache mich, ohne zu hetzen, auf den Weg zum hinteren Teil des Passagierbereichs. In der Toilette angekommen, schließe ich die Luke und verriegle sie, dann fange ich an zu hyperventilieren.

Habe ich das wirklich gerade den Männern und Frauen angetan, die irgendwo einen Scharfschützen haben, der seine Waffe auf Brads Kopf richtet? Ja, und die nächsten Minuten werden entscheidend sein, um sicherzustellen, dass dies eine Chance hat, so zu enden, wie ich es will, und nicht sehr, sehr schlecht.

Ich benutze die Toilette nicht wirklich, aber ich spüle sie zu ihrem Wohl. Dann trete ich wieder durch die Luke und finde alle drei direkt vor der Tür wartend, wütend aussehend und mit Pistolen, die direkt auf meine Brust gerichtet sind.

„Naja“, sage ich und benutze die Worte, die ich mir kurz vor dem Herauskommen zurechtgelegt habe, „kann ein Mädchen nicht in Ruhe die Einrichtung benutzen? Oder erstreckt sich der Auftrag des Marinegeheimdienstes jetzt darauf, wehrlose Frauen auf der Toilette zu beobachten?“

„Du wirst dafür leiden“, knurrt der alte Kerl und zuckt nicht einmal bei der Enthüllung zusammen, dass ich weiß, für wen er und die anderen arbeiten; sie haben daraus nicht gerade ein Geheimnis gemacht. „Und dein Freund wird sterben.“

Ich ziehe meine Augenbrauen hoch und halte meinen Gesichtsausdruck ruhig, obwohl mein Körper praktisch vor Angst und Adrenalin zittert. „Ich denke nicht.“

„Was?“, verlangt er zu wissen.

„Sie werden Kapitän Mendoza nicht töten, denn in dem Moment, in dem Sie das tun, verlieren Sie jeden Einfluss auf mich. Ich werde Ihnen nicht nur nicht sagen, was auch immer Sie an unserem Ziel wissen wollen, sondern ich werde auch mein Bestes tun, um jeden einzelnen von Ihnen irgendwann während der Reise zu töten. Was, wie ich gerade gezeigt habe, eine Drohung ist, die Sie nicht auf die leichte Schulter nehmen sollten. Wenn Sie mich jedoch mit dem Respekt behandeln, der jedem anderen Menschen gebührt, dann werden Sie feststellen, dass ich recht kooperativ sein kann.“

Alle drei Münder klappen überrascht auf.

„Nun“, füge ich schnell hinzu, bevor der alte Kerl eine andere Drohung gegen mich vorbringen kann, wie zum Beispiel ein anderes Mitglied meiner Crew zu töten. „Wenn ich mich nicht irre, haben Sie mich gebeten, meinen Platz einzunehmen und mich anzuschnallen. Wenn Sie mich entschuldigen würden?“

Nachdem ich fertig geredet habe, drücke ich mich durch die drei hindurch, die keine Anstrengung unternehmen, mich aufzuhalten. Als ich die Reihe erreiche, in die der alte Kerl mich anfangs geworfen hat, setze ich mich und schnalle mich an. Ich mache die Gurte fest genug, um hoffentlich zu verhindern, dass mein Körper so stark zittert, dass ich glatt aus meinem Sitz falle.

Es wird zwei volle Tage dauern, um die Sterne zu durchqueren und unser Ziel im Prometheanischen Raum zu erreichen. Zwei lange Tage, eingesperrt mit feindlichen Geheimdienstoffizieren der Marine, die einem Mann unterstehen, der mehr Grund hat, mich zu hassen, als fast jeder andere in der Galaxie. Dennoch habe ich meine Entführer vielleicht, nur vielleicht, etwas vorsichtiger gemacht, als sie vor fünf Minuten waren. Selbst wenn nicht, hat es sich wirklich gut angefühlt, diesen alten Kerl zu schlagen.


ZEHN
ERPRESSUNG
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„Was ist mit den Koordinaten, die Commander Lin für uns in diesem Video hinterlassen hat?“, fragt Illian, während ich die Crew zusammenrufe, um ihnen von unserer neuen Mission zu erzählen.

„Unsere Freunde vom Marinegeheimdienst wollen uns glauben machen, dass sie nichts weiter als ein Ablenkungsmanöver waren“, antworte ich. „Aber Heddy und Beck sind inzwischen schon auf halbem Weg dorthin, um die Sache zu überprüfen, nur für den Fall.“ Ich fühle mich wohl dabei, das laut zu sagen. Wir befinden uns in einem der Konferenzräume des Resorts – ja, anscheinend gibt es selbst im Paradies langweilige Besprechungen – und Hayley versichert mir, dass sie jedes Abhörgerät gefunden und deaktiviert hat, das Traeger und seine Leute hier platziert hatten, bevor sie uns den Raum nutzen ließ.

Traeger selbst wollte bei diesem Gespräch dabei sein, zusammen mit der Hälfte seiner Männer, aber ich glaube, zwischen meinem Gesichtsausdruck, der verriet, dass ich ihn wieder schlagen wollte, und Gunny Boyd, der buchstäblich wie ein verletzter Bär knurrte, hat er es sich anders überlegt. Also sind wir allein, ohne lauschende Ohren. Nicht dass sie besorgt sein müssten; solange sie Jessica haben, haben sie alle Druckmittel in der Hand.

„Warum haben sie sie mitgenommen, Kapitän?“, fragt Drake Forbes, einer von Gunnys ursprünglichen Schützen und ein guter Freund von Jessica.

„Ganz einfach“, sage ich ihm. „Erpressung. Sie halten Jessica – Commander Lin – als Geisel, weil sie uns zwingen wollen, etwas für sie zu tun.“

Ringsum am massiven Tisch aus echtem Holz, an dem wir versammelt sind, ist Gemurmel zu hören.

„Uns zwingen, was zu tun?“, fragt Laia Gammon.

„Das zu tun, was wir sowieso tun wollten“, gebe ich zu. „Sie wollen, dass wir Baron Dexter Hornsby jagen.“

Der Raum bricht in Stöhnen und wütende Beschimpfungen aus. Ich warte einige Momente, damit sie sich abreagieren können, und winke dann mit den Händen, um alle zu beruhigen.

„Ich weiß – ironisch, oder?“ Ich hätte Traeger fast ein zweites Mal geschlagen, als er mir sagte, dass er Jessica entführt hatte, nur um mich zu zwingen, etwas zu tun, was ich ohnehin schon tun wollte. Aber da gibt es einen Haken. „Mit einer Ausnahme. Wir wollten Hornsby finden und töten. Sie wollen, dass wir ihn gefangen nehmen.“

Jetzt bricht der Raum wirklich in Aufruhr aus, wobei ein Dutzend verschiedener Gespräche alles übertönen, was ich als Nächstes zu sagen versuche.

„Alle Klappe halten und den Kapitän sprechen lassen!“, ruft eine laute, feste Stimme durch den Raum mit einer Autorität, die mich an meine eigene Kommandostimme erinnert. Alle Augen wenden sich schockiert der Quelle zu, einem sehr wütend aussehenden Francis Illian.

Hmm. Ich wusste nicht, dass er das in sich hat. Ich nutze die verblüffte Stille.

„Hört zu, Leute, denn dieser nächste Teil ist wichtig. Die Bainbridge kann frühestens in anderthalb Wochen einsatzbereit sein, und ich habe keinerlei Absicht, einfach nur rumzusitzen und zu warten, während sie wer-weiß-was mit Commander Lin anstellen. Glücklicherweise oder unglücklicherweise, je nach Sichtweise, hat der Marinegeheimdienst bereits daran gedacht. Die Spooks haben uns ein Q-Schiff besorgt, mit dem wir Hornsby jagen können.“

Es gibt ein kleines, düsteres Gelächter, als ich den abfälligen Begriff ‚Spooks' für den Marinegeheimdienst verwende.

„Ähm, Sir? Was ist ein Q-Schiff?“, fragt Pilar Moya, hebt ihre Hand und wirft einen schnellen Blick zu Illian, als suche sie um Erlaubnis zu sprechen.

„Gut, dass du fragst“, antworte ich. „Ein Q-Schiff ist ein Kriegsschiff, das wie ein Zivilschiff aussieht. In diesem Fall ist es ein Schwerer Kreuzer der Promethean-Klasse, der wie ein Massengutfrachter getarnt wurde. Es befindet sich jetzt im Orbit über uns und wartet nur darauf, dass wir es bemannen.“

„Aber warum wir?“, fragt Kelly O'Malley vom gegenüberliegenden Ende des Tisches. „Wenn sie Hornsby wollen, warum jagen sie ihn nicht selbst?“

Das ist die Frage, die ich erwartet habe – und die, die ich gefürchtet habe, denn die Antworten, die Traeger mir gab, als ich ihm dieselbe Frage stellte, waren wenig befriedigend. „Sie sagen, es liegt daran, dass sie in den unabhängigen Systemen nicht offen operieren können. Prometheus hat viele Handelspartner in diesem Sektor, und sie wollen weder diese verlieren noch sie dazu drängen, stärkere Allianzen mit Koratas zu bilden.“

Das ist eine legitime Sorge, da der unabhängige Sektor in einer Art V-Form zwischen den Grenzen der Prometheanischen Föderation und der Koratanischen Konföderation liegt, wobei Jewel am unteren Ende des V liegt und mehrere Dutzend bewohnte Sternensysteme den Rest ausfüllen. Die meisten davon sind Einzelsystem-Sternenstaaten.

„Sir, wie sollen wir einen Schweren Kreuzer bemannen und Hornsby nur mit uns selbst gefangen nehmen?“, drängt Kelly. „Einen Zerstörer mit Minimalbesatzung zu betreiben ist eine Sache. Aber ein Schwerer Kreuzer? Und wir haben nur wenige Schützen. Bei jeder Enteraktion werden wir ernsthaft unterlegen sein. Nichts für ungut.“ Den letzten Teil sagt er mit einem Nicken in Richtung Gunny Boyd.

„Du hast Recht, Kelly“, sage ich ihm. „Außerdem glaube ich nicht, dass der Marinegeheimdienst uns vertrauen würde, allein loszuziehen. Sie müssen wissen, dass ich einfach das Schiff nehmen und nach Jessica suchen würde. Deshalb verstärken sie uns mit einer Besatzung von Offizieren und Mannschaften des Marinegeheimdienstes. Darüber hinaus schicken sie uns mit einem Zug Marines, um den Baron zu fangen. Anscheinend denken sie, dass sie eine glaubhafte Bestreitbarkeit haben, falls wir gefasst werden, solange der Kapitän des Schiffs nicht offiziell Teil der Prometheanischen Marine ist.“

Wieder Gemurmel im Raum. Ja, ich hatte auch Schwierigkeiten, diesen Teil zu glauben, als Traeger es mir erzählte. Er hält etwas zurück, einen anderen Grund, warum die Marine so sehr darauf besteht, dass ich bei dieser Mission dabei sein soll.

„Warum sind alle so bedrückt deswegen?“, fragt Doc Damien Bean fordernd. „Hatten wir nicht ohnehin vor, diesen Hornsby-Typen zu jagen?“

„Natürlich, Doc“, antwortet Saki Hashimoto. „Aber wir wollten ihn einfach nur töten. Sein Schiff finden und ihn aus dem Himmel blasen. Aber ihn gefangen zu nehmen... das ist viel komplizierter.“ Sie schaut zu mir, um Bestätigung zu erhalten.

„Saki hat Recht“, gebe ich zu. „Hornsby zu fangen wird nicht einfach sein. Was mich zum nächsten Punkt bringt.“ Ich mache eine Pause, hole tief Luft und weiß, dass das, was ich gleich sagen werde, zwar notwendig ist, aber auch ein enormes Risiko darstellt. „Wir müssen abstimmen, ob wir tun werden, was sie verlangen. Es besteht eine Chance, wenn auch eine kleine, dass sie Commander Lin freilassen, falls wir uns weigern, weil sie dann keinen Hebel mehr gegen uns hätte.“

Ich lüge natürlich. Es gibt keine Chance, dass der Marinegeheimdienst Jessica gehen lässt. Tatsächlich bin ich ziemlich sicher, dass sie ihren Teil der Abmachung nicht einmal einhalten werden, wenn wir Hornsby tatsächlich für sie fangen, aber ich hoffe, auf Zeit spielen zu können und eigene Druckmittel zu haben. Trotzdem kann ich meine Crew nicht zwingen, auf eine Mission zu gehen, die praktisch Selbstmord ist.

Ich schaue in die Runde und will gerade die Abstimmung einleiten, als Laia mich unterbricht.

„Käpt'n, warum stimmen wir überhaupt ab?“

Die Frage überrascht mich und ich stottere einen Moment. „Nun, Leutnant, Sie alle sind freiwillig zu dieser Crew gekommen. Wir sind nicht das Militär. Ich kann keinen von Ihnen zwingen, an dieser Mission teilzunehmen.“

„Nein, Sir, das verstehe ich“, drängt sie, „aber in welchem Universum würden wir nicht alles tun, um Commander Lin zu retten?“

Der Raum bricht erneut in Lärm aus, aber diesmal mit Zustimmung und Unterstützung. Ich muss mir Feuchtigkeit aus den Augen wischen; in den Lüftungsschächten muss Staub sein oder so.

„Ich denke, wir haben gerade abgestimmt, Sir“, sagt Illian, laut und bestimmt genug, um andere Gespräche im Raum zu ersticken.

Ich schaue alle der Reihe nach an und sehe die Mischung aus Wut, Unterstützung und Entschlossenheit in ihren Gesichtern. Eine echte Träne läuft mir über die Wange, und ich wische sie schnell weg. „Danke euch allen“, sage ich mit heiserer Stimme. Mehrere nicken als Antwort.

„Was ist mit Heddy und Beck?“, fragt Boyd. „Müssen wir sie zurückrufen?“

Ich schüttele den Kopf. „Traeger besteht darauf, dass wir sie zurückrufen. Gunny, können Sie ihnen eine Rückrufnachricht mit einer codierten Mitteilung schicken, die sie ignorieren sollen, um stattdessen weiter nach Jessica zu suchen?“

Der große Mann lächelt auf eine Weise, die mich an die Piranhas im Aquarium der Hotellobby erinnert. „Aye, Käpt'n. Ich denke, das kann ich arrangieren.“

„Gut. Tina, Sam“, rufe ich den beiden Teenagern zu, die wir von Piraten im Santo-Domingo-System gerettet haben. Sie versuchen verzweifelt, sich hinter den Erwachsenen im Raum vor mir zu verstecken. Keine Antwort. „Ihr wisst beide, dass ich euch sehen kann, oder?“

„Äh, ja, Kapitän?“, sagt Tina mit leiser Stimme und schaut hinter Edgar Kluth hervor. Aber bevor ich mehr sagen kann, fängt sie an, laut und schnell zu reden. „Zwingen Sie uns nicht, hier zu bleiben. Wir wollen helfen! Wir lieben Commander Lin genauso sehr wie der Rest von euch.“

Der Protest bringt fast ein Lächeln auf mein Gesicht. „Tut mir leid, Tina, aber die Mission ist zu gefährlich. Ich habe Traeger überzeugt, euch beide hier im Resort bleiben zu lassen, mit einem einzigen erwachsenen Crewmitglied als Aufsicht.“ Ich drehe mich zu Karen O'Malley.

„Nein, das tun Sie nicht, Kapitän“, sagt die mütterliche Frau – die Köchin unserer Crew – streng. „Wo Kelly hingeht, gehe ich auch hin. Wenn Sie versuchen, mich zurückzulassen, wird Ihre nächste Mahlzeit wahrscheinlich etwas enthalten, das Ihren Magen eine Woche lang schmerzen lässt.“

Ich nicke, hatte nichts anderes erwartet. „In Ordnung, Karen. Pilar.“ Ich drehe mich zu einer sehr überrascht aussehenden Pilar Moya. „Tut mir leid, Raumfahrerin Moya, aber wir werden genügend Ingenieure auf dem Schiff haben. Ich brauche jemanden, der auf Sam und Tina aufpasst und sie beschützt-“

„Wir brauchen keinen Babysitter, Kapitän!“, schreit Tina mich an. „Und wir werden nicht einfach im Resort herumsitzen, während alle anderen ihr Leben riskieren. Das werden wir nicht tun!“ Bei den letzten Worten ballt sie buchstäblich beide Hände zu Fäusten an ihren Seiten und stampft mit einem Fuß auf den Boden.

„Das ist gut“, sage ich, bevor sie fortfahren kann. „Denn ich erwarte nicht, dass ihr einfach im Resort sitzt. Ich habe eine Mission für euch drei.“

Ich sehe, wie Pilar fragend die Augenbrauen hochzieht.

„Ich möchte, dass ihr ein oder zwei Tage wartet und dann an den Spooks vorbei schleicht, die Wache halten. Ihr besorgt euch eine Passage nach Hudson und findet unseren alten Frachter, Wanderer. Harris wird euch alle Kommandocodes, Dokumente und Gelder geben, die ihr braucht, um sie aus welchem Beschlagnahmungsgelände auch immer herauszuholen. Dann bringt ihr sie hierher zurück, holt Heddy und Beck ab und beginnt in nahe gelegenen Systemen nach Jessica zu suchen.“

Es ist ein Schuss ins Blaue, und vielleicht mehr, um die DeJong-Zwillinge – sie hassen es, wenn wir sie so nennen, da sie tatsächlich mit einem Jahr Abstand geboren wurden – zu beschäftigen, aber irgendetwas sagt mir, dass wir vielleicht ein weiteres Schiff brauchen werden, bevor das alles vorbei ist.

Pilar, Sam und Tina stimmen widerwillig zu. Es gibt noch ein paar weitere Fragen zur Logistik, und dann beginnen alle, den Raum zu verlassen, um ihre Taschen zu packen und unser Q-Schiff im Orbit zu treffen. Ich halte Laia auf, bevor sie gehen kann.

„Was gibt's, Käpt'n?“, fragt sie, als wir allein sind.

„Du hättest das nicht tun müssen, Laia“, sage ich ihr. „Du und die anderen, die mit Jamie Durkin an Bord gekommen sind, schuldet uns nichts. Im Gegenteil, wir schulden euch etwas, weil wir euch alle in unser verrücktes Leben hineingezogen haben und eine Menge von euch bei Helgatha getötet wurden, einschließlich Jamie. Niemand würde es euch übel nehmen, wenn ihr jetzt euren ausstehenden Lohn nehmen und gehen würdet.“

Sie runzelt die Stirn und sieht tatsächlich beleidigt und wütend aus, was mich dazu zwingt, unwillkürlich einen Schritt zurückzutreten. „Käpt'n, sind wir jetzt Teil Ihrer Crew oder nicht?“

Ich nicke, traue meiner Stimme nicht.

„Dann gibt es keine Diskussion. Wir gehen mit Ihnen. Und wenn Sie sich um die anderen Sorgen machen, dann tun Sie das nicht. Wir haben nach Helgatha informell abgestimmt. Wir mögen Sie und wir mögen die Bainbridge. Und es würde sich falsch anfühlen, Sie im Stich zu lassen und Jamies Tod und den der anderen bedeutungslos zu machen.“

Ihre Stimme wird weicher, und sie grinst mich an. „Außerdem wissen wir alle, wie hoffnungslos Sie ohne Commander Lin sind. Wir sind es dem Universum schuldig, sie zurückzuholen, damit sie ein Auge auf Sie haben kann.“

Ich lache kurz auf und wische mir eine weitere Träne von der Wange. Ich werde mich beim Management über diese staubigen Lüftungsschächte beschweren müssen.
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Mein zweites Kommando in der Prometheanischen Marine war der schwere Kreuzer HMS Queen's Pride. Ich erinnere mich noch an den Tag, als ich zum ersten Mal an Bord ging. Im Vergleich zu meinem ersten Kommando, dem leichten Kreuzer HMS Farragut, fühlte sich die Queenie absolut herrschaftlich an. Sie wirkte auch robust genug, um es mit der ganzen Galaxie aufnehmen zu können.

Die Erfahrung, als ich zum ersten Mal einen Fuß auf die HMS Odysseus setze, ist ganz anders. Von außen sieht sie wie jeder andere Massengutfrachter aus, im Wesentlichen hantelförmig. Die vordere Kugel beherbergt die Brücke, das Gefechtsinfozentrum, die Kommunikationsstation und die Mannschaftsquartiere. Die hintere enthält den Maschinenraum, weitere Mannschaftsquartiere und die Antriebsdüsen. Zwischen den beiden Kugeln befindet sich ein täuschend dünn wirkender Rumpf mit Frachtcontainern, die radial darum herum entlang seiner fast halben Kilometer Länge befestigt sind.

Das Landeshuttle der Odysseus dockt an ihrer Backbord-Vorderschleuse an, und wir steigen aus. Im Inneren sieht die Odysseus zunächst noch wie ein normaler Massengutfrachter aus; die Schotts und das Deck sind spartanisch und zweckmäßig und zeigen sogar einige zweifellos sorgfältig aufgemalte Rostlinien. Erst nachdem wir durch einige Luken gegangen sind, sehen wir Hinweise darauf, dass sie nicht das ist, was sie zu sein scheint.

„Etwa ein Drittel der Container, die am Rumpf befestigt sind, sind echt, damit man sehen kann, wie wir in jedem Anlaufhafen Fracht entladen und aufnehmen“, erklärt Jake Traeger, während er mich und meinen Kommandostab tiefer ins Schiff führt, während sich der Rest unserer Besatzung einrichtet. „Die anderen zwei Drittel sind vollständig in den Rumpf integriert und beherbergen Waffen, Sensorarrays und sogar zusätzliche Quartiere und ein Waffenlager für die Marines. Die meisten Container haben eine falsche Front, die sich öffnen lässt und darunter die Raketenabschussrohre und Laseremitter freilegt. Solange diese geschlossen sind, können selbst die genauesten Scans nicht erkennen, dass sie ein Kriegsschiff ist.“

Ich nicke zustimmend, tatsächlich etwas beeindruckt von dem Einfallsreichtum, aber nicht gewillt, das dem Spuk vom Marinegeheimdienst und möchtegern professionellem Lacrosse-Spieler zu zeigen.

„Es gibt eine falsche Brücke im Bug, genau dort, wo sie normalerweise wäre“, fährt er fort. „Sie und die Korridore dorthin von der vorderen Luftschleuse sehen alle standardmäßig für diesen Frachtschifftyp aus. Das ist für den Fall, dass wir von einer Systempatrouille geentert werden oder einen Lotsen für Navigationshindernisse aufnehmen müssen.“ Er spricht mit offensichtlichem Stolz. „Aber die eigentliche Einsatzbrücke befindet sich in der Mitte der vorderen Kugel, dem am besten geschützten Teil des Schiffs. Wir sind auf dem Weg dorthin, um den Rest der Kommandooffiziere zu treffen.“

Ich brumme. Ich bin nicht glücklich darüber, dass ich eine Reihe von Marinegeheimdienstleuten als Teil meines Kommandostabs aufnehmen muss, und das habe ich Traeger sehr deutlich gemacht. Ich bin noch weniger glücklich darüber, dass er mein erster Offizier sein wird. Es würde mich überraschen, wenn der Kerl auch nur ein Jota echten Kampf gesehen hat. Meiner Erfahrung nach sitzen die meisten Spione gerne an Schreibtischen auf Stationen oder in unterirdischen Bunkern und erzählen sich bei Tee und Keksen gegenseitig, wie schlau sie alle sind.

Trotzdem kann ich nicht viel dagegen tun. Als Traeger mir sagte, dass ich für die Dauer der Mission zur Gefangennahme von Baron Hornsby der Kapitän der Odysseus sein würde, war ich skeptisch. Ich bin es immer noch. Er mag mit der ganzen Fiktion zufrieden sein, aber ich erwarte voll und ganz, dass er und seine Geheimdienstcrew die vollständige Kontrolle über das Schiff übernehmen werden, sobald er mit einem meiner Befehle nicht einverstanden ist.

Das bringt mich in eine schwierige Lage. Ich bin hochmotiviert, Hornsby zu finden, nicht nur, weil der Marinegeheimdienst mich dazu zwingt, sondern auch, weil ich dem Verbrecherboss noch etwas schulde, weil er ein Drittel meiner Besatzung bei Helgatha getötet hat. Aber sagen wir einfach, mein Führungsstil unterscheidet sich ein wenig von dem der meisten Kapitäne – ich bin bereit, Risiken einzugehen und das Regelwerk jederzeit über Bord zu werfen, wenn es nötig ist. Das hat mir in meiner Marinekarriere gute Dienste geleistet, abgesehen von den vielen Gelegenheiten, bei denen es verschiedene Admiräle verärgert hat. Aber ich bin mir sicher, dass es Traeger und seinen Leuten große Bauchschmerzen bereiten wird, und ich kann Hornsby nicht finden und gefangen nehmen, wenn sie mir die Hände auf dem Rücken fesseln.

Das bedeutet, ich muss schnell Dominanz etablieren. Andernfalls wird die Mission scheitern, und ich werde Jessica definitiv nie wiedersehen.

Wir erreichen die wahre Brücke, die aussieht, als könnte sie aus der Queen's Pride oder jedem anderen normalen Schweren Marinekreuzer herausgeschnitten sein. Alle Stationen sind dort, wo sie sein sollten, obwohl es im hinteren Teil eine zusätzliche Kontrollkonsole gibt, wahrscheinlich um die Funktionen des Schiffs zu überwachen, die die eines echten Frachters nachahmen.

In der Mitte des Raums warten vier Offiziere auf uns, keiner von ihnen in Uniform, aber alle unverkennbar militärisch mit ihren kurz geschnittenen Haaren und kerzengerade aufrechten Haltungen.

„Dies“, beginnt Traeger mit den Vorstellungen, „ist Commander Fara Lipton, Ihre neue Chefingenieurin. Die Oberleutnants Cory Hanson und Opal Winston sind Ihre Taktik- und Kommunikationsoffiziere. Und schließlich“, – er deutet auf den größten der Gruppe – „Marinehauptmann Bryan Shultz, Kommandant des Marinezugs, den wir an Bord haben, um bei der Gefangennahme von Dexter Hornsby zu helfen, wenn wir ihn eingeholt haben.“

Ich schüttle den Kopf und ignoriere die ausgestreckten Hände zur Begrüßung. „Tut mir leid, aber ich habe meinen eigenen Chefingenieur und Taktikoffizier. Ich kenne meine Leute, nicht Ihre. Kommunikation, in Ordnung; unserer starb bei Helgatha, aber der Rest von Ihnen wird meinen Leuten untergeordnet sein – einschließlich Ihnen, Hauptmann Shultz.“

Alle runzeln die Stirn, wobei der Marine aussieht, als würde er mich in zwei Hälften brechen. Neben mir seufzt Traeger laut, und ich wappne mich für den kommenden Kampf.

„Ich habe kein Problem damit, dass Ihr Commander Illian die Rolle des Taktikoffiziers übernimmt“, sagt er und überrascht mich damit. „Leutnant Hanson kann sein Stellvertreter unten im Gefechtsinfozentrum sein, wenn das für Sie akzeptabel ist.“ Er hält inne und sieht mich zur Bestätigung an.

Ich halte meine Zunge im Zaum und nicke. Er hat viel zu einfach bei dieser Forderung nachgegeben. Welches Spiel spielt er?

„Aber ich würde Ihnen dringend empfehlen, Ihre Entscheidung bezüglich Commander Lipton als Ihrer Chefingenieurin zu überdenken. Es sei denn, Ihr Commander O'Malley kennt die Einzelheiten eines Q-Schiffs wie der Odysseus ganz genau, dann werden Sie ihre Expertise benötigen.“

Bevor ich den Mund aufmachen kann, um zu widersprechen, erhebt Fara Lipton das Wort. „Bei allem Respekt, Kapitän Mendoza, aber Commander Traeger hat recht. Die Oddie kann manchmal etwas launisch sein. Ich habe die letzten Monate damit verbracht, all ihre Eigenheiten kennenzulernen, und davon gibt es viele. Aber ich habe Commander O'Malleys Akte gelesen, besonders was er in Gerson geschafft hat, und ich bin beeindruckt. Wenn es Ihnen recht ist, behalte ich ihn als meinen Stellvertreter und bringe ihm alles bei, was er wissen muss.“

Ich runzle die Stirn und begreife, dass ich reingelegt wurde. Traeger muss erwartet haben, dass ich direkt mit solchen Forderungen hereinplatze. Indem er den Befehl, Lipton als meine Chefingenieurin zu behalten, als eine völlig vernünftige Bitte formuliert hat, hat er mich in die Ecke gedrängt. Fara Liptons ebenso vernünftige und versöhnliche Worte obendrauf bedeuten, dass ich entweder die sehr logische Empfehlung akzeptieren oder sie ablehnen und so wirken muss, als täte ich es nur aus Sturheit.

Ich schaue zu Traeger rüber und sehe gerade noch, wie sein Mundwinkel sich leicht nach oben zieht, was bestätigt, dass er genau weiß, was er tut. Ich habe den Lacrosse-Spieler wohl unterschätzt.

„Na gut“, sage ich in neutralem Ton. „Aber ich habe-“

Bevor ich meinen Satz beenden kann, tritt Bryan Shultz aggressiv nach vorne.

„Es besteht keine Chance, dass ich meine Marines unter das Kommando von wem auch immer stelle, der deine erbärmliche Truppe von Schützen anführt, Mendoza“, faucht er, und ich sehe aus dem Augenwinkel, wie Traeger zusammenzuckt. Das war offensichtlich nicht Teil des Drehbuchs des Geheimdienstspions für dieses erste Treffen.

Hinter mir höre ich, wie Hayley von einem Fuß auf den anderen tritt, als würde die Spannung sie nervös machen. Wahrscheinlicher ist, dass sie sich nur in Position bringt, um jeden meiner neuen Offiziere zu töten, falls ich es ihr befehle. Ich liebe diese kleine psychotische Killerin.

„Und meine Schützen werden nicht auf so einen prometheanischen Schreibtischhengst hören“, knurrt Quinn Boyd. „Die Republik verbeugt sich nicht vor den Proms.“

Shultz' Gesicht wird rot bei Quinns Verwendung des abfälligen Spitznamens. „Du meinst Ex-Republik. Du bist nicht mal mehr ein Marine.“

Quinn macht einen Schritt, um die Distanz zu verringern, und plötzlich stehen sich die beiden großen Männer Nase an Nase gegenüber. „Einmal Marine, immer Marine“, sagt mein Freund ruhig, was normalerweise bedeutet, dass er kurz davor ist, jemandem wehzutun.

Genau als Shultz wieder den Mund öffnen will und ich denke, dass Traeger sich vor Angst in die Hose macht, übernehme ich die Situation. „Gunny! Zurücktreten!“

Sofort, ohne jedes Anzeichen von Groll wegen des Befehls, tritt Quinn zurück und steht stramm, den Blick geradeaus gerichtet. „Jawohl, Skipper.“

Ich drehe mich um und funkle den prometheanischen Marine an. „Hauptmann Shultz, Sie haben gerade eindrucksvoll demonstriert, warum ich meine Schützen nicht unter Ihr Kommando stellen werde. Artilleriefeldwebel Boyd wird weiterhin direkt an mich berichten. Genau wie Sie. Wenn die Zeit kommt, Baron Hornsby anzugreifen, werde ich entscheiden, wie beide Einheiten am effektivsten eingesetzt werden. Ist das verstanden?“

Shultz sträubt sich und wirft einen Blick zu Traeger hinüber, aber ich trete vor und ziehe seine Aufmerksamkeit wieder auf mich. Der Mann überragt mich, aber ich schaue ihm in die Augen und setze meine ganze Kommandostimme ein. „Ich habe Ihnen eine Frage gestellt, Marine! Werden Sie ein Problem mit der Befehlskette auf diesem Schiff haben?“

Menschen sind in vielerlei Hinsicht wie Computer. Wir alle haben unsere Programmierung – Heuristiken, wenn man so will. Das geht zurück bis zu der Zeit, als Menschen in Höhlen lebten und sich vor großen unheimlichen Katzen und Echsen versteckten. Wenn ein Raubtier an der Höhlentür auftauchte, hielten die Bewohner nicht inne und diskutierten, wie sie reagieren sollten. Sie griffen zu ihren Speeren und Gewehren – ich glaube, damals hatten sie nur Vorderlader, aber ich war nie besonders gut in Erdgeschichte – und verteidigten ihr Zuhause. Sie folgten ihrer Programmierung, die sie durch hart erkämpfte Erfahrung gewonnen hatten.

Jedes Militär nutzt diese menschliche Eigenschaft maximal aus und ersetzt Erfahrung durch Training, damit, wenn die Kugeln fliegen und die Laser den Rumpf durchbrennen, ihre Offiziere und Mannschaften nicht innehalten und Lösungen debattieren, sondern automatisch tun, was getan werden muss, selbst wenn es ihr erstes Mal im Kampf ist.

In diesem Moment sind mein Tonfall und die Formulierung meiner Frage wie ein Tastaturbefehl an den militärisch geschliffenen Computer, der Bryan Shultz' Gehirn ist. Ohne nachzudenken, stellt er sich stramm hin und bellt: „Sir, nein, Sir!“

Ich nicke einmal. „Gut.“ Dann werfe ich mein eigenes kleines Lächeln zu Traeger hinüber, der fast unmerklich nickt. Gleich und gleich gesellt sich gern, schätze ich.

„Also gut“, fahre ich fort, trete zurück und wende mich an die restlichen versammelten Offiziere, einschließlich meiner eigenen von der Bainbridge. „Wir werden in 18 Stunden aufbrechen. Ich erwarte von jedem von Ihnen, dass Sie mir vorher einen Plan vorlegen, wie Sie die beiden Mannschaften unter Berücksichtigung der jeweiligen Dienstgrade jedes Mannes und jeder Frau zu einer verschmelzen wollen. Wegtreten!“

Ich bemerke, wie die Marinegeheimdienst-Leute schnell zu Traeger schauen, der nickt, bevor sie sich beeilen, die Brücke zu verlassen, um meinen Befehlen zu folgen. Das wird ein Problem sein. Diese erste von vielen Kommandoschlachten zwischen mir und dem Marinegeheimdienst-Commander endete unentschieden, aber ich mache mir keine Illusionen, dass nicht noch schlimmere Kämpfe kommen werden. Alles, was Traeger tun muss, ist zu drohen, meine Verlobte zu töten, und ich werde tun müssen, was immer er sagt. Ganz zu schweigen davon, dass er Shultz und 40 Marines hat, die ihn unterstützen.

Als alle gehen, schnappe ich mir Harris, der versuchte, am hinteren Ende der Gruppe unbemerkt zu bleiben, und hindere ihn daran, den anderen zu folgen.

„Was gibt's, Skipper?“, fragt er, aber ich hebe eine Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen, bis alle anderen von der Brücke verschwunden sind.

Als sie weg sind, beuge ich mich vor, um meine Lippen nah an Harris' Ohr zu bringen. Ich muss davon ausgehen, dass der Marinegeheimdienst jeden Zentimeter dieses Schiffes verwanzt hat. Um auf Nummer sicher zu gehen, schalte ich auch das Störfeld meines Implantats ein.

Ich flüstere ihm leise zu und beschreibe genau, was ich von ihm brauche. Als ich fertig bin, lehne ich mich zurück und schaue ihm in die Augen. Er nickt einmal, sowohl um meinen Befehl zu bestätigen als auch um mir zu sagen, dass er tun kann, worum ich ihn gebeten habe – hoffe ich – und verlässt dann die Brücke, sodass ich allein zurückbleibe.

Zu sagen, dass diese Mission ein Minenfeld voller Gefahren und Personalprobleme sein wird, ist eine Beleidigung für die meisten Minenfelder. Keines, das ich je gesehen habe, war so schlimm. Um die Sache noch schlimmer zu machen, bezweifle ich, dass es einen einzigen Taco an Bord dieses Kastens gibt.
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„Dockklemmen sind gelöst, Kapitän“, meldet Saki Hashimoto knapp vom Steuer her.

„Sehr gut. Steuer, Triebwerke auf 10 Prozent, um uns von der Station zu entfernen.“

Neben mir sehe ich, wie Jake Traeger im Sessel des XO erstarrt. Die Standardregel für das Ablegen vom Dock ist maximal 5 Prozent Triebwerksleistung. Auf der HMS Persephone habe ich 10 Prozent befohlen, um meine damalige Steuerfrau, Unterleutnant Petra Yesayan, zu ärgern, weil ich sie als Regelliebhaberin eingeschätzt hatte. Ich bin erfreut zu sehen, dass es bei Traeger genauso gut funktioniert.

Natürlich mache ich das nicht nur, um persönliche Genugtuung zu haben, indem ich dem Mann auf der Nase herumtanze. Wenn er bei etwas so Kleinem mit mir streitet, würde das sofort seine sorgfältig konstruierte Fiktion zerstören, dass ich das Kommando über diese Mission habe. Ich setze darauf, dass er dazu noch nicht bereit ist. Aber indem er mich bei diesem Punkt nicht bekämpft, etabliert er ein Muster, meinen Befehlen nachzugeben, auch wenn er mit ihnen nicht einverstanden ist, beginnend mit dieser kleinen Sache.

Mein Opa pflegte zu sagen, dass ein Frosch, den man in einen bereits kochenden Topf Wasser wirft, sofort herausspringen wird. Aber setzt man einen Frosch in Wasser mit Raumtemperatur und erhöht langsam die Hitze, bleibt er glücklich darin, bis er gut gekocht und tot ist. Ich bin mir nicht wirklich sicher, warum jemand jemals einen Frosch kochen wollen würde – klingt widerlich –, aber es ist eine gute Analogie für unsere Situation hier. Ich hoffe nur, dass Traeger der Frosch ist und nicht ich.

Natürlich muss ich sofort die Hitze deutlich erhöhen und mich in die nächste Schlacht stürzen. Und diese ist ein ganzes Stück größer.

„Leutnantin Uvalde“, sage ich und drehe mich in meinem Kommandosessel zu der jungen Latina um, die glücklicherweise an einer sekundären Waffenstation sitzt anstatt auf ihrem üblichen Platz mit überkreuzten Beinen auf dem Brückendeck. „Haben Sie die Geheimdienstberichte über Baron Hornsby durchgearbeitet?“

Wir sind erst seit einem Tag an Bord der Odysseus, während wir die Besatzungen integrierten und Vorräte aufnahmen, um in See zu stechen, aber ich vermute, die verdeckte Gardistin brauchte nur etwa eine Stunde, um die spärlichen Geheimdienstinformationen durchzugehen, die Traeger und seine Leute uns präsentiert hatten.

„Klar, Boss“, sagt sie in ihrer frustrierend lässigen Art, obwohl es viel Spaß macht, zu beobachten, wie Traeger bei ihrem Ton wieder steif wird. „Diese Prometheaner wissen nicht, wo vorne und hinten⁠—“

„Bitte ohne die farbenfrohen Kommentare, Leutnantin“, ermahne ich sie sanft; es ist noch nicht nötig, Traeger jetzt schon einen Aneurysma zu verpassen.

„Okay, Boss. Die Geheimdienstberichte sind lückenhaft, und ihre Schlussfolgerung, dass Hornsby im Decker-System ist, ergibt keinen Sinn. Ich denke, wir sollten anfangen, im Valle de Oro-System zu suchen.“

„Basierend auf welchen Geheimdienstinformationen?“, bellt Traeger, dessen Berufsstolz es nicht länger zulässt, still zu bleiben. „Jeder Bericht deutet darauf hin, dass das Decker-System seine neue Operationsbasis ist. Wir haben Lieferungen gefunden, die dorthin gehen und auf denen seine Fingerabdrücke überall zu finden sind. Wir haben sogar Kommunikation von diesem System zu seinen ranghöchsten Leutnants im Föderationsraum abgefangen. Warum...“ Er verstummt, als er sieht, wie ich ihn anstarre, seine Hand reibt unbewusst seinen Kiefer, wo ich ihn vor zwei Tagen getroffen habe.

„Fahren Sie bitte fort, Leutnantin“, sage ich ruhig zu Hayley, ohne meinen Blick von Traeger abzuwenden.

„All diese Informationen sind verdächtig, Boss“, sagt sie mit einem kleinen halben Grinsen, das ich aus dem Augenwinkel sehen kann. „Hornsby will, dass diese Typen glauben, er sei im Decker-System, also hat er eine falsche Spur gelegt. Der Hinweis ist, dass alles viel zu leicht zu finden ist.“

„Zu leicht?“, explodiert Traeger und steht von seinem Sitz auf. „Wir mussten einen guten Agenten in Hornsbys Organisation opfern, um diese Informationen zu bekommen. Das war überhaupt nicht leicht!“

Hayley reagiert nicht, außer ihren Kopf leicht zur Seite zu neigen und den wütenden Blick des Geheimdienstoffiziers zu erwidern. Selbst im Sitzen erinnert sie mich an ein kleines Mädchen, das gleich eine Geschichte von ihrer Grundschullehrerin hören wird. Traeger kann keine Ahnung haben, dass er gerade eine der tödlichsten Assassinen der Galaxie herausfordert. Unter anderen Umständen würde es mich zum Lachen bringen.

„Setzen Sie sich, Mr. Traeger“, sage ich mit leiser Stimme. „Lassen Sie sie ihre Analyse beenden, und dann können Sie mit ihr streiten.“

Für einen Moment denke ich, dass der Zeitpunkt gekommen ist, an dem er seine Autorität über mich geltend machen wird. Aber er überlegt nur kurz, bevor er tut, worum ich gebeten habe. Ich bin fast enttäuscht. Ich würde es vorziehen, wenn wir die Befehlskette jetzt klären würden, anstatt später, wenn es uns alle umbringen könnte.

„Wie ich sagte, Capitán“, fährt Hayley fort, wobei sie ihrem Ton glücklicherweise einen Hauch professionellen Anstands verleiht. „Die Spur nach Decker ist zu sauber und zu einfach. Es ist eine falsche Flagge. Aber ich habe Beweise gefunden, dass einer von Hornsbys Hauptleutnants vor ein paar Tagen im Valle de Oro-System gesichtet wurde. Scheint, dass er dort eine Chica hat, die er gerne besucht. Also schlage ich vor, wir gehen dorthin, fangen ihn und bekommen den wahren Standort des Barons von ihm heraus. Entiendes?“

Ich nicke und ignoriere Traegers stummes Wüten neben mir. Da es vielleicht Zeit ist, einen kleinen Ölzweig zu reichen, wende ich mich ihm zu. „Gedanken, Commander?“

„Das ist wahnsinnig“, knurrt er praktisch, sieht dann aber meinen Gesichtsausdruck und fügt hinzu, „Sir. Wir haben diese Informationen auf ein Dutzend verschiedene Arten überprüft. Hornsby ist im Decker-System.“

Ich nicke langsam und tue so, als würde ich seine Worte überdenken. Da er nicht weiß, wer Hayley wirklich ist, muss ich ein wenig Verständnis für seine Ungläubigkeit haben, dass sie so offensichtlich mit den Schlussfolgerungen Dutzender ausgebildeter Agenten und Analysten nicht einverstanden ist. Dennoch wäre ich verrückt, sie zu ignorieren und mich nur an die offiziellen Informationen zu halten, um seine verletzten Gefühle zu beruhigen, selbst wenn er mir und Jessica bildlich gesprochen eine Waffe an den Kopf hält.

Also entscheide ich mich für einen Kompromiss. Überrascht? Hey, ab und zu kann ich diplomatisch sein. Es ist selten, aber es kommt vor.

„Valle de Oro liegt nur einen Sprung außerhalb unseres Weges nach Decker“, sage ich ruhig. „Wir werden auf dem Weg dort anhalten und diesen Mann überprüfen, von dem Leutnantin Uvalde spricht. Wenn es nichts bringt, setzen wir unseren Weg nach Decker fort.“

Traeger kaut einen Moment darauf herum, nickt dann aber widerwillig. Anscheinend kann auch er diplomatisch sein, wenn die Situation es erfordert.

„Obermaat Hashimoto“, befehle ich, „sobald wir die inneren Navigationsbaken hinter uns haben, bringen Sie uns mit zwei Drittel Kraft zum Rincar-Sprungpunkt. Wir werden das System dort durchqueren und den nächsten Sprungpunkt nach Valle de Oro nehmen.“

„Aye, Kapitän“, antwortet sie und beginnt, die Berechnungen durchzuführen.

„Kommunikation“, sage ich als Nächstes. Opal Winston schaut auf. „Reichen Sie einen Flugplan nach Rincar bei der Stationskontrolle ein, aber lassen Sie den Teil über die Weiterreise nach Valle de Oro weg.“

„Aye, Sir.“

Ich drehe meinen Stuhl zurück, um die Anzeige auf dem vorderen Bildschirm zu beobachten und denke schweigend nach. Angesichts der Platzierung der Sprungpunkte – relativ nahe beieinander – im Rincar-System wird es eine zweitägige Reise nach Valle de Oro sein; es wäre kürzer, wenn ich die Odysseus mit voller militärischer Kraft fliegen würde, aber das wäre, als würde ich ein Leuchtfeuer für jeden im Sektor aufstellen, das sagt: ‚Hey, Q-Schiff hier! Ganz sicher kein langweiliger Frachter!'. Also befehle ich es nicht. Obwohl jede Sekunde, die ich brauche, um Hornsby zu finden und zu fangen, eine Sekunde mehr ist, in der meine Verlobte praktisch im Gefängnis sitzt.

Aus dem Augenwinkel beobachte ich Jake Traeger. Er wirkt unbehaglich und fehl am Platz auf dem XO-Stuhl und rutscht ständig herum, um seine Sitzposition zu verbessern. Marinegeheimdienst-Spione machen selten Rotationen als Schiffsoffiziere, daher stelle ich mir vor, dass dies alles eine neue Erfahrung für ihn ist: sowohl auf der Brücke eines Kriegsschiffs zu sein als auch Befehle von einem regulären Marine-Offizier – nun ja, Ex-Marine-Offizier – entgegenzunehmen. Aber er wird sich daran gewöhnen müssen. Bei den Geschwindigkeiten, mit denen wir die Odysseus sicher fliegen können, ohne unsere Tarnung auffliegen zu lassen, werden wir alle uns für lange Zeit an die Dinge gewöhnen müssen, wie sie sind, bis wir einen Verbrecherboss gefangen haben.

Vorausgesetzt natürlich, dass wir ihn überhaupt finden können.


DREIZEHN
ANKUNFT ZU MEINEM UNTERGANG
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JESSICA LIN

Der Transport verlässt den Sprung-Raum und tritt in das Lightman-System ein, unser endgültiges Ziel, und ich stoße einen langen, frustrierten Seufzer aus. Meine Entführer sind etwas respektvoller, wenn auch mürrischer geworden, seit ich sie alle bei meinem ersten Betreten des Schiffs verprügelt habe. Sie haben mir sogar erlaubt, mein Implantat mit den Schiffssystemen zu verbinden, wenn auch in einem streng kontrollierten, schreibgeschützten Modus. Dadurch kann ich über diese Verbindung durch die externen Kameras des Transports schauen, während wir unsere Reise im normalen Raum fortsetzen.

Ein vertrauter gelber Stern begrüßt mich in der Ferne, und ich erinnere mich an die Zeit vor fünf Jahren, als ich ihn zum ersten Mal sah. Auch damals verhieß er mir Unheil. Ich befand mich damals an einem der tiefsten Punkte meines Lebens, gerade erst von den Ereignissen auf Hothan und Yolandra erholt, wo mein lieber Vater mich manipuliert hatte, ihm Informationen zu geben, die es Freibeutern der Leeward Republik ermöglichten, einen Waffentransport zu überfallen und 57 meiner Marinekollegen zu töten.

Ich hätte wegen Hochverrats vor Gericht gestellt und wahrscheinlich für den Rest meines Lebens ins Gefängnis gesteckt oder sogar hingerichtet werden sollen. Damals hätte ich dieses Schicksal vielleicht sogar begrüßt, wegen all der Schuldgefühle, die ich wegen der getöteten Raumfahrer hatte. Aber die Marine stimmte in all ihrer Weisheit nicht zu. Genauer gesagt, der Marinegeheimdienst ‚rettete' mich.

Sie wollten mich in der Marine behalten und mich als Druckmittel nutzen. Sie dachten, ich könnte nützlich sein, um falsche Informationen an meinen Vater und die Leeward Republik weiterzuleiten. Aber die Admiralität weigerte sich standhaft, mich auf ein Kriegsschiff zu setzen, auch wenn mein Verrat nur ihnen bekannt war. Also wurde ein Kompromiss gefunden: Lightman Station.

Stationsdienst ist so ziemlich das Langweiligste, was einem Kampfoffizier der Marine zugemutet werden kann, weshalb die meisten Stationseinsätze nur drei bis sechs Monate dauern. Aber die Marine setzte mich für ganze zwei Jahre auf die Lightman Station. Dort wurden mir die niedrigsten Aufgaben zugeteilt, die man für meinen Rang als Oberleutnant rechtfertigen konnte. Sie wiesen mir auch einen Betreuer vom Marinegeheimdienst zu, dessen Tagesjob es war, korátanische Schmuggler und Spione daran zu hindern, durch die unabhängigen Systeme in den prometheischen Raum einzudringen.

Ich landete als niedergeschlagener, zerzauster Schatten der Frau, die ich einst gewesen war, auf der Lightman Station. Ich war nicht viel besser dran, als ich zwei Jahre später ging, nachdem die Marine endlich für angemessen befunden hatte, mich wieder zum Kampfeinsatz zu beordern. Und die zwei Jahre dazwischen waren... interessant.

Ich lehne mich jetzt in meinem Sitz zurück, schalte die visuelle Übertragung in meinem Implantat ab und seufze erneut. Als ich die Lightman Station vor drei Jahren verließ, schwor ich, nie wieder zurückzukehren. Der Ort hat für mich viel zu viel Ballast und ist eine Erinnerung an all meine Fehler, nicht nur an die auf Hothan und Yolandra.

Jetzt habe ich keine Wahl, und wenn ich will, dass Brad und meine anderen Freunde überleben, muss ich mich der Vergangenheit stellen, egal wie sehr mich das in Angst versetzt.


VIERZEHN
GEPÄCK
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JESSICA LIN

Ich werde vom Transportschiff von Obermaat Gilliam eskortiert, demselben gemeinen alten Kerl, der mich vor zwei Tagen dazu gezwungen hat, es zu betreten. Während er meinen Arm so fest umklammert, dass es schmerzt, ist sein geschwollener Nasenbein von meinem Schlag mein einziger Trost.

Er schleift mich grob durch den Andockkorridor der Station in einen größeren Raum, der manchmal für den Empfang von Flaggoffizieren genutzt wird. Für meine Ankunft ist er frei von Möbeln und Dekoration, praktisch nur ein etwas breiterer Teil des Korridors.

In der Mitte dieses Raums steht der Mann aus der aufgezeichneten Nachricht in meinem Hotelzimmer und wartet auf uns.

Er ist groß, etwas größer als Brad, aber damit enden die Ähnlichkeiten zwischen den beiden Männern. Er hat helle Haut und fast bleichblondes Haar über eisigen blauen Augen. Sein Haar ist perfekt gekämmt, und auf seinem kantigen Kinn ist keine Spur von Stoppeln zu sehen. Seine Uniform ist auf eine Weise maßgeschneidert, die nicht der Standardausgabe der Marine entspricht, und er steht mit einem natürlich geraden Rücken, der fast immer den Anschein erweckt, als würde er gleich den Gruß eines niederrangigen Offiziers erwidern.

Alles an ihm schreit unnahbar und unerreichbar. Als ich ihn vor fünf Jahren zu Beginn meines Exils hier zum ersten Mal traf, habe ich ihn sicherlich so gesehen. Aber dann... hat sich alles verändert.

„Die Gefangene, wie befohlen, Kapitän“, sagt Gilliam, während er mich praktisch vor den großen blonden Mann wirft und seinen eisernen Griff um meinen Arm löst. „Ich würde aufpassen, Sir. Sie ist eine Widerspenstige.“

Die Wange des hochgewachsenen Offiziers zuckt leicht, als er mich von oben bis unten mustert. „Ich werde das berücksichtigen, Obermaat“, sagt er neutral. „Sie sind entlassen.“

„Sind Sie sicher, Kapitän? Vielleicht sollte ich-“

„Sie sind entlassen, Obermaat“, sagt der blonde Mann, dieses Mal strenger.

Gilliam grunzt zur Bestätigung und macht sich auf den Weg zurück in Richtung des wartenden Transporters, der zweifellos zu aufregenden neuen Systemen weiterfliegt, wo er Menschen schikanieren und ihre Urlaube und Leben ruinieren kann, wie er es bei mir getan hat.

Als er weg ist, runzelt der perfekt gepflegte Kapitän streng die Stirn bei mir. Mein erster Reflex ist, unter seinem Blick zu schrumpfen. Aber das geht schnell vorüber, und die Qualen der letzten sechs und mehr Monate steigen in mir auf und straffen mein Rückgrat, sodass ich seinen Blick ohne zu zucken erwidere. Seine Wange zuckt wieder.

„Jethro“, begrüße ich ihn kalt.

„Das ist Kapitän Jensen, wenn ich bitten darf, Commander Lin.“

Ich halte mich davon ab, einen großen, frustrierten Seufzer auszustoßen. „Gut. Kapitän Jensen. Was gibt dir das Recht, mich zu entführen und meine Freunde zu bedrohen?“ Ich versuche nicht einmal, die heiße Wut aus meinem Ton herauszuhalten.

Jethro Jensen – ja, sein Name ist eine Alliteration, und ja, das hat mich sogar damals genervt, als ich ihn unter besseren Umständen kannte – war mein alter Kontaktmann beim Marinegeheimdienst hier in Lightman. Jetzt ist er der Mann, der entschlossen ist, mein Leben zu zerstören. Er macht tatsächlich einen kleinen Schritt zurück angesichts der Heftigkeit in meinen Worten, aber sein Gesicht wird hart, bevor er antwortet.

„Das Recht, das ich habe, leitet sich aus der Tatsache ab, dass du und deine Crew Kriminelle seid, und du, Commander, bist eine zweifache Verräterin der Krone und Deserteurin der Marine. Du hast keine Rechte. Und ob du jemals wieder irgendwelche Rechte hast oder sogar eine Crew, zu der du zurückkehren kannst, wird ausschließlich davon abhängen, ob du mir alles erzählst, was ich wissen will, während du hier bist. Ist das verstanden?“

Ich starre ihn mehrere angespannte Momente lang trotzig an. Dann schüttle ich den Kopf. „Jethro, wenn du Informationen wolltest, hättest du nur fragen müssen. Anders als du und deinesgleichen glauben, habe ich den König nie verraten, und ich wollte es auch nie. Er und seine Familie haben mich verraten. Aber alles, was ich seitdem getan habe, hat Prometheus geholfen. Also stell alle Fragen, die du willst, aber erwarte nicht, dass ich dir die Antworten leicht mache, denn jetzt hast du mich nur wütend gemacht!“

Ich unterstreiche den letzten Teil, indem ich buchstäblich an ihm vorbeistoße und den Korridor entlanggehe in Richtung des Schicksals, das auf mich wartet. Hinter mir höre ich, wie er stottert.

„Commander Lin, halten Sie sofort an!“

Ich werde nicht langsamer und schaue auch nicht zurück.

„Jessica!“

Jetzt halte ich inne und drehe mich um. „Ja, Jethro?“

Er runzelt die Stirn und schreitet auf mich zu. Wie aus dem Nichts fühle ich, wie Hände beide meine Arme ergreifen. Ich versuche nur einen Moment lang zu kämpfen, hauptsächlich aus Überraschung, bevor ich die Gesichter zweier steinerner Marines registriere, die aus einem Seitengang erschienen sind, um mich festzuhalten.

Ich schaue weg von ihnen, kämpfe nicht länger gegen ihren Griff an und blicke zurück zu Jethro, der einen Meter entfernt stehenbleibt und mich anfunkelt.

„So ist das also?“, frage ich ätzend.

Er nickt, und ich sehe, wie seine Augen zu Brads Ring an meinem Finger huschen. Plötzlich sieht er aus, als würde er auf einer Zitrone kauen. „So ist das. Marines, bringen Sie Miss Lin zu ihrem Quartier und sorgen Sie dafür, dass sie es unter keinen Umständen verlässt.“

Ich schüttle meinen Kopf, während die Marines beginnen, mich wegzuziehen. Aus reiner Wut und Frustration heraus schreie ich ihn an, kurz bevor wir um eine Biegung im Korridor gehen, die Jethro aus meiner Sicht verschwinden lässt. „Du Wiesel, Jethro! Ich war noch nie so froh, dass ich dich nicht geheiratet habe!“


TEIL ZWEI

DIE JAGD


FÜNFZEHN
COWBOYS UND MARINES
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BRAD MENDOZA

Als ich in der Prometheanischen Marine war, bevor ich ein Massenmörder und ein wertloser Säufer wurde, vertrieb ich mir oft die Zeit damit, die Geschichte jedes Systems zu studieren, in das mein Schiff gerade einfliegen sollte. Jetzt, da ich auf der Odysseus bin und mich wieder von der Energie und dem Rhythmus eines Marineschiffs in Fahrt umgeben fühle, kehren einige alte Gewohnheiten zu mir zurück, als wären sie nie weg gewesen.

Valle De Oro wurde aufgrund des überwältigenden und letztendlich fehlgeleiteten Optimismus seiner Gründer so benannt. In den frühen Tagen, als dieser Teil des Weltraums von Kolonialschiffen vom südamerikanischen Kontinent der Erde besiedelt wurde, ließ sich ein kleines Schiff aus einem Ort namens Uruguay auf einer kürzlich terraformierten und noch weitgehend unerforschten Welt nieder, weit draußen im Nirgendwo, selbst nach Fringe-Standards. Eine der ersten Entdeckungen der ursprünglichen Kolonisten war eine reiche Goldader in dem Tal, das sie für ihre Gründungssiedlung ausgewählt hatten. In der Erwartung, dass dies der Erste von vielen Wohlstandsfunden sein würde, benannten die Kolonisten sowohl den Planeten als auch das System danach. Daher der Name Valle de Oro, oder auf Deutsch „Goldenes Tal“.

Als diese erste entdeckte Ader ein oder zwei Jahrzehnte später erschöpft war, hatten sie immer noch keine anderen Lagerstätten von irgendetwas Wertvollem auf dem ganzen Planeten gefunden. Und als sich die Mehrheit der anderen spanischsprachigen Kolonien zusammenschloss, um die Koratanische Konföderation zu bilden, war Valle de Oro zu weit vom Hauptgebiet entfernt und zu ressourcenarm, um überhaupt für eine Mitgliedschaft in Betracht gezogen zu werden. Das trieb den letzten Pfahl durch das Herz der wirtschaftlichen Hoffnungen seiner Bürger.

Heute ist der Planet eigentlich nur für zwei Dinge bekannt. Das Erste ist ein besonders schlimmer Ausschlag namens Goldfieber, der hochansteckend, sehr lästig und ansonsten größtenteils harmlos ist. Das Zweite ist eine gesetzlose Landschaft, wo die Behörden bei fast allem ein Auge zudrücken, außer wenn es um den Mord an einem Einheimischen geht. Du willst einen anderen Außenweltler töten? Klar! Nur zu, aber sieh zu, dass du danach das Chaos beseitigst.

Valle de Oro ist tatsächlich so gesetzlos, dass es zu einem Zufluchtsort für kleine und nicht so kleine Kriminelle aus dem gesamten Fringe geworden ist. Es ist ein großartiger Ort, um nach allen möglichen Straftaten im Prometheanischen oder Koratanischen Raum unterzutauchen, da es in der Nähe von beiden liegt. Nicht überraschend hat der Planet den Ruf, Auslieferungsgesuchen zu widerstehen.

Das Ergebnis ist, dass der gesamte Planet oft von zwielichtigen Typen überlaufen wird und somit die Art von Geschäften und Einrichtungen anzieht, die diese Typen gerne frequentieren. Wie Betty's Run, wo ein bestimmtes Mädchen namens Chastity, ausgerechnet, oft einen von Baron Hornsbys Leutnants unterhält.

„Skipper, Zielobjekt kommt jetzt die Straße hoch“, höre ich Gunny Boyd in meinem Implantat sagen. Wir sind nicht nahe genug beieinander für eine direkte Kopf-zu-Kopf-Verbindung, aber wir haben beide unsere Handfunkgeräte durch unsere Implantate geleitet, damit wir privat sprechen können.

„Uvalde“, frage ich über dieselbe Verbindung. „Bist du bereit?“

„Sim, Capitão“, kommt die ruhige Antwort. Ich entscheide mich, nicht zu fragen oder darüber nachzudenken, warum sie plötzlich Portugiesisch spricht. Ich bin mir sicher, dass ich es gar nicht wissen will.

„Shultz“, frage ich als Nächstes, „sind Ihre Marines in Position?“

„Jawohl, Kapitän Mendoza“, antwortet der Hauptmann, wobei die Frustration in seinem Ton selbst in meinem Implantat deutlich zu hören ist. „Aber ich protestiere erneut dagegen, dass Sie uns so weit weg am Rand platziert haben.“

Protestieren Sie, so viel Sie wollen; ich bin hier der Chef, möchte ich sagen, obwohl ich dieses Argument fast verloren hätte und nur Traegers überraschende und widerwillige Unterstützung meines Plans den Tag gewann. Aber was ich tatsächlich sage, ist: „Verstanden. Seien Sie einfach bereit, falls der Kerl abhauen will.“

„Jawohl, Sir.“

Ich spähe um die Ecke von Betty's Run. Es ist ein gedrungenes, einstöckiges Gebäude mit einer schmalen Front an Carson Citys Hauptverkehrsader, wenn eine kaum gepflasterte zweispurige Straße als Hauptverkehrsader bezeichnet werden kann. Aber das Gebäude ist viel länger, als die Front vermuten lässt, und erstreckt sich weit zurück von der Straße. Als ich unser Zielobjekt entdecke, das die Straße in Richtung des Etablissements schlendert, ziehe ich mich zurück und beginne, durch die Gasse zwischen Betty's Run und dem Nachbargebäude, einer Zahnarztpraxis, zu laufen.

Als ich das Ende der Gasse erreiche, suche ich nach der Kreidemarkierung an der Wand, die Hayley für mich hinterlassen hat. Ich nehme ein kleines Gerät, das mir der Marinegeheimdienst zur Verfügung gestellt hat, aus meiner Tasche. Es hat die Form eines Handfunkgeräts, ist aber etwas kleiner und hat keine Lautsprecher oder einen Touchscreen. Ich drücke den einzigen Knopf oben und werde belohnt, als ein kleines Licht grün blinkt. Dann halte ich es an die Kreidemarkierung an der Wand und lasse es und mein Implantat den Rest erledigen.

Es dauert noch ein paar Minuten, bis ich viel höre, da das Abhörgerät die winzigen Vibrationen, die durch die Wand dringen, problemlos übersetzt, sodass ich alles hören kann, was drinnen vor sich geht. Eine Tür schlägt praktisch auf, und ich höre eine Männerstimme sagen: „Schätzchen, ich bin hier!“

Ich höre das Geräusch der zufallenden Tür und Schritte über den Holzboden. Ich höre ein Rauschen, als hätte jemand gerade das Laken von einem Bett gezogen, gefolgt von einer halbwegs bekannten weiblichen Stimme, die sagt: „Olá, garoto. Chastity tut es leid, dass sie heute nicht kommen kann. Ich bin Victoria.“

Ein summendes Geräusch wird gefolgt vom Aufprall eines schweren Körpers auf den Boden. Ich entferne die Box von der Wand, zufrieden, dass Hayley keine Kavallerie braucht, und mache mich auf den Weg zur Hintertür des Gebäudes. Dort muss ich nur einen Moment warten, bevor jemand sie von innen aufstößt.

„Hey, Boss“, sagt Hayley mit einem breiten Grinsen. „Komm und gib mir eine Hand. Er ist ein schwerer Kerl.“

Drake Forbes taucht von der anderen Seite des Gebäudes auf und betritt es mit uns; zwei Minuten später schleifen wir den schlaffen, betäubten Körper unseres Ziels durch die Hintertür ins Sonnenlicht. Ein Lastwagen fährt hinter dem Gebäude vor, ein altmodischer Pickup auf echten Reifen statt Repulsoren, und wir wuchten den bewusstlosen Gangster auf die Ladefläche. Edgar Kluth, einer der Schützen, die früher für Jamie Durkin gearbeitet haben, fährt. Ich nehme den Beifahrersitz, während Hayley auf der einzigen Sitzbank den Platz zwischen uns einnimmt. Quinn ist bereits auf der Ladefläche beim Körper, und Drake gesellt sich zu ihm.

Kluth tritt aufs Gas, und wir rasen davon auf einen staubigen Feldweg. Bisher ist der Plan perfekt aufgegangen, und wir schaffen es ganze anderthalb Blocks in Richtung des Shuttles, das darauf wartet, uns zur Odysseus zurückzubringen, bevor das Unheil schließlich zuschlägt.

Es kommt in Form von zwei weiteren Pickups, beide besetzt mit bewaffneten Männern sowohl auf den Sitzen als auch auf den Ladeflächen, die herausfahren und die Straße vor uns auf beiden Seiten blockieren, genau in dem Moment, als zwei weitere, ähnlich beladene Trucks die Straße hinter uns versperren und uns einboxen.

„Edgar!“, rufe ich, aber er ist mir bereits einen Schritt voraus. Er reißt das Lenkrad nach rechts, dreht uns vom Stadtzentrum weg, und der Truck springt über einen Bordstein und holpert dann über etwas, das man grob als jemandes Vorgarten bezeichnen könnte, nur ist er so überwuchert, dass es schwer zu erkennen ist.

Zunächst fahren wir direkt auf etwas zu, das wie ein verlassenes Haus aussieht, genau als ich höre, wie Kugeln in unseren Truck einschlagen. Kluth dreht geschickt das Lenkrad, erst in die eine, dann in die andere Richtung, und wir finden uns mit Vollgas in dem schmalen Spalt zwischen zwei Häusern wieder. Vor uns ist ein Holzzaun, der bessere Tage gesehen hat und das Ende ihrer Hinterhöfe markiert. Wir krachen direkt durch den Zaun und landen auf einer anderen Schotterstraße, wo Kluth das Lenkrad erneut dreht, um uns wieder in Richtung unseres wartenden Shuttles zu bringen.

„Sorry, Boss“, ruft Hayley praktisch neben mir über den Straßenlärm hinweg. „Sein Implantat muss ein automatisches Notsignal gehabt haben.“

„Hast du es nicht gestört?“, rufe ich zurück, und sie nickt.

„Sí. Muss ein kontinuierliches Alles-klar-Signal an seine Leute gewesen sein. Als es aussetzte, wussten sie, dass etwas nicht stimmt.“

Ich grunze laut, als der Truck über eine Bodenwelle fährt und ich mir den Kopf an der harten Decke der Kabine stoße. Dann grunze ich erneut, als Gunny an das hintere Fenster klopft und ich beim Zurückblicken sehe, dass mindestens zwei der feindlichen Trucks uns dicht verfolgen.

„Shultz!“, rufe ich durch mein Komm. „Wir sind auf dem Weg zu dir. Feinde in der Verfolgung. Seid bereit!“

Der Marine gibt mir eine Zwei-Klick-Bestätigung, und ich drehe mich zurück, um zu sehen, dass unsere Verfolger noch näher sind. Kugeln beginnen an Gunny und Drake vorbeizufliegen, die beide auf der Ladefläche des Trucks exponiert sind, während sie trotz der holprigen Fahrt versuchen, zurückzuschießen.

Ich höre einen lauten Knall, und die Fahrt wird plötzlich noch rauer.

„Reifen verloren!“, schreit Kluth, als der Truck quer über die Straße schlingert, wobei Gunny und Drake sich um ihr Leben festhalten.

Ich sehe den Strommast kommen, bevor Kluth ihn bemerkt, aber mein Warnruf ist nicht genug, und er hat auch nicht die Kontrolle, um etwas dagegen zu tun. Der Truck kracht mit hoher Geschwindigkeit in den Mast, und nur die Airbags der Kabine verhindern, dass wir durch die Windschutzscheibe geschleudert oder gegen das Armaturenbrett geknallt werden.

Unsere beiden Schützen auf der Ladefläche haben nicht so viel Glück, ebenso wenig wie unser unwilliger Passagier. Gunny Boyd sieht die Kollision kommen und springt von der Ladefläche, trifft hart auf dem Boden auf, rollt sich aber ab, um einen Teil des Aufpralls abzufangen. Drake fliegt über die Fahrerkabine und rollt in einem Winkel über die Motorhaube, verfehlt knapp den Strommast und landet jenseits davon in einem Haufen im Kies.

Unser bewusstloses Ziel auf der Ladefläche fliegt mit dem Kopf hart gegen das Heckfenster und zerschmettert es. Als die Airbags sich zurückziehen und uns freigeben, genügt ein kurzer Blick, um zu sehen, dass Hornsbys Leutnant durch den Aufprall getötet wurde.

Großartig. Da geht unsere einzige Spur zum selbsternannten Baron!

„Kapitän!“, ruft Kluth. „Wir müssen los. Sofort!“

Ich löse meine Gurte, nachdem ich einen Moment mit dem Verschluss gefummelt habe, und folge ihm und Hayley, als sie den Truck verlassen und zu einem baufälligen Gebäude am Straßenrand sprinten. Gunny schleppt bereits einen stöhnenden Drake in diese Richtung. Wir erreichen die Vordertür knapp vor ihm, und Hayley findet sie glücklicherweise unverschlossen und kaum noch an ihrem letzten verbliebenen Scharnier hängend. Der Ort ist offensichtlich verlassen.

Ich helfe Gunny, Drake hineinzuziehen, genau als die beiden Trucks, die uns verfolgen, vor dem Gebäude zum Stehen kommen und bewaffnete Männer und Frauen ausspucken, die sofort in unsere Richtung zu schießen beginnen.

Wir fallen nach drinnen, wo Kluth und Hayley uns helfen, Drake in die Mitte des offenen Raums zu ziehen. Es sieht aus, als könnte dies einmal eine Autowerkstatt gewesen sein. Auf einer Seite steht eine Hebebühne, aber ansonsten wurde der Ort von Plünderern leergeräumt, und es gibt nicht eine einzige Sache, die uns helfen könnte. Aber zumindest sind die Wände aus dicken Betonblöcken, und die Kugeln, die die kaum vorhandene Tür oder die wenigen Fenster verfehlen, prallen draußen harmlos am Gebäude ab.

Gunny wirft Drakes Sturmgewehr zu Hayley, und beide bewegen sich zu Positionen unter zwei der Fenster, bald gesellt sich Kluth zu ihnen. Sie beginnen aufzutauchen und das Feuer zu erwidern, während ich die Marines rufe.

„Shultz! Wir stecken fest. Wir brauchen euch bei diesen Koordinaten!“ Ich pinge unseren genauen Standort.

„ETA vier Minuten“, kommt die Antwort.

„Beeil dich!“, schreie ich ins Komm zurück. „Wir haben vielleicht keine vier Minuten!“

Ich warte nicht auf seine Antwort, lasse das Komm fallen und greife nach der Pistole, die an meinem Gürtel befestigt ist. Ich habe gerade einen Schatten gesehen, der sich bewegt hat, wo keiner sein sollte.

„Sie umgehen uns!“, rufe ich zu Gunny und Hayley, aber entweder können sie mich nicht hören oder sie sind zu beschäftigt mit dem Feind an der Front, denn keiner reagiert. Auch Kluth nicht, der dabei ist, sein Gewehr nachzuladen.

Es liegt an mir. Ich krabbele im Krebsgang zum hinteren Fenster und erreiche es gerade, als Kugeln das staubbedeckte Glas zerschmettern. Ich warte einen Moment, schaue dann über die Fensterbank und ducke mich sofort wieder, als weitere Kugeln hindurchfliegen. In dem kurzen Augenblick vor meinem Sprung in Deckung sah ich vier oder fünf Gestalten, die dreist im Freien standen – in dieser Richtung gibt es nichts als ein flaches Feld – und auf die Rückseite des Gebäudes schossen.

Ich warte noch eine Sekunde. Dann tauche ich wieder auf, diesmal mit der Pistole in der Hand, und feuere schnell ein paar Schüsse in ihre allgemeine Richtung ab. Ich muss mindestens einen getroffen haben, denn ich höre einen Schmerzensschrei, genau als ich wieder abtauche, um ihrem Gegenfeuer zu entgehen.

„Skipper, fang!“, ruft Gunny, und ich drehe mich um, als etwas über den Boden in meine Richtung schlittert. Ich stoppe es mit einem Knie und sehe, dass es eine Splittergranate ist. Typisch für Gunny, Sprengstoff bei einer Mission mitzubringen, die eigentlich ein schneller, verdeckter, chirurgischer Fangauftrag sein sollte. Ich habe den Mann noch nie mehr geliebt als jetzt.

Ich stelle die Zündung auf drei Sekunden und ziehe den Stift. Ich setze mich kurz der Gefahr aus, werfe die Granate aus dem Fenster direkt auf den verbliebenen Feind. Ich ducke mich wieder, den Rücken zur Wand und die Hände über den Ohren, lasse die Pistole in meinen Schoß fallen.

Ein lauter Knall folgt, und weitere Schreie hinter mir. Nur eine Sekunde später ertönen zwei weitere dumpfe Schläge von der Vorderseite des Gebäudes, wo die von meinem Team geworfenen Granaten gelandet sind.

„Hast du noch mehr davon?“, rufe ich Gunny zu, aber er schüttelt den Kopf und richtet sich wieder auf, um auf die verbliebenen Feinde vorne zu schießen.

Vorsichtig hebe ich meinen Kopf, um aus dem hinteren Fenster zu spähen, meine Waffe wieder in der Hand und im Anschlag. Ich hätte mir die Mühe sparen können. Ich werde nicht beschreiben, was ich sehe, aber es reicht zu sagen, dass der Feind am hinteren Teil des Gebäudes keine Bedrohung mehr darstellt. Ich bin gerade dabei, erleichtert aufzuatmen, als ich ein knochenzerreißendes Geräusch von kreischendem Metall höre, und plötzlich wird es im Inneren des Gebäudes viel heller.

Wir haben einen Eingang übersehen, und als das riesige Garagentor, das die vierte Wand der ehemaligen Mechanikerwerkstatt verschließt, nach oben gleitet, sehe ich drei Männer, die schnell darunter hindurchschlüpfen. Ich hebe meine Pistole und erschieße einen von ihnen, aber die alte Hebebühne versperrt mir teilweise die Sicht auf die anderen beiden, und sie entkommen meinem Feuer.

„Gunny, sie kommen rein!“, schreie ich, aber genau in diesem Moment wird die Vordertür von ihrem letzten verbliebenen Scharnier gesprengt und füllt den Raum mit Staub und Trümmern.

Es dauert einen Moment, bis meine Ohren aufhören zu klingeln und meine Augen nicht mehr brennen. Als das nachlässt, spüre ich, wie jemand die Pistole aus meinem Griff reißt, und ich blicke auf, um zwei Männer zu sehen, die über mir stehen, mit Sturmgewehren, die direkt auf mein Gesicht gerichtet sind.

Ein kurzer Blick zeigt, dass Gunny, Kluth und Hayley ähnlich behandelt werden. Ich erwarte kurz, dass Hayley Lola herauslässt, um die Feinde auszuschalten, aber ein schneller Rundumblick zeigt, dass es zu viele sind, als dass sie kämpfen könnte, bevor sie uns alle erschießen. Da steht sogar ein feindlicher Soldat über dem immer noch bewusstlosen Drake, mit einer auf seinen Kopf gerichteten Waffe, falls er aufwacht und etwas versucht.

Ein paar der Männer drehen sich zum nun vollständig geöffneten Garagentor um, und ich schaue ebenfalls in diese Richtung. Ein Mann kommt herein, zunächst nur eine Silhouette im Staub. Er ist groß und dünn, trägt ausgerechnet einen Cowboyhut und Stiefel. Er hat eine Waffe an seinen Oberschenkel geschnallt und geht mit einem rollenden Gang, der mich an einige der saisonalen Farmarbeiter auf dem Hof meiner Großeltern erinnert.

Ernsthaft? Ein Cowboy?

Er bleibt vor mir stehen und schaut nach unten. Sein Gesicht ist faltig und wettergegerbt, als würde er seine gesamte Zeit im Freien auf sonnigen Planeten verbringen. Er schenkt mir ein kleines Grinsen und klopft dann einem der anderen Männer auf den Rücken. „Weißt du, wer das ist, Clyde?“, fragt er fast spielerisch. Der andere Kerl schüttelt den Kopf. „Das hier ist Kapitän Brad Mendoza. Der Baron hat ein ziemlich hohes Kopfgeld auf ihn ausgesetzt. Was meinst du, sollten wir es kassieren?“

Clyde grinst. „Klar, Boss.“

Der Cowboy geht vor mir in die Hocke und balanciert auf seinen Fußballen. „Weißt du, für jemanden mit deinem Ruf hätte ich erwartet, dass du viel mehr Gegenwehr leistest“, sagt er und grinst mich immer noch an. „So wie es ist, kann ich nicht behaupten, dass ich besonders beeindruckt bin. Wenn man dem Baron zuhört, dachte ich, du würdest Feuer spucken und Nervengas furzen.“

Was für eine merkwürdige Aussage. Mein Opa hat mich früher immer gezwungen, mit ihm alte Western anzuschauen, und er hatte ein Bücherregal voller Geschichten über Revolverhelden und dergleichen. Ich hatte immer erwartet, dass ein echter Cowboy deutlich cooler sein würde als dieser Typ.

„Ich weiß nicht“, versuche ich, ähnlich lässig zu antworten. „Wir haben einen guten Teil deiner Leute getötet, einschließlich deines Bosses“ – ich winke in Richtung des verunglückten Lastwagens draußen – „und wir sind alle noch hier.“

Ein Anflug von Wut huscht über sein Gesicht, aber er wird schnell durch dasselbe ärgerliche Grinsen ersetzt. „Nun, da hast du mich erwischt, Partner. Aber am Ende werde ich derjenige sein, der dich zum Baron bringt. Das gleicht die Rechnung aus, oder?“ Seine Stimme ist ein träger Singsang, und er zwinkert mir zu, um seine Worte zu unterstreichen. Ist dieser Typ echt?

In diesem Moment höre ich zwei kleine Klicks auf meinem Implantat-Komm. Da ich mein Handkomm in mehreren Teilen auf dem Boden liegen sehe, wo ich es fallen gelassen habe, kann das nur bedeuten, dass der Absender dieser Klicks nah genug für eine direkte Verbindung ist.

Ich lächle zu dem Typen hoch. „Ich glaube nicht, dass du mich irgendwohin bringen wirst, Partner.“

„Oh, und warum nicht?“ In seinem Ton liegt ein leichtes Lachen.

„Sie werden es nicht zulassen.“

Kennst du das aus Filmen, wenn der Held kurz bevor die Kavallerie kommt und ihm hilft, den Tag zu retten, etwas wirklich Cooles sagt? Ich erinnere mich an einen Film, in dem der Held „Nicht heute, Doktor“ sagte, kurz bevor die Haustür des Bösewichts – er war ein verrückter Wissenschaftler, Arzt, was auch immer – gesprengt wurde und die Freunde des Helden mit gezogenen Waffen hereinstürmten.

Dies ist einer dieser Momente. Sobald ich meine prägnante Zeile „Sie werden es nicht zulassen“ beende, höre ich: „Waffen fallen lassen!“ Plötzlich sind der Cowboy-Boss und seine verbleibenden etwa zwölf Männer und Frauen von 40 Marines mit verschiedenen Todesinstrumenten umgeben, die alle direkt auf sie gerichtet sind.

Ich erwarte, dass das selbstgefällige kleine Grinsen auf dem Gesicht des Cowboys verschwindet, aber zu meiner Überraschung sieht er kaum beunruhigt aus. Was schade ist, denn die Kombination aus meiner Zeile und dem plötzlichen Auftauchen der Marines ist unglaublich cool und sollte ihn beeindruckt haben. Stattdessen greift er aus und nimmt etwas vom Gürtel seines nächststehenden Soldaten und wirft es lässig in die Mitte des Raums.

„Granate!“, schreit jemand, aber es ist zu spät. Ein lauter Knall ertönt gleichzeitig mit einem so hellen Lichtblitz, dass ich völlig geblendet werde.

Um mich herum bricht wieder Gewehrfeuer aus, ebenso wie die Schreie der Verletzten und Sterbenden.
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„Lass mich das klarstellen“, sagt Jake Traeger, während Doc Bean meine Seite verbindet, wo mich eine Kugel an den Rippen gestreift hat. „Sie sind gemäß Ihrem Plan auf den Planeten gegangen, haben Ihr Ziel gefunden, haben dafür gesorgt, dass Ihr Ziel getötet wurde, sind dann selbst fast gestorben, haben sich auf Hauptmann Shultz verlassen, um Sie zu retten, aber haben bei den darauffolgenden Kämpfen fünf Marines verloren?“

Jetzt schreit er mich an. Immerhin sind wir in meinem Bereitschaftsraum und nicht in der Krankenstation, wo der Rest unserer Verletzten behandelt wird. Ich habe mich geweigert, ein Bett zu belegen, das einem verletzten Besatzungsmitglied oder Marine zur Verfügung stehen könnte.

Ich wusste, dass er und ich irgendwann in eine handfeste Auseinandersetzung über die Befehlskette geraten würden. Ich hatte nur nicht erwartet, dass es sein würde, weil ich einen derart monumentalen Fehler gemacht habe. Es bringt mich wirklich in die Defensive, ganz zu schweigen davon, dass ich mich wegen des Todes dieser Marines bereits schrecklich fühle.

Hauptmann Bryan Shultz ist auch hier und starrt mich mörderisch an. Und Hayley und Gunny sind nicht einmal hier, um mich zu unterstützen. Sie sind unten in der Krankenstation und werden wegen leichter Verletzungen behandelt. Dasselbe gilt für Drake Forbes, der abgesehen von einer üblen Gehirnerschütterung überraschend unbeschadet davongekommen ist. Illian hat das Kommando, was mich allein mit einem sehr wütenden Marineoffizier und einem fast apoplektischen Hauptmann zurücklässt.

Nun, abgesehen von Doc Bean, aber ich bezweifle, dass er in einem Kampf viel nützen würde.

„Ja, so ist es im Großen und Ganzen“, sage ich einfach und zucke zusammen, als Doc einen weiteren Verband um meinen geprellten Oberkörper wickelt. „Ich habe einen Fehler gemacht.“

Ich schaue rechtzeitig hoch, um zu sehen, wie beiden Männern fast die Augen aus den Höhlen treten. Ich kann erkennen, dass meine Zustimmung das Letzte war, was sie erwartet haben. Ich nutze ihre vorübergehende Sprachlosigkeit, um fortzufahren.

„Hören Sie zu. Sie vertrauen mir nicht, und ich vertraue mit Sicherheit keinem von Ihnen beiden oder einem anderen Promethean an Bord. Meine Crew und ich sind nicht gerade aus freien Stücken und Wahl auf dieser Mission. Aber die einfache Tatsache ist, dass wir vorerst gemeinsam sozusagen hinter feindlichen Linien stehen. Heute haben wir gesehen, was dieser Mangel an Vertrauen bewirken kann, wenn wir dem Feind gegenüberstehen. Es ist eine Katastrophe.“

Ich übertreibe nicht. Der heutige Ausflug war wirklich eine Katastrophe. Nicht nur haben wir es nicht geschafft, den Mann zu fassen, den wir finden wollten – wir haben ihn stattdessen getötet – und nicht nur haben wir fünf Leute verloren, sondern dieser merkwürdige Cowboy ist entkommen, und irgendetwas sagt mir, dass es vielleicht sogar wichtiger gewesen wäre, ihn zu fangen als unser ursprüngliches Ziel.

Shultz findet seine Stimme vor Traeger wieder. „Mendoza, wenn Sie mir nur zugehört hätten, hätte all das vermieden werden können. Oder besser noch, wenn wir einfach zu Decker gegangen wären, wie Commander Traeger zuerst vorgeschlagen hat.“

Ich wende mich ihm zu und ändere meinen Gesichtsausdruck von Reue zu Wut. „Sehen Sie, das ist das Problem, Shultz. Entweder ich habe das Kommando über diese Mission, oder ich habe es nicht. Was davon ist es?“ Ich richte meinen wütenden Blick auf Traeger, der unwillkürlich zurückzuckt.

„Wie soll ich einem von Ihnen vertrauen, wenn Sie mir so offensichtlich nicht vertrauen? Die klare Antwort ist, dass ich das nicht kann. Hätte es einen Unterschied gemacht, wenn Ihre Marines heute näher dran gewesen wären? Wahrscheinlich. Aber ich konnte mir das nicht leisten, weil ich ernsthaft besorgt war, dass Sie sie benutzen würden, um die Mission zu übernehmen, sobald Ihnen nicht gefiel, wie es lief, und ich konnte meine Leute nicht so einem Risiko aussetzen. Verstehen Sie das?“

Shultz öffnet den Mund, um zu widersprechen, scheint es sich dann aber anders zu überlegen. Ich verstärke den Druck. „Heute war ein Testlauf. Denn jetzt weiß Hornsby, dass wir kommen. Uvalde glaubt nicht, dass sie herausfinden konnten, mit welchem Schiff wir gekommen sind, also haben wir immer noch ein gewisses Überraschungsmoment, aber ansonsten sind wir aufgeflogen. Wo auch immer Hornsby ist – und ich bin fast sicher, dass es nicht das Decker-System ist –, er wird seine Kräfte sammeln, sich tief eingraben und sich auf uns vorbereiten. Unsere Mission ist gerade von schwer zu fast unmöglich geworden. Und die einzige Chance, die wir haben, ist, wenn wir zusammenarbeiten und unter einem einheitlichen Kommando stehen.“

Ich habe meine Stimme nicht erhoben, nicht ein einziges Mal in diesem Gespräch. Aber ich benutze meinen alten Kommandoton, und das, zusammen mit meinen Worten, bringt die Botschaft zu ihnen.

„Was schlagen Sie vor, Kapitän?“, fragt Traeger schließlich mit leiser Stimme.

„Ganz einfach“, sage ich und stehe auf, während Doc die letzten Arbeiten an mir beendet und hastig den Rückzug antritt. „Wie ich schon sagte, ein einheitliches Kommando. Wie viele Kampfeinsätze haben Sie geleitet, Herr Traeger?“

Er wirkt für einen Moment verunsichert, aber mein sachlicher Ton, ohne jede Herausforderung darin, scheint jede Abwehrhaltung zu entschärfen. „Null“, antwortet er offen.

„Was zu erwarten war“, beschwichtige ich und spiele wieder den Diplomaten. „Es gehört nicht zu Ihrer Stellenbeschreibung. Aber genau das ist mein Punkt. Das ist mein Job. Das ist das, wofür dieselbe Regierung, die Sie beide ausgebildet hat, mich ausgebildet hat. Und bevor der König beschloss, mich zur Persona non grata zu erklären, weil ich seinen vergewaltigenden Neffen angeschwärzt habe, galt ich als einer der Besten auf diesem Gebiet.“

Ich schaue beiden in die Augen und fordere sie heraus, zu widersprechen. Traeger zuckte zusammen, als ich den König und seinen Neffen erwähnte, aber Shultz zuckte nicht einmal mit der Wimper. Ich bin sicher, er glaubt mir nicht. Also muss ich nachlegen.

„Herr Traeger, Sie haben Zugang zu meiner Akte, richtig?“

„Ja“, sagt er vorsichtig.

„Meiner unzensierten Akte?“

„Ich denke schon.“

„Wie viele Königssterne steht dort, dass ich verdient habe?“

Einen Moment lang neigt er den Kopf, und seine Augen verlieren den Fokus, während er sein Implantat überprüft. Als sie wieder in den Fokus kommen, sind sie etwas weiter als zuvor. „Sie haben zwei Königssterne verdient?“

Ich nicke. „Die tatsächliche Zahl ist vier, was bedeutet, dass Sie nicht wirklich meine vollständig ungeschwärzte Akte haben. Zwei davon sind so geheim, dass nur der König, einige seiner Top-Berater und eine Handvoll Flaggoffiziere davon wissen. Aber unabhängig davon sollte Ihnen das zeigen, dass ich früher ein sehr guter Schiffskommandant war.“

Ich mache eine Pause, weil ich weiß, dass ich vorsichtig vorgehen muss. Ich bin kurz davor, wie ein Angeber zu wirken, was nicht meine Absicht ist. Ich möchte nur, dass sie wissen, dass ich gut in meinem Job bin, und im Guten wie im Schlechten sind die Auszeichnungen, die ich in meiner Karriere erhalten habe, eine gemeinsame Sprache, die wir sprechen. Wenn irgendetwas von dieser Sache funktionieren soll, kann ich nicht nur das Kommando für diese Mission haben, weil sie plausible Bestreitbarkeit wollen, falls wir gefasst werden; ich muss die Verantwortung tragen, weil sie das Gefühl haben, dass ich der beste Mann für den Job bin. Sonst könnten wir genauso gut jetzt aufgeben.

Ich mildere meinen Ton. „Ich bin vielleicht nicht freiwillig hier, aber glauben Sie es oder nicht, ich will das Gleiche wie Sie. Baron Hornsby hat sieben meiner Besatzungsmitglieder getötet und hätte fast den Rest von uns umgebracht. Selbst wenn Sie nicht aufgetaucht wären, war unser Plan, ihn zu verfolgen, sobald unser Zerstörer repariert war. Ich würde nichts lieber sehen, als dass er für seine vielen, vielen Verbrechen vor Gericht gestellt wird. Und welche Verschwörung auch immer er gegen den König plant, ich möchte nicht, dass meine alte Sternennation in einen kostspieligen Krieg gezogen wird. Was ich also sage: Wenn Sie mir vertrauen, meinen Job zu machen, diesen Mann zu verfolgen, dann werde ich Ihnen beiden vertrauen, mir dabei zu helfen.“

Das war eine ziemlich gute Rede, wenn ich das selbst sagen darf. Leider hat sie nur bei Traeger gewirkt. Shultz kocht immer noch vor Wut wegen des Todes seiner Männer. Selbst wenn der Geist von König William, dem Gründer des Königreichs Prometheus höchstpersönlich, in diesem Moment von einer Lichtwolke herabsteigen und mich zu seinem heiligen Champion ernennen würde, würde Shultz noch darüber spotten. Leider kann ich dem Mann nur Zeit geben, zur Vernunft zu kommen.

In der Zwischenzeit nehme ich den halben Sieg, Traeger überzeugt zu haben, auch wenn es auf Kosten von fünf Leben ging, die ich sehr gerne zurückhaben würde. Ich mochte Marines schon immer, auch wenn sie manchmal zu viel schwitzten, schlecht rochen und meine Weltraumfahrer in Stationsbars verprügelten.

„Also“, fahre ich fort, „Leutnantin Uvalde hat mich informiert, dass unser mysteriöser Cowboy-Freund auf seinem Weg aus dem System eine Spur aus Brotkrumen hinterlassen hat. Ich schlage vor, dass wir ihnen vorsichtig folgen und mit der Eventualitätsplanung beginnen, falls am anderen Ende eine Falle lauert.“

„Lassen Sie mich raten“, sagt Shultz mit einem triumphierenden Blick, „die Spur führt nach Decker?“

Ich schüttele den Kopf und halte meinen Gesichtsausdruck neutral. „Nein, die Spur führt nach Pointon. Mr. Traeger, bitte übernehmen Sie das Steuer und bringen Sie uns mit zwei Drittel Geschwindigkeit zum Pointon-Sprungpunkt. Ich werde nach den Leuten in der Krankenstation sehen und komme dann gleich zur Brücke.“

Ich streife eine lockere Tunika über Doc Beans Verbände und verlasse den Raum, bevor einer von beiden antworten kann, aber es freut mich zu sehen, dass Traeger sich zur gegenüberliegenden Luke bewegt, der, die zur Brücke führt, fast sicher – hoffentlich – um meine Befehle auszuführen.
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Als wir den Sprungpunkt nach Pointon verlassen, entdecke ich eine neue Fähigkeit des Q-Schiffs, von der ich bisher nichts wusste. Als wir Valle de Oro verließen, identifizierte unser Transponder uns als Frachtschiff MV Yates. Aber bei unserer Ankunft in Pointon sind wir jetzt die MV Benning's Hope. Ein rotierender Transponder allein ist nicht besonders beeindruckend. Harris hat auf der Bainbridge in einer Tagesarbeit einen zusammengebastelt.

Was beeindruckend ist: Das visuelle Profil der Odysseus hat sich ebenfalls zusammen mit ihrem Namen verändert.

Wer auch immer das Q-Schiff konstruiert hat, installierte aufblasbare Luftkissen, die durch eigens dafür vorgesehene Öffnungen in der Schiffshülle ausgefahren und dann mit Druckluft gefüllt werden können, um realistisch aussehende Flügel, Ausbuchtungen und sogar ganz neue Schiffssektionen hinzuzufügen – natürlich alles Attrappen. Besser noch, sie sind mit Metallfasern durchwoben, die aktive Sensorimpulse genauso zurückwerfen wie echtes Hüllenmetall. Für alle Zwecke würde also niemand, der uns durch ein Stationsfenster oder ein Schiffssensorarray betrachtet, jemals vermuten, dass wir dasselbe Schiff sind, das gerade erst vor eineinhalb Tagen vom Dock in Valle de Oro abgelegt hat.

„Kapitän, wir docken an Pointon Station Eins in 12 Stunden und 53 Minuten an“, meldet Obermaat Hashimoto vom Steuerstand. Das ist die größte Station um Pointon und diejenige, zu der Hayley das Schiff des Cowboys verfolgt hat.

„Der Funkverkehr ist unbesorgniserregend, Kapitän“, meldet sich Leutnantin Opal Winston. „Nichts deutet darauf hin, dass uns jemand erkennt oder ungewöhnliches Interesse zeigt.“

„Sensoren?“, frage ich, und Laia antwortet prompt.

„Die einzigen aktiven Signale kommen vom planetaren Array, Sir. Stärke und Frequenz deuten auf reguläre Verkehrskontrollsensoren hin, und wir sind noch weit außerhalb der Reichweite. Es befinden sich derzeit vier andere Schiffe in unserer Sensorreichweite, keines nähert sich uns an, und keines zeigt Waffensignaturen.“

„Danke, Leutnantin. Irgendein Anzeichen von dem Schiff, auf dem unser Cowboy-Freund war?“

„Nein, Sir, noch nicht“, antwortet sie mit einem Hauch von Besorgnis in ihrer Stimme, den ich nur teilen kann. Ich vertraue mittlerweile voll auf Hayleys fast übernatürliche Fähigkeit, in jedem System, das wir betreten, Informationen zu sammeln, aber eine kleine unabhängige Bestätigung wäre schön gewesen.

„Falls er nicht einfach das äußere System zu einem anderen Sprungpunkt durchquert hat“, bemerkt Traeger vom XO-Stuhl aus.

Ich werfe ihm einen scharfen Blick zu, aber sein Gesichtsausdruck ist eher nachdenklich als herausfordernd. Widerwillig gestehe ich mir ein, dass er nur seine Aufgabe als XO erfüllt, indem er plausible alternative Erklärungen liefert und mich nicht einfach sehen lässt, was ich zu sehen erwarte und hoffe.

„Sie haben Recht“, sage ich zu ihm. „Aber bis wir hier nach ihm suchen, können wir nicht wissen, ob Leutnantin Uvalde falsch liegt. Und wenn wir irgendwie Zugang zu den planetaren Sensoraufzeichnungen bekommen, könnten wir vielleicht nachverfolgen, wohin er von der Station aus gegangen ist.“

Er nickt. „Jawohl, Sir.“ Seit unserem richtungsweisenden Gespräch in meinem Bereitschaftsraum gestern ist er überraschend aufgeschlossen gegenüber fast allen Befehlen, die ich ihm gebe. Er hat immer noch ein sehr punchbares Gesicht, und sein Upperclass-Akzent erinnert mich an all die selbstgefälligen Idioten, mit denen ich gedient habe und die glücklicherweise – zumindest in ihren eigenen Augen – auf Prometheus selbst aufgewachsen sind. Ich muss mich ständig daran erinnern, dass ich jetzt mit einer gebürtigen Prometheerin verlobt bin, aber Jessica ist die Ausnahme, nicht die Regel.

Ungeachtet dessen muss ich zugeben, dass ich Traeger nicht mehr so sehr hasse wie noch vor 48 Stunden. Er wächst mir langsam ans Herz, abgesehen von der Tatsache, dass er zu der Gruppe gehört, die meine Verlobte irgendwo als Geisel hält. Dafür werde ich ihn auf jeden Fall bezahlen lassen, obwohl ich jetzt vielleicht einen Anflug von Schuld empfinden werde, wenn ich es tue. Wer hat schon je von einem Massenmörder mit Gewissen gehört?

Wenn nur Marine-Hauptmann Shultz so leicht auf meine Seite zu bringen wäre.

Ich stehe von meinem Stuhl auf. „Commander Traeger, Sie haben das Kommando. Ich habe Lust, das Marinerevier zu besuchen.“

Er blickt überrascht zu mir auf, argumentiert aber nicht dagegen. „Zu Befehl, Sir, ich habe das Kommando.“

„Komm schon, Uvalde“, sage ich zu der kleinen Latina, die mit überkreuzten Beinen auf dem Deck sitzt – ihre Professionalität hat nicht länger als den ersten Tag gehalten, ebenso wenig wie ihre Bereitschaft, auf einem Stuhl zu sitzen. Sie springt auf die Füße und folgt mir durch die Luke.

„Warum besuchen wir die Marines, Boss?“, fragt sie fröhlich, während sie fast joggt, um mit meinen längeren Schritten durch die Korridore des Schiffes mitzuhalten. Es ist ein langer Weg durch das Rückgrat des Schiffs bis zu den Unterkünften der Marines. Bei dieser Mission könnte ich ein paar Kilo verlieren.

„Hast du Lust auf ein bisschen Sparring-Training?“, frage ich sie.

Sie grinst zu mir hoch. „Klar, Boss, aber meinst du nicht, du solltest vielleicht Gunny Boyd fragen, das zu tun?“

Die schlaue Frau hat bereits genau erfasst, was ich vorhabe.

„Mach einfach mit, Hayley“, dränge ich, und sie nickt energisch.

„Okay, Boss.“

Es ist eine ewige Wahrheit in jeder Marine seit Anbeginn der Zeit, dass wenn du ein Kontingent Marinesoldaten auf deinem Schiff hast, sie unweigerlich einen Ort finden werden, um gegeneinander zu kämpfen. Sie nennen es natürlich Training und erklären es zu ihrem gottgegebenen Recht, ihre Fähigkeiten scharf zu halten, auch wenn es die Schiffsärzte in den Wahnsinn treibt wegen der Anzahl gebrochener Nasen und geprellter Knöchel, die sie während einer beliebigen Reise behandeln müssen.

Odysseus ist keine Ausnahme. Auf diesem Schiff haben die Marines einen der falschen Lagercontainer, der gleichzeitig als ihr Waffenarsenal dient, umfunktioniert, indem sie eine Matte in der Mitte des Decks ausgelegt haben und sich gegenseitig darauf herumwerfen. Hayley und ich machen uns jetzt auf den Weg dorthin. Als wir uns nähern, höre ich durch die offene Luke Schreie und Grunzlaute, aber sobald wir eintreten, wird es im Abteil totenstill. Sogar die beiden Marines, die bis zur Hüfte entblößt auf der Matte stehen, treten voneinander zurück und betrachten uns misstrauisch.

„Kapitän Mendoza, können wir Ihnen helfen?“, fragt Shultz, tritt nach vorne und betrachtet mich mit einem feindseligen Blick. Selbst wenn er mich nicht hassen würde, ist es ein Verstoß gegen ein ungeschriebenes Protokoll, wenn der Kapitän des Schiffes ohne Vorankündigung in das Revier der Marines eindringt, auch wenn die Marines an Bord unter seinem Kommando stehen. Es ist eine Regel, die auf Tradition beruht, nicht auf einem offiziellen Erlass, aber sie ist in ihrer Bedeutung nicht weniger heilig.

„Nur ein Besuch, Hauptmann Shultz“, antworte ich. „Ich dachte eigentlich, wir könnten uns euch für ein leichtes Sparring anschließen.“

Er schaut mich ungläubig an, und hinter ihm ertönt Gekicher, als seine Marines meine Worte aufnehmen. „Sie wollen mit einem meiner Marines sparren?“, fragt er, seine Stimme voller gefährlicher Freude.

Ich schüttle den Kopf. „Nein. Ich bin völlig unbeholfen, wenn es um Nahkampf geht. Gib mir jederzeit einen 35cm-Laser anstatt einer Schlägerei. Aber ich dachte eher daran, dass Leutnantin Uvalde hier vielleicht Lust hätte, es zu versuchen.“ Ich trete beiseite, um Hayley hinter mir zu zeigen, klein und dünn, ihr Gesicht voller unschuldiger Verwunderung, während sie die Marines und ihren Trainingsbereich betrachtet.

Das Abteil füllt sich mit Gelächter, einschließlich eines dunklen Lachens von Shultz selbst. „Nein, ernsthaft, Kapitän, warum sind Sie hier?“ Sein Ton und die Frage grenzen an Insubordination. Traditionen hin oder her, ein Kapitän muss sich auf seinem eigenen Schiff nie erklären. Zum Glück bewahrt mich Hayley vor einer möglicherweise peinlichen Konfrontation wegen des absichtlichen Ausrutschers.

Sie tritt vor. „Nein, ernsthaft, Chico. Ich will sparren. Such dir einen deiner Marines aus. Gib mir eine Herausforderung.“

Das wird mit noch mehr Gelächter begrüßt, aber Shultz zuckt mit den Schultern. „Sicher. Patty!“ Eine schlanke, aber große Frau, die aus eisernen Sehnen zu bestehen scheint, tritt in die Mitte des Abteils. „Warum zeigen Sie der Leutnantin nicht, wie Marines kämpfen?“

Patty lächelt voller Vorfreude und zieht ihr Uniformhemd aus, wodurch muskulöse Schultern und ein Sport-BH zum Vorschein kommen. Es ist ein weiterer Verstoß gegen das Protokoll in Anwesenheit des Schiffskapitäns, aber ich entscheide mich, auch darüber hinwegzusehen. Tatsächlich, je arroganter und respektloser die Marines im Vorfeld sind, desto härter wird meine beabsichtigte Botschaft ankommen.

Hayley schlüpft aus ihren Kampfstiefeln und streift ihre gewohnte rote Lederjacke ab, die sie mir zur Aufbewahrung übergibt, macht aber sonst keine Anstalten, sich auf den Kampf vorzubereiten. Sie tritt langsam, fast zögernd, auf die Matte, um Patty gegenüberzustehen.

„Marine-Sparring-Regeln“, bellt Shultz. „Keine gebrochenen Knochen, wenn es sich vermeiden lässt, und keine Schläge in den Schritt. Ansonsten ist alles erlaubt. Kämpft, bis eine von euch aufgibt oder das Bewusstsein verliert.“ Das Letzte sagt er mit einem Grinsen zu Hayley, offensichtlich in der Erwartung, dass Patty sie früh im Kampf kalt ausknocken wird. Er tritt zurück. „Kampf!“

Patty schlägt, wenig überraschend, zuerst zu, springt nach vorne und schlägt mit einem geraden Jab auf Hayleys Gesicht los. Mit der Körperschwung hinter dem Schlag sollte es ein verheerender Treffer sein, genug, um der kleineren Frau die Nase zu brechen und den Kampf wahrscheinlich zu beenden. Nur dass, als Pattys Faust dort ankommt, wo das Gesicht ihres Gegners sein sollte, sie nichts als Luft findet.

„Schöner Schlag, Chica“, sagt Hayley mit einem Grinsen einen halben Meter weiter rechts, ihre Hände unschuldig hinter dem Rücken verschränkt.

Patty hält nicht inne und starrt; dafür ist sie zu gut ausgebildet. Sie erholt sich sofort und führt einen Roundhouse-Kick gegen Hayleys linke Niere aus. Aber wieder einmal trifft ihr Schlag nur auf leere Luft, als das Mädchen mit den lila Haaren geschmeidig zurücktritt und Pattys Fuß sie um Zentimeter verfehlt.

Die Marine folgt ihrem verfehlten Tritt mit einer Zwei-Schlag-Kombination – eine Finte mit der Linken, gefolgt von einem Jab mit der rechten Hand. Beide verfehlen ihr Ziel, als Hayley, ihre Hände immer noch hinter dem Rücken verschränkt, geschickt in die eine und andere Richtung ausweicht. Die nächsten vier Angriffe scheitern ähnlich, die kleine Frau tanzt um den Rand der Sparringsmatte herum und schafft es, jedem Schlag mit knappsten Abstand auszuweichen, wobei das ärgerlich breite Grinsen nie ihr Gesicht verlässt.

Die zuschauenden Marines sind jetzt in einem Rausch, rufen Patty eifrig Ratschläge zu und buhen und johlen jedes Mal, wenn Hayley erneut einem Treffer ausweicht, sich aber weigert, zurückzuschlagen.

Schließlich ermahne ich sie und zwinge meine Stimme, so gelangweilt wie möglich zu klingen. „Hayley, hör auf, mit ihr zu spielen.“

Sie zwinkert mir zu und klingt fröhlich, als sie antwortet. „Klar, Skipper!“ Dann bewegt sie sich blitzschnell, springt auf die frustrierte Patty zu und versetzt ihr einen blitzschnellen Schlag in die Niere, gefolgt von einer Hocke und einem Beinfeger, der die Marine hart auf den Rücken wirft. Hayley ist sofort über ihr und versetzt ihr zwei schnelle Jabs in die Nase, die Blut verspritzt. Sie springt gerade in dem Moment weg, als Patty versucht, sich mit einer Rolle zu befreien.

Die Marine steht langsam auf, ihre jetzt vorsichtigen Augen auf Hayley gerichtet, die lässig dasteht, nicht einmal außer Atem, nur zwei Schritte entfernt. Sie lässt Patty vollständig aufstehen und lässt sie sogar den ersten Schlag gegen sie ausführen, dem sie wieder geschickt ausweicht, indem sie in den Schlag hineingeht und eine Faust in den Bauch der anderen Frau versenkt.

Patty krümmt sich, und Hayley macht sie mit einem heftigen Uppercut fertig, der den Kopf der Marine nach hinten schnappen lässt und ihre Augen in ihren Schädel zurückrollen lässt, während sie bewusstlos auf die Matte sinkt.

Für einen langen Moment ist das gesamte Abteil totenstill. Dann wirbelt Shultz zu mir herum. „Sie haben mich reingelegt! Sie haben es so klingen lassen, als ob sie nicht wüsste, was sie tut, damit ich eine meiner schwächsten Kämpferinnen rausschicke.“ Er richtet drohend einen Finger auf meine Brust, obwohl einige der Marines hinter ihm bei seiner abfälligen Bemerkung über die bewusstlose Patty zusammenzucken.

Ich schüttle den Kopf. „Ich habe überhaupt keine Behauptungen über ihre Kampffähigkeiten aufgestellt. Sie haben eine Annahme getroffen, Hauptmann. Aber wenn es Sie besser fühlen lässt, wählen Sie Ihren besten Kämpfer für die nächste Runde. Du hast nichts dagegen, oder, Hayley?“

„Nein, Boss, das hat Spaß gemacht!“, antwortet meine Geheimdienstoffizierin, während sie zwei Marines hilft, Patty von der Matte zu ziehen.

„Kittridge!“, bellt Shultz. „Komm her und zeig diesen Matrosen, wie man's macht!“

„Oorah“, kommt die tiefe Antwort, als ein riesiger Marine mit Feldwebelstreifen nach vorne tritt und seine Uniformjacke und das Hemd darunter auszieht. Kittridge ist genauso groß wie Gunny Boyd, wiegt aber wahrscheinlich zusätzliche 30 Kilo. Seine Muskeln haben Muskeln. Ich schlucke. Ich habe gesehen, wie Uvalde Männer dieser Größe zu Boden bringt - einige von Herzogin Charlottes Wächtern auf Serenidad kamen dem nahe -, aber nie einen ausgebildeten Marine. Zum ersten Mal beginne ich tatsächlich, an meinem cleveren Plan zu zweifeln.

Ich beobachte, wie Kittridge für einen Moment Schattenboxen macht, um aufzuwärmen. Der Typ ist nicht nur massiv, sondern auch schnell. Seine Fäuste bewegen sich so schnell durch die Luft, dass ich nicht erkennen kann, wo ein Schlag endet und ein anderer beginnt. Er hüpft leicht auf seinen Zehen vor und zurück, fast wie ein Tänzer, und bewegt sich auf eine Weise, zu der kein Mann mit seinem Körperbau eigentlich fähig sein sollte.

Als ich zu Hayley rüberschaue, muss sie den Zweifel in meinen Augen sehen, denn sie wirft mir noch einen Augenzwinkern zu, noch immer grinsend wie eine Verrückte. Ich erwarte fast, dass ihre Haare weiß werden, während sie ihr Alter Ego, Lola, die rücksichtslose Killerin, kanalisiert, aber sie bleiben leuchtend lila. Was wahrscheinlich klug ist, denn die Marines würden auf keinen Fall übersehen, wie sich ihre Haarfarbe direkt vor ihnen ändert. Aber keiner von ihnen scheint zu bemerken, wie ihre Augen von braun zu grau wechseln, und ich unterdrücke ein Schaudern.

Lola ist hier. Wie auf Knopfdruck verschwindet jede Heiterkeit aus dem Gesicht meiner Freundin, und ich starre eine kaltblütige und äußerst tödliche Killerin an. Ich kann nur hoffen, dass Uvalde weiß, was sie tut, indem sie jetzt ihre tödlichste Persönlichkeit kanalisiert. Damit das funktioniert, muss sie gewinnen, aber ihren Gegner nicht ermorden.

Dieses Mal, als Shultz den Kampf startet, bewegt sich Hayley-Lola-zuerst. Wie eine Schlange schlägt sie zu, taucht unter die Reichweite des größeren Mannes und verteilt zwei schnelle Schläge in seinen Bauch. Kittridge zeigt sich davon kaum beeindruckt und schlägt mit beiden Fäusten nach unten, um Lola auf den Rücken zu treffen, aber sie antizipiert den Zug, wirft sich auf die Matte und rollt weg, kommt zwei Meter entfernt wieder in eine Verteidigungshaltung. Dann ist sie wieder über ihm, springt nach vorne und verpasst dem Marine einen Tritt gegen den rechten Quadrizeps.

Kittridge grunzt, zeigt aber sonst kein Anzeichen, dass er durch den Schlag auch nur im Geringsten verletzt wurde. Dann bewegt er sich, schnell wie ein Blitz, täuscht einen rechten Haken vor und lässt dann mit einem linken Jab gegen ihr Gesicht Lolas Kopf klingeln. Er trifft, und die umstehenden Marines jubeln, außer Shultz. Er steht neben mir und grunzt nur; er hat bemerkt, was ich auch sah, nur von unserem Winkel aus sichtbar. Kittridges Schlag war unwirksam, streifte nur die Seite von Lolas Kopf, als sie im letzten möglichen Moment auswich und einen Schlag, der ihren Kiefer hätte zertrümmern sollen, in nichts als eine Belästigung verwandelte.

Trotzdem zieht sie sich zurück, als ob der Schlag mehr bewirkt hätte. Kittridge, der Blut wittert, folgt ihr, sein gewaltiger Schritt bewegt ihn über die Matte und drängt Lola an den Rand. Aber gerade als er sich für einen weiteren Schlag auf ihr Gesicht ausrichtet, duckt sie sich und rollt zwischen seinen Beinen hindurch! Wirklich? Ich dachte, das passiert nur in kitschigen B-Movies, aber sie rollt tatsächlich zwischen seinen Beinen durch, dreht sich und kommt hinter ihm hoch. Sie tritt hart gegen die Rückseite seines Knies, bringt es zum Beugen und zwingt den großen Mann, halb auf der Matte zu knien.

Bevor Kittridge aufstehen kann, verpasst sie ihm von hinten zwei schnelle Kaninchenschläge auf seine rechte Niere, und er brüllt vor Schmerz und Wut. Von dort aus springt sie auf seinen Rücken, legt ihren Unterarm um seinen Hals und fixiert ihn mit dem anderen Arm.

Er tut das Naheliegende und versucht, nach hinten nach ihr zu greifen, findet ihr Gesicht mit einer massiven Pranke und versucht, seinen Daumen in ihr Auge zu stechen, aber sie dreht ihren Kopf und entgeht seinem verzweifelten Griff. Dann steht er auf, während Lola noch immer auf seinem Rücken sitzt und ihm die Luftzufuhr abschneidet, und alle im Raum können sehen, was er vorhat. Als er nach oben und hinten springt, mit der Absicht, auf ihr zu landen und wahrscheinlich die meisten ihrer Rippen zu brechen, stemmt sie ihre Füße in seinen unteren Rücken und stößt sich ab, löst ihren Griff um seinen Hals und katapultiert sich aus dem Weg, sodass Kittridge auf die dünne Matte auf dem harten Deck kracht und sich selbst den Wind – was davon noch übrig ist – aus den Segeln nimmt, statt ihrer.

Lola landet besser, rollt einmal und springt auf ihre Füße. Sie ist schnell wieder im Kampf, diesmal wickelt sie ihre Beine um seinen massiven Hals, reißt einen seiner Arme nach oben und hält ihn mit beiden Händen fest, um ihn aus dem Kampf zu nehmen, während der andere versucht, sie abzuschütteln, damit er atmen kann.

Kittridges Gewicht arbeitet gegen ihn, während er versucht, wieder auf die Füße zu kommen. Jedes Mal, wenn es so aussieht, als könnte er seinen freien Arm unter sich bekommen, um sich hochzuhebeln, zieht Lola ihre Beine fester um seinen Hals, was ihn zwingt, die Sache zu überdenken. Da ihm bereits durch seinen Sturz die Luft aus den Lungen gepresst wurde und er keine Chance hatte, sie in nennenswertem Maße wiederzuerlangen, beginnt er fast sofort, lila anzulaufen. Schließlich klopft er schwach mit einer großen Hand neben sich auf die Matte.

Neben mir kann ich praktisch spüren, wie Shultz sich anspannt. Dies mag zwar ein Kampf ohne Einschränkungen sein, aber Lola wird Kittridge töten, wenn niemand sie aufhält, und er hat den Kampf bereits technisch an sie abgegeben. Aber wir alle können den Mord in ihren Augen sehen, die eine fast freudige Miene in ihren grauen Tiefen haben, während das Leben des großen Marines langsam aus ihm entweicht. Schließlich, nachdem ich es so weit getrieben habe, wie ich mich wohl fühle, belle ich einen Befehl.

„Hayley, das reicht!“

Sofort blinzelt sie, als würde sie gerade aus einem langen Schlaf erwachen, und lässt den großen Marine los, der einen großen, sputternden Atemzug nimmt und dann daran erstickt und heftig zu husten beginnt. Mehrere andere Marines eilen zu ihm und helfen ihm, sich aufzusetzen und mehr Luft in seine Lungen zu bekommen. Hayley – ihre Augen sind wieder dunkel – lehnt sich vor und klopft ihm von hinten auf die Schulter.

„Sorry, chico. Nichts für ungut?“ Sie wartet nicht auf eine Antwort, sondern hüpft praktisch über die Matte zu mir und Shultz. „Das hat Spaß gemacht, Chef. Können wir das später noch mal machen?“

Trotz ihres Tons kann ich etwas in ihren Augen aufblitzen sehen: echte Angst. Sie hat mir in der Vergangenheit anvertraut, dass sie es hasst, Lola herauszulassen; die weißhaarige, grauäugige Killerin ist ein Aspekt von Uvaldes Psyche, der sogar sie selbst erschreckt. Und wenn Lola die Kontrolle übernimmt, kann sie oft nur dadurch gestoppt werden, dass jemand Hayley bei ihrem Vornamen ruft, wie ich es gerade getan habe. Wir wissen beide, was wahrscheinlich passiert wäre, wenn ich es nicht getan hätte. Leider sah ich keine andere Wahl, als Lola freizusetzen. Ich kann nur hoffen, dass mein Plan funktioniert hat.

„Wie hast du das gemacht?“, verlangt Shultz wütend zu wissen und starrt auf sie herab.

Sie zuckt mit den Schultern, antwortet aber nicht.

„Du hast gegen Kittridge den Kampfstil gewechselt“, bohrt er nach. „Niemand ist mit zwei verschiedenen Stilen so gut gegen größere und stärkere Gegner. Wie?“

Ich antworte für sie. „Gunny Boyd hat es ihr beigebracht.“ Es ist eine Lüge, aber eine, die unserem Zweck ziemlich gut dienen wird. Tatsächlich ist genau diese Unterhaltung der ganze Grund, warum ich die verdeckt arbeitende Garde-Agentin hier in Marine-Gebiet gebracht habe, um einige von ihnen zu verprügeln.

„Nicht wirklich?“, fragt eine Frauenstimme, und Patty tritt hinter Shultz hervor und reicht Hayley die Hand; sie muss irgendwann während des Kampfes mit Kittridge aufgewacht sein. „Ich habe noch nie jemanden gesehen, der sich so bewegt, und ich habe noch nie eine Frau gesehen, die einen so großen und gut trainierten Mann zu Boden bringen konnte.“

Hayley lächelt, ergreift die Hand der Marineinfanteristin und schüttelt sie.

Dann wendet sich Patty an Shultz. „Sir, besteht die Möglichkeit, dass wir Leutnantin Uvalde und Gunny Boyd hierher holen können, damit sie uns ein paar Dinge zeigen?“, fragt sie eifrig.

Shultz, der mir immer noch wütende Blicke zuwirft, runzelt angestrengt die Stirn, während ich mich sehr bemühe, nicht vor Freude über die Frage der Frau zu jubeln. Ich wollte dasselbe vorschlagen, aber dass Patty es für mich tut, ist so viel effektiver. Ich könnte diese Frau küssen... naja, wenn ich nicht schon mit Jessica verlobt wäre und wenn Patty mich nicht in Stücke reißen würde, nur weil ich es vorschlage.

„Sir“, fügt eine andere Stimme hinzu. „Ich würde gerne einige dieser Bewegungen lernen.“

Wir alle drehen uns um und sehen einen noch keuchenden Kittridge, der von zwei anderen Marines gestützt wird. Er lächelt schwach zu Hayley hinüber. „Das war unglaublich. Hat mich ein paar Dutzend Stufen runtergeholt, aber es war wirklich wunderschön anzusehen.“ Mehrere andere Marines murmeln zustimmend.

Shultz, immer noch wütend, aber hilflos angesichts so viel Begeisterung von seinen Männern und Frauen, gibt nach. „Na gut. Wir werden Gunny Boyd und Leutnantin Uvalde bitten, nach unserer Abreise von Pointon zu uns zu kommen und mit uns zu trainieren.“ Er dreht sich wieder zu mir, und ich kann sehen, dass ihm die nächsten Worte aus seinem Mund fast körperliche Schmerzen bereiten. „Vorausgesetzt, das ist in Ordnung für Sie, Kapitän.“

Ich nicke. „Natürlich, Hauptmann. Ich bin sicher, sie können auch mehr als nur ein paar Dinge von Ihren Marines lernen. Tatsächlich würde ich vorschlagen, auch den Rest von Gunnys Team mitzubringen. Private Kluth könnte ein paar Dinge von Patty und Kittridge hier lernen.“

Für den kürzesten Moment wird Shultz' Gesicht weicher in stiller Anerkennung des gesichtswahrenden Knochens, den ich ihm und seinen Marines gerade zugeworfen habe, aber es ist nur ein Moment. Dann trägt er wieder die gleiche harte Maske wie immer in meiner Gegenwart. „Danke, Sir. Wir freuen uns darauf.“


ACHTZEHN
EINE WIRKLICH COOLE WAFFE
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Diesmal, als wir auf der Planetenoberfläche landen, tun wir dies als vereinte Streitmacht. Ein Scan der im Orbit über Pointon angedockten Schiffe zeigt keine Spur vom Fluchtraumschiff des Cowboys. Aber ein gründlicher Scan der Planetenoberfläche findet einen wahrscheinlichen Kandidaten an einem Raumhafen in der südlichen Hemisphäre. Laia schätzt die Wahrscheinlichkeit auf 75 Prozent, dass es sich um das Schiff handelt, nach dem wir suchen. Hayley muss zugeben, dass sie tatsächlich falsch lag; unser Gesuchter hat offenbar nicht an der Station Halt gemacht.

Man würde meinen, dass eine Gruppe von fast 30 Personen Aufmerksamkeit erregt, wenn sie auf einem abgelegenen Planeten landet, aber Pointon hat im Gegensatz zu Valle De Oro wirtschaftlich mehr Erfolg als die meisten unabhängigen Systeme in diesem Teil des Weltraums. So ist der Ort, zu dem wir Laias Führung folgen, durchaus eine richtige Stadt. Sicher, es ist nichts im Vergleich zu den Städten, die man in der Föderation oder der Konföderation finden würde, aber mit fast einer Million Bürgern fallen wir kaum auf.

Oder würden es, wenn die Marines nicht wie bunte Hunde hervorstechen würden, egal wie man sie kleidet. Ich konnte Harris förmlich zucken spüren, als sie vorbeigingen, um an Bord des Shuttles der Odysseus zu gehen. Er wollte wirklich Hand an sie legen und ihre sogenannten Tarnung aufpolieren. Aber ich habe das Gefühl, dass sie seine Bemühungen nicht geschätzt hätten.

Was sie allerdings zu schätzen scheinen, sind die Lunchpakete, die die Kambüse für die Reise zum Planeten gepackt hat. Unsere unerschrockene Köchin, Kellys Frau Karen O'Malley, hat viel mehr getan, um die Loyalität und Liebe der hungrigen Marines zu gewinnen, als ich es je könnte. Ich schwöre, dass selbst Shultz sie zu mögen scheint, obwohl ich gehört habe, dass sie ihn zusammengefaltet hat, als er versuchte, eine Menüänderung vorzuschlagen. Sie hat ihre Autorität in der Kombüse viel besser durchgesetzt als ich auf der Brücke.

Harris war genauso verärgert darüber, dass ich ihn mich nicht für die Mission tarnen ließ. Unser Plan sieht vor, dass der Cowboy mich erkennt. Zumindest haben wir jetzt vielleicht einen Namen für ihn... wahrscheinlich. Hayleys tiefe Suche in den Geheimdienstakten über Hornsby ergab, dass der Baron einen Fixer hat – einen Mann, den er für seine schmutzigen Geschäfte schickt – der außerhalb der Organisation nur unter dem Namen Merl bekannt ist. Der Name erinnert mich eher an einen Buchhalter als an einen Mann, der sich wie ein Cowboy kleidet, eine Pistole tief auf der Hüfte trägt und für den größten Verbrecherboss im Grenzgebiet arbeitet. Aber hey, wir können nicht alle coole Namen wie Brad haben.

Wenn der Cowboy wirklich der mysteriöse Merl ist, dann deutet Traegers andere Information darauf hin, dass er in Dexter Hornsbys Organisation viel höher gestellt ist, als wir nach unserer Begegnung auf Valle de Oro dachten. Obwohl wir dort unser Ziel verloren haben, könnten wir auf einen viel größeren Fisch gestoßen sein. Ich würde wetten, dass er uns, wenn wir Merl fangen, zum Baron führen wird.

„Shultz“, sage ich in mein Kommunikationsgerät, während ich den offenen Boulevard entlanggehe, einer wahren Hauptstraße mit mittelklassigen Geschäften auf beiden Seiten. Wir haben uns darauf geeinigt, keine Ränge zu verwenden, während wir uns auf der Oberfläche befinden, falls jemand unsere Kommunikation hackt. Wir müssen uns nicht nur vor Hornsbys Leuten in Acht nehmen, sondern auch die Polizei auf Pointon ist berüchtigt für ihre invasiven Techniken, und wir müssen aufpassen, dass niemand in der Regierung entdeckt, dass wir eine illegale Operation auf ihrem Planeten durchführen. „Irgendwelche Anzeichen für unseren Freund?“

„Nichts“, antwortet der Hauptmann säuerlich. „Es gibt nur sechs Hotels im Umkreis von ein paar Kilometern von seinem Landeplatz, und ich habe in jedem einen Mann. Keine Spur von ihm.“

Was bedeutet, dass er nicht dort ist. Die Marines sind trotz ihrer Unfähigkeit, sich anzupassen, hochmotiviert, den Mann zu finden, der fünf ihrer Brüder und Schwestern getötet hat. Wenn sie sagen, dass der Cowboy nicht in diesen sechs Hotels ist, dann ist er es nicht. Ich stelle mir vor, dass mehr als nur ein paar Angestellte in ähnlicher Weise bedroht wurden wie der Resortmitarbeiter auf Jewel, den ich gezwungen habe, mir die Sicherheitsvideos zu zeigen. Ich hoffe nur, dass sie subtil genug waren, um nicht die Polizei rufen zu lassen – bei Marines ist das nie garantiert.

„Hayley, wie sieht's bei dir aus?“

„Nichts, Boss“, sagt sie und wiederholt damit Shultz' Aussage. „Wenn er hier ist, hinterlässt er keine elektronische Spur. Und der Typ am Landeplatz hat ihn nicht gesehen. Glaub mir, er würde es mir sagen, wenn er ihn gesehen hätte.“

Ich schalte auf einen privaten Kommunikationskanal mit ihr um. „Wovon sprichst du, Hayley? Was hast du getan?“

„Nichts, Boss“, kommt die unschuldige Antwort. „Victoria fand den Typen am Landeplatz süß. Also hat sie ein bisschen mit ihm geflirtet, um ihn zum Reden zu bringen. Und vielleicht haben sie sich ein bisschen geküsst. Keine große Sache.“

„Äh, Hayley. Was würde Illian denken, wenn er herausfindet, dass du einen anderen Typen geküsst hast?“

Es gibt eine lange Pause an ihrem Ende. „Was meinst du, Kapitän? Illy ist mit mir zusammen, nicht mit Victoria. Klar, er mag sie auch, aber er ist mein Freund.“

Ich schüttle meinen Kopf heftig wie ein Hund, der versucht, Wasser abzuschütteln, was mir einige seltsame Blicke von vorbeigehenden Fußgängern einbringt. „Hayley, ich bin mir nicht sicher, ob Illian den Unterschied zwischen dir und Victoria zu schätzen weiß.“ Ich denke an das Gespräch, das ich mit ihm über die Möglichkeit geführt habe, uns zu verlassen und nach Carter's World zu gehen. Das Letzte, was ich brauche, ist, dass er und Uvalde mitten in einer Mission in Streit geraten, bei der ich beide in Topform brauche.

„Vielleicht hast du recht, Boss“, antwortet sie langsam. „Ich habe nie so darüber nachgedacht. Victoria wird es nicht mögen, aber ich werde ihr sagen, keine weiteren Männer, bis wir das mit Illy abgeklärt haben.“

Ich seufze, halb erleichtert und halb mit dem Wunsch, stehen zu bleiben und meinen Kopf gegen die Backsteinwand des nächsten Gebäudes zu schlagen. „Das ist gut, Hayley, aber vielleicht erwähnst du nichts davon gegenüber Illian, bis nachdem wir sicher auf unserem eigenen Schiff sind und Commander Lin zurück haben.“

„Klar!“

Während wir gesprochen haben, habe ich mein Bestes getan, um lässig durch eine Stadtstraße zu schlendern, in der Hoffnung, dass irgendein Mitglied von Hornsbys Organisation oder sogar eine KI im robusten Überwachungssystem des Planeten mich erkennt und dem Cowboy, Merl, Bescheid gibt, dass ich hier bin. Dann kann er kommen und mich konfrontieren, die Marines werden ihn umzingeln, und alles wird perfekt laufen.

Aber ich bin etwas abgelenkt, weil ich mir Sorgen um meinen Taktikoffizier und seine extrem seltsame Freundin mache. Als ich also einen Frauenschrei aus einer Gasse zu meiner Rechten höre, halte ich nicht inne und denke: Hey, vielleicht ist das eine Falle! Nein, ich eile einfach zur Rettung der armen Jungfer... wie ein Idiot.

„Kapitän, wo sind Sie hin?“ fordert Shultz über mein Funkgerät, während ich in die Gasse sprinte, um eine Ecke biege und stotternd zum Stehen komme.

Sie ist leer und endet an einer hohen Backsteinmauer. Nur eine Tür führt in ein angrenzendes Gebäude, und auf dieser Seite gibt es nicht einmal einen Griff.

Ich drehe mich zum Rückzug, nur um Merl hinter mir stehen zu sehen, der mir den Ausweg aus der Gasse versperrt, mit einem riesigen Grinsen unter seinem dummen Cowboyhut.

Na gut, der Hut ist wirklich cool, und ich will genau so einen. Aber er hat ihn nicht verdient!

„Mendoza“, sagt er, gerade laut genug, um ihn zu hören. „Hab gehört, du suchst nach mir. Nun, du hast mich gefunden.“

Meine Hand liegt bereits an der Waffe an meiner Hüfte, die durch meinen Mantel vor den Behörden von Pointon verborgen, aber dennoch geladen und bereit ist. Merls Hände sind in seinen Gürtel eingehakt, sein langer Mantel ist zurückgeworfen und gibt den Blick auf die Pistole an seinem Oberschenkel frei. Eigentlich sollte ich meine Waffe zuerst ziehen können, aber der Glanz in seinen Augen, während er mich beobachtet, lässt mich denken, dass er mit mir spielt, so wie Hayley mit Patty gespielt hat.

„Ich will nur mit deinem Boss reden“, sage ich, um ihn zum Reden zu bringen. Wenn ich lange genug hinauszögern kann, werden Shultz' Marines oder Gunny Boyd sicherlich nach mir suchen kommen. Ich sollte glücklich sein, oder? Mein Plan hat funktioniert.

„Sicher“, zieht er die Worte, „und ich bin mir sicher, dass er auch mit dir sprechen will. Aber irgendetwas sagt mir, dass es so oder so kein freundliches Gespräch sein wird.“

Ich zucke mit den Schultern, meine Hand immer noch an meiner Waffe. „Nun, beim letzten Mal hat er einen guten Teil meiner Crew getötet, also hast du wahrscheinlich recht damit.“

Sein Schmunzeln verwandelt sich in ein Grinsen. „Ich mag dich, Mendoza. Du hast einen gewissen Stil. Schade, dass ich dich töten muss.“

„Warum?“, frage ich und versuche, meine Stimme ruhig zu halten. „Weil du unter diesem lächerlichen Hut ein Gewissen trägst?“ Ugh. Das hätte ich nicht sagen sollen. Er wird wissen, dass ich lüge. Niemand würde dieses Kopfbedeckungsstück ehrlich verachten.

„Nein“, sagt Merl mit einem Kichern. „Es ist schade, dass ich dich töten muss, weil der Baron wirklich gerne selbst die Ehre hätte. Er wird richtig sauer sein, wenn er diese Chance nicht bekommt. Aber na ja, er ist jetzt nicht hier, oder?“

„Warum nimmst du mich nicht gefangen? Bring mich zurück zu Baron Hornsby, und du kannst zusehen, wie er mich ermordet, wie der Feigling, der er ist.“

Er geht nicht auf den Köder ein, sondern kichert nur wieder. „Wie gesagt, ein gewisser Stil. Aber nein, ich denke, ich erspare ihm jetzt einfach die Mühe.“

Als ich meinen Tod kommen spüre, verstärke ich den Griff um die Pistole und beginne, sie aus dem Holster zu ziehen. Bevor ich sie auch nur zur Hälfte herausbekomme, bewegt sich seine Hand wie ein Blitz, und es gibt einen lauten Knall. Eine Kugel schlägt in meine Brust ein, wirft mich zurück und auf den harten Betonboden der Gasse.

Ich liege da, nach Luft schnappend, und sehe hilflos zu, wie der Cowboy langsam auf mich zukommt. Ich versuche, die Waffe in meiner Hand zu heben, aber er tritt sie lässig weg, als würde er nach einer Mücke schlagen. Er steht über mir, seine Pistole auf meinen Kopf gerichtet, das offene Bohrloch sieht für alle Welt wie das Auge eines bösartigen Zyklopen aus, das auf mich herabblickt.

„Schade, wirklich“, sagt er, fast zu sich selbst. „Wäre lustig gewesen, wenn es mehr ein Kampf gewesen wäre. Aber ich schätze, dein Ruf ist etwas übertrieben.“

„Warte!“, rufe ich, meine Augen auf die Waffe fixiert. „Ist das ein Revolver? So ein richtiger Sechsschüsser?“

Er schaut mich an, als wäre ich verrückt. „Du kannst es doch sehen, oder?“

„Nun, ja. Aber... Schau, ich habe so einen noch nie außerhalb eines Museums gesehen. Warum hast du überhaupt so einen? Nur sechs Schüsse?“

„Und was ist damit?“, fragt er genervt.

„Du weißt, dass moderne Pistolen mehrere Dutzend Schuss fassen können, oder?“, frage ich.

Er runzelt die Augenbrauen. „Natürlich weiß ich das. Ich bin kein Idiot; ich mag diese Waffe einfach! Außerdem braucht ein guter Schütze nicht mehr als sechs Schuss!“

„Das ist ein wirklich guter Punkt“, gebe ich zu, immer noch auf dem Rücken liegend mit der auf mein Gesicht gerichteten Waffe. „Außerdem passt es wirklich zu diesem ganzen altmodischen Cowboy-Ding, das du hier machst.“

Er runzelt die Stirn, als wäre er nicht sicher, ob ich es ernst meine.

Ich fahre fort. „Ich meine, ich finde es super cool. Wenn ich schon durch einen Kopfschuss sterben muss, dann wenigstens durch eine tolle Waffe. Sag mal, denkst du, ich könnte sie vorher mal halten? Du weißt schon, nur für eine Minute? Ich möchte sie mir genauer ansehen, bevor du mich damit tötest.“

„Ähm, danke, denke ich...“, beginnt er, offensichtlich noch verwirrt. Dann wird sein Gesicht wütend. „Nein, du kannst sie nicht halten!“

Ich zucke so gut es geht mit den Schultern, während ich da auf dem Rücken liege.

„Kapitän Mendoza!“, ruft eine Stimme aus Richtung der Straße.

Ich sehe, wie sich Merls Finger am Abzug spannt, und ich schließe meine Augen fest, wartend darauf, dass die Kugel kommt.

Aber als ich sie nach einem Moment öffne, ist der Cowboy verschwunden, und ich blicke in die besorgten Gesichter zweier Marines, deren Namen ich nicht erinnern kann. Kurz darauf gesellen sich Gunny, Drake und sogar Shultz dazu. Letzterer schaut nur finster auf mich herab.

„Alles okay, Skipper?“, fragt Gunny.

Ich nicke, während ich mein Hemd öffne und die leichte ballistische Rüstung zeige, auf deren Tragen sie alle bestanden hatten, mit Merls erster und einziger Kugel genau über meinem Herzen eingebettet. Es ist ein Wunder, dass er nie den zweiten Schuss auf meinen Kopf abgefeuert hat, abgelenkt durch mein Geplänkel über seine Waffe. Ich kann nicht glauben, dass das funktioniert hat. Das hätte nicht funktionieren dürfen.

„Er ist entkommen“, knurrt Shultz. „Nicht sicher, wie er aus der Gasse herausgekommen ist, ohne gesehen zu werden, aber er ist wahrscheinlich auf der anderen Seite eines dieser Gebäude und schon einen halben Block weit weg.“

Ich bin mir nicht sicher, ob ich mich extrem erleichtert fühlen sollte, dass ich nicht tot bin, oder sauer, dass wir unser Ziel wieder verfehlt haben. Zwei Planeten, zwei Chancen, einen von des Barons Leutnants zu fangen, und zwei verpfuschte Missionen, beide wegen meiner eigenen Dummheit.

Vielleicht habe ich mich zu sehr daran gewöhnt, dass meine verrückten Pläne funktionieren, und bin nachlässig geworden. Oder vielleicht ist mein Glück endlich aufgebraucht. Obwohl ich mich gerade aus der Situation herausgeredet habe, ins Gesicht geschossen zu werden, also wer weiß? So oder so sind wir der Erfüllung dieser schrecklichen Mission keinen Schritt näher gekommen.


NEUNZEHN
SELTSAME BETTGENOSSEN
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„Kapitän, haben Sie kurz Zeit?“

Ich blicke von meinem Schreibtisch im Bereitschaftsraum auf und sehe Francis Illian, der seinen Kopf durch die Luke von der Brücke steckt.

„Klar, was gibt's, Guns?“, frage ich, dankbar für die Unterbrechung meiner Grübelei darüber, wohin wir als Nächstes gehen sollen. Wir befinden uns noch im Orbit um Pointon, angeblich um neue Fracht aufzunehmen, aber eigentlich, weil wir keine Ahnung haben, wo wir unsere Suche fortsetzen sollen. Der Cowboy, unser guter alter Merl, ist irgendwie vom Planeten verschwunden, ohne eine Spur zu hinterlassen, oder so denken wir zumindest. Er ist nicht wieder aufgetaucht, seit er mich in dieser Gasse fast umgebracht hat, und wir haben wirklich überall gesucht. Auch das Schiff, mit dem er ankam, hat sich nicht bewegt.

Mein Bauchgefühl sagt mir, dass er längst weg ist und wir unsere Chance verpasst haben.

Illian öffnet die Luke vollständig und tritt ein, Uvalde und Traeger folgen ihm. Ich ziehe eine Augenbraue hoch. Das ist ein seltsames Trio, das mich besuchen kommt.

„Sir“, beginnt Illian, während sie sich alle vor meinem Schreibtisch aufstellen. „Wir haben zusammengearbeitet, um herauszufinden, wo Hornsby ist.“

„Okay?“, dehne ich das Wort zu einer Frage. Diese drei? Arbeiten zusammen?

„Jawohl, Sir“, antwortet Traeger für das Trio. „Wir wissen, dass Sie uns befohlen haben, uns auf seinen Mann Merl zu konzentrieren, aber wir dachten, wir könnten sozusagen den Mittelsmann umgehen.“

„Wir haben beschlossen, uns auf die Mitglieder seiner Organisation in diesem Teil des Weltraums zu konzentrieren, von denen wir wissen“, sagt Francis aufgeregt und spricht jetzt schneller. „Nicht nur Merl, sondern auch der tote Leutnant, den wir auf Valle de Oro verfolgt haben, und alle anderen bekannten Mitarbeiter. Dann haben wir Harris für uns in die Polizeimeldungen auf Pointon hacken lassen.“

Ich hebe auch die andere Augenbraue. Das war ein unglaubliches Risiko; so gut Harris auch als Hacker ist, in die Server eines paranoiden Polizeistaats einzudringen klingt wie ein Rezept für eine Katastrophe. Aber ich mache mir mehr Sorgen darüber, dass es Harris zu viel Zeit von der Aufgabe gekostet haben könnte, mit der ich ihn beauftragt hatte, sobald wir auf der Odysseus bei Jewel an Bord gingen.

„Ich weiß, was du denkst, Boss“, wirft Hayley ein und missversteht dabei größtenteils meinen flüchtigen Blick der Besorgnis. „El extraño war sehr vorsichtig. Ich glaube nicht, dass jemand seinen Hack bemerkt hat.“

„Aber er hat etwas gefunden“, sagt Illian, bevor ich argumentieren kann. „Das mögen zwar die unabhängigen Systeme sein, aber ihre verschiedenen Strafverfolgungsbehörden haben eine Art lockeren Zusammenschluss gebildet. Sie teilen Informationen über lokale Kriminelle sowie über diejenigen, die aus anderen Sternennationen und Sektoren im Randgebiet zu Besuch kommen. Als Harris uns Zugang zu diesen Dateien verschaffte, war es eine wahre Fundgrube.“

„Sehen Sie mal.“ Traeger übernimmt die Erzählung und nutzt sein Implantat im Sharing-Modus, um eine 3D-Darstellung des lokalen Raumgebiets zu projizieren, sodass es für uns alle in der Luft über meinem Schreibtisch zu schweben scheint. Die verschiedenen Systeme sind beschriftet, und an unserer Position im Pointon-System befindet sich ein grüner Punkt. Dann erscheinen plötzlich rote Punkte, die alle anderen Systeme übersäen, sich vermehren und in jedem System große Konzentrationen von Rot bilden. „Dies sind gemeldete Sichtungen der Männer und Frauen, von denen wir wissen, dass sie zu Hornsbys Organisation gehören. Erkennen Sie ein Muster?“, fragt er eifrig.

Ich nicke langsam. „Sicher. Die größte Konzentration liegt im Decker-System. Sieht aus, als hättest du Recht gehabt zu-“

Traeger winkt ab, bevor ich fertig bin. „Nein, nein, nein, Kapitän. Schauen Sie genauer hin.“

Ich brumme. Ich habe den Mann noch nie so aufgeregt oder lebhaft gesehen. Sowohl Illian als auch Uvalde haben ähnliche Gesichtsausdrücke kaum enthaltener Vorfreude, während ich meinen Blick wieder auf die Sternenkarte richte. Ich studiere sie genau, ohne zu sehen, was sie sehen, bis es plötzlich Klick macht.

„Eines der Systeme hat fast keine roten Punkte“, stelle ich fest und beginne zu verstehen.

„Genau!“, ruft Illian praktisch, hat dann aber den guten Anstand, wegen seines Ausbruchs kurzzeitig verlegen dreinzuschauen. „Es ist das Zepha-System, Skipper. Es gab dort gemeldete Sichtungen von Hornsbys Leuten, aber bei weitem nicht in demselben Umfang wie in jedem anderen System der Region.“

Hayley steigt wieder ein. „Und die Sichtungen, die sie melden, Boss, folgen einem mehr oder weniger festen Zeitplan, als ob jemand die Berichte kontrolliert, um sicherzustellen, dass sie gerade oft genug herauskommen, um keinen Verdacht zu erregen.“

Sie hören alle auf zu reden und sehen mich intensiv an. Als ich nichts sage, runzelt Traeger die Stirn. „Kapitän, verstehen Sie, was wir Ihnen mitzuteilen versuchen?“

„Natürlich tue ich das“, sage ich, wahrscheinlich etwas defensiv klingend. „Ihr denkt, dass Baron Hornsbys Operationsbasis im Zepha-System liegt und er die Kontrolle über die lokale Strafverfolgung hat und sie seine Aktivitäten oder Leute dort nicht melden. Stattdessen lässt er seine eigenen Leute gerade genug melden, um keinen Verdacht bei jemandem zu erregen, der nachforscht. Äh, richtig?“

„Genau!“, rufen alle drei im Chor.

„Aber, Commander“, sage ich zu Traeger, „was ist mit der großen Konzentration in Decker? Vielleicht hatten Sie Recht mit seiner Anwesenheit in diesem System.“

„Nein, Sir. Ich bin jetzt überzeugt, dass Sie und Ihre Leute die ganze Zeit Recht hatten. Decker war ein Ablenkungsmanöver; die Beweise für Hornsbys Anwesenheit dort sind zu ordentlich und zu stark. Auf keinen Fall ist er so schlampig. Aber das hier, das könnte der Durchbruch sein, den wir brauchen!“

Er steht plötzlich stramm. „Sir, ich empfehle, dass wir mit aller Eile zum Zepha-System aufbrechen. Es ist zwei Sprünge von hier entfernt und sollte uns bei zwei Drittel Schub nur zweieinhalb Tage kosten.“

Ich denke einen Moment darüber nach und versuche dabei, die hoffnungsvollen Blicke von Illian und Uvalde zu ignorieren. Dann gebe ich nach. „Machen Sie es so, Commander. Lass uns nachsehen, ob ihr alle Recht habt, und vielleicht können wir einen Baron fangen. Wenn wir Glück haben, schnappen wir auch einen Cowboy.“

Die drei verlassen aufgeregt durch die Luke die Brücke, während ich ihnen stirnrunzelnd nachschaue. Sobald sie weg sind, nutze ich mein Implantat, um ein weiteres Besatzungsmitglied in meinen Bereitschaftsraum zu rufen.

Harris trifft etwa fünf Minuten später ein und sieht aus, als wäre er vielleicht am Schlafen gewesen, obwohl er immer so schlampig ist, dass es schwer zu sagen ist. Was er trägt, könnte einen Pyjama darstellen, könnte aber genauso gut seine Vorstellung von formeller Kleidung sein.

„Was gibt's, Skipper?“, fragt er, nachdem sich die Luke hinter uns schließt. Er sieht sich bedeutungsvoll im Raum um, und ich nicke ihm kurz zu. Hayley durchsucht meinen Bereitschaftsraum und meine Quartiere viermal täglich nach Wanzen. Mittlerweile haben die Spione an Bord aufgehört zu versuchen, uns abzuhören, da sie offensichtlich festgestellt haben, dass wir die Wanzen schneller finden und deaktivieren können, als sie sie platzieren können.

„Als du die Server auf Pointon gehackt hast, hast du...“, ich breche ab, aus Vorsicht lasse ich die Worte nicht laut aussprechen, für den Fall, dass die Spione eine Wanze installiert haben, die selbst Hayley nicht entdecken kann.

Harris versteht glücklicherweise, was ich meine, ruiniert dann aber die gesamte Anstrengung zur Diskretion, indem er mir seine ungefilterte Antwort gibt. „Klar, Kapitän. Pilar sagt, sie hatten ein paar Schwierigkeiten, aber sie haben es geschafft, die Wanderer von Hudson wegzubringen, wie du es wolltest. Sie sind unterwegs, um Heddy und Beck abzuholen, und dann werden sie nach Jessica suchen.“

Ich beschließe, ihn nicht wegen seines Mangels an Vorsicht auszuschimpfen, und nicke dankbar. „Und die andere Sache?“

Diesmal braucht er einen Moment, aber dann werden seine Augen vor Erkenntnis weit, und ich erwarte schon halb, dass er genau dann und dort jedes Geheimnis, das wir haben, herausplatzen lässt. Zu meiner Erleichterung ist er dieses Mal vorsichtiger. „Fast, Boss. Ich brauche noch ein paar Tage. Aber ich habe etwas anderes gefunden.“

Er greift in eine Tasche, holt ein kleines Stück Papier heraus und schiebt es über den Schreibtisch zu mir.

Ich nehme es auf und lese, was darauf steht. Es ist eine Containernummer, D14, was bedeutet, dass es der vierte Container im Uhrzeigersinn um das zentrale Rückgrat des Schiffes ist, 14 Reihen unterhalb der Kommandosphäre. Ich hebe eine Augenbraue in seine Richtung.

„Bin mir nicht sicher, Skipper“, antwortet er auf meine unausgesprochene Frage. „Aber was auch immer darin ist, sie wollen wirklich nicht, dass wir davon wissen. Daher dachte ich, es könnte wichtig sein.“

Ich nicke und stecke das Stück Papier in meine eigene Tasche. „Gute Arbeit, Harris“, sage ich aufrichtig und scheue ihn dann zurück in sein Quartier, damit er an dem Job weiterarbeiten kann, den ich ihm gegeben habe.


ZWANZIG
NIEMALS ENDENDE FRAGEN
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JESSICA LIN

„Sie haben also mit Vizeadmiral Heinrich auf seinem Flaggschiff zu Abend gegessen?“, fragt Jethro Jensen ungläubig.

Es ist Tag sechs meiner Gefangenschaft auf der Lightman Station, und das ist mindestens das siebte Mal, dass er mir diese Frage stellt. In den ersten paar Tagen habe ich mich geweigert, irgendwelche Fragen von ihm oder den anderen Marinegeheimdienst-Offizieren zu beantworten, die geschickt wurden, um mich zu verhören. Aber ungefähr am dritten Tag änderte ich meine Meinung, hauptsächlich weil ich mir dachte, dass die Wahrheit mir und Brad tatsächlich helfen könnte.

Schließlich haben wir seit unserem „Tod“ in Gerson vor über sechs Monaten alles getan, um Prometheus zu helfen. Also habe ich Jethro und seinen Kollegen alles erklärt.

Ich habe ihnen erzählt, wie wir den Deserteur George Peterson gefasst und ihn daran gehindert haben, die Stellarium-Koordinaten an die Korataner weiterzugeben.

Ich berichtete, wie Brad wochenlang der Folter standhielt und sich weigerte, diese Koordinaten an Kayla Carter und die Jutzens preiszugeben. Ich habe den Teil weggelassen, dass er die Koordinaten nie gekannt hat, und ich erzähle Jethro oder den anderen auch nicht, dass Heather Kilgore diejenige war, die tatsächlich den Standort des unbezahlbaren Metallvorkommens verraten hat.

Danach erklärte ich, wie Brad und ich Prometheus vor einem großen Schießkrieg mit Koratas bewahrt haben, indem wir den Jutzen-Plan bei XB-411 und Hudson vereitelten.

Insgesamt haben Brad und ich, wie ich ihnen wiederholt erklärt habe, zweifellos mehr getan, um unserer Sternennation nach unserem angeblichen Verrat zu helfen, als wir es jemals zuvor als Offiziere in ihrer Marine getan haben.

Aber jetzt denke ich, dass es ein kolossaler Fehler gewesen sein könnte, die Wahrheit zu sagen. Es scheint, dass egal wie ich ihre Fragen beantworte, der Marinegeheimdienst meine Worte verdreht, um Brad und mich in ein negatives Licht zu rücken.

„Wie ich Ihnen bereits gesagt habe“, sage ich und runzle die Stirn über den kleinen Metalltisch hinweg zu Jethro, „Heinrich hat mich praktisch angeordnet, ihn auf der Brandenburg zu treffen, damit er mich davon überzeugen konnte, dass Kapitän Mendoza bereits tot sei, damit ich aufhöre, nach ihm zu suchen.“

Jethro sieht kurzzeitig aus, als würde er an einer Zitrone lutschen. „Dann hat er Sie einfach gehen lassen? Und Sie wollen mir weismachen, dass Sie es dann irgendwie geschafft haben, in nichts weiter als einer winzigen Korvette von seinem Schlachtschiff zu entkommen?“

Ich stoße einen langen, frustrierten Seufzer aus, hauptsächlich um mir Zeit zum Nachdenken zu verschaffen. Es ist klar, dass Jethro und seine Kollegen eine sehr voreingenommene Sicht auf die Ereignisse haben, und wenig von dem, was ich sage, wird daran etwas ändern. Also beschließe ich, einen anderen Weg zu versuchen.

„Ich habe mich schrecklich gefühlt, weißt du.“

Er schaut von seinen Notizen im Datenpad auf und neigt den Kopf fragend. „Wegen der Flucht von den Jutzens?“

Ich schüttele den Kopf. „Nein, weil ich dich so lange hingehalten habe. Ich hätte deinen Antrag nie annehmen sollen, und ich hätte definitiv nicht vier ganze Monate warten sollen, bevor ich dir sagte, dass ich es nicht durchziehen kann.“

Sein Gesicht verhärtet sich zu einer ausdruckslosen Maske, und er leckt sich über die Lippen. Ich mache trotzdem weiter.

„Schau, Jethro, ich sage nicht, dass ich die ganze Verantwortung dafür trage, aber was ich getan habe, war nicht fair dir gegenüber. Seitdem wollte ich -“

„Commander Lin“, unterbricht er mich, seine Stimme steif förmlich, „bitte beschränken Sie Ihre Bemerkungen auf die vorliegenden Angelegenheiten. Lassen Sie uns fortfahren. Erzählen Sie mir noch einmal, wie Sie und Brad Mendoza es geschafft haben, das streng geheime Tarnschiff, HMS Vampire, in Hudson zu stehlen.“

Ich sinke nach vorne und lege meine Stirn auf den Tisch vor mir, hauptsächlich damit er meinen stummen Frustschrei nicht sieht. Nach einem Moment, um mich zu sammeln, schaue ich wieder zu ihm auf. „Wie ich schon sagte, wir haben nichts gestohlen. Wir haben mit ProSec-Agentin Katherine Henderson zusammengearbeitet, die als ProSec-Vermögenswert das Kommando über HMS Vampire hatte. Dann haben wir...“

Wir reden weitere vier Stunden über die Dinge, mit nur einer kurzen Unterbrechung für ein schnelles Mittagessen. Am Ende habe ich absolut keinen Fortschritt dabei gemacht, meinen ehemaligen Verlobten davon zu überzeugen, dass ich und mein neuer Verlobter nicht die hinterhältigen Verräter sind, für die er und alle anderen uns halten. Und mit jedem Spott und missbilligenden Stirnrunzeln fühle ich, wie die Hoffnung, Brad jemals wiederzusehen, immer weiter schwindet.


EINUNDZWANZIG
ICH DARF AUF SACHEN SCHIESSEN
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In meinem Traum verfolge ich Jessica durch eine Raumstation. Ich kann sie nicht wirklich sehen, aber ich höre ihre Hilferufe, immer gerade um die nächste Ecke oder durch die nächste Luke. Aber egal wie schnell ich renne, ich scheine ihr nicht näher zu kommen. Der Traum endet damit, dass ich in einen Korridor-Abschnitt laufe, der plötzlich rot zu blinken beginnt, weil ich zu spät bin, um-

Ich schrecke hoch, die roten Blinklichter und der Klang der Alarmsirenen versetzen mich sofort in höchste Alarmbereitschaft.

„Gefechtsalarm, Gefechtsalarm. Stellen Sie Zustand Eins im gesamten Schiff her. Alle Luken verriegeln und Gefechtsstation besetzen! Kapitän auf die Brücke.“ Es ist Traegers Stimme, und es schwingt eine Spur Panik darin mit.

Ich springe praktisch in meinen Hautanzug, bin immer noch dabei, ihn zuzuziehen, während ich aus meinem Quartier stürme und den kurzen Korridor zur Brücke entlangjage. Ich bin weniger als 30 Sekunden später dort.

„Bericht!“, belle ich, bevor der Bootsmann – ein weiterer Überläufer vom Marinegeheimdienst – meine Anwesenheit ankündigen kann.

„Nicht identifiziertes Schiff auf Abfangkurs, Sir“, antwortet Illian knapp, seine Stimme trägt nichts von der Panik, die Traegers Stimme vor kurzem noch färbte. „Schätzung: Leichter Kreuzer-Klasse; kein Transponder.“

Ich lasse mich in meinen Stuhl sinken und runzle die Stirn über den geisterblass aussehenden Traeger im XO-Sitz zu meiner Linken, dessen Augen zwischen der Kampfanzeige und mir hin und her wechseln und fast flehend wirken. Es ist derselbe Blick, den ich früher bei blutjungen Fähnrichen gesehen habe, als sie zum ersten Mal ins Gefecht gingen; es ist das Gesicht eines Offiziers, der noch nicht durch Kampf gehärtet ist. In der echten Marine hätte er es nie auf den Stuhl des XO geschafft, ohne in mindestens ein paar Scharmützeln gewesen zu sein, aber jetzt wird er einen Crashkurs bekommen.

„Entfernung?“, rufe ich, und Laia Gammon gibt mir eine Zahl.

„Kapitän“, beginnt Traeger, „werden wir nicht Ausweichmanöver einleiten?“

Ich kämpfe gegen den Drang anzurollen mit den Augen. „Nein, Mr. Traeger, noch nicht. Dieses Schiff, wer auch immer sie sind, lief kalt und wartete darauf, dass wir vorbeikommen. Selbst jetzt verstecken sie ihre Triebwerksflamme hinter sich. Wenn Odysseus der zivile Frachter wäre, als der sie erscheint, könnten wir sie immer noch nicht sehen. Wenn wir zu früh reagieren, werden sie eine ziemlich gute Vorstellung davon haben, dass wir kein hilfloser Frachter sind.“

Er öffnet seinen Mund, möglicherweise um zu widersprechen, aber er scheint die Worte nicht herausbringen zu können. Ich ignoriere ihn und rufe zurück zu Illian. „Geschütze, alle Raketenröhren bereit machen und Laserkapazitäten aufladen, aber noch nicht die äußeren Luken öffnen.“ Das Öffnen der äußeren Luken auf der Odysseus beinhaltet das Zurückschieben der falschen Containerfronten und Rumpfplatten, die unsere Raketenröhren und andere Waffen verbergen. Das jetzt zu tun, würde uns noch schneller verraten als die Offenlegung unserer militärischen Sensorreichweite.

„Glauben Sie, es ist Hornsby?“, fragt Traeger neben mir und redet dabei über Illians Bestätigung meines Befehls hinweg.

Ich drehe mich zu ihm. „Könnte sein“, gebe ich zu, „besonders angesichts der Tatsache, dass wir nur noch einen Sprung vom Zepha-System entfernt sind, aber ich halte es für unwahrscheinlich, dass er einfach so über uns stolpern würde. Wahrscheinlich sind es nur Piraten oder Handelsstörer. Die sind in diesem Teil des Weltraums ziemlich verbreitet, und wir sehen aus wie ein schönes, fettes, saftiges Ziel.“

„Verstehe“, sagt er steif. „Und erinnern Sie mich an den Unterschied zwischen einem Piraten und einem Handelsstörer. Ich kenne die Theorie“, beeilt er sich hinzuzufügen, vermutlich um nicht so unwissend zu klingen, wie wir alle wissen, dass er es ist, „aber nicht den praktischen Unterschied.“

Ein Seufzen unterdrückend – ich hatte nicht geplant, während unserer ersten Weltraumschlacht einen Akademie-Kurs unterrichten zu müssen – antworte ich so geduldig wie möglich. „Handelsstörer werden in der Regel von einer feindlichen Sternennation unterstützt, um die Wirtschaft ihrer Feinde zu stören. Sie legen typischerweise Ihr Schiff lahm, entern es und stehlen oder zerstören sogar Ihre Ladung. Aber sie töten niemanden, es sei denn, sie müssen es, und sie lassen Sie fast immer weiterziehen, nachdem sie Sie bis auf die Knochen ausgeraubt haben.

„Piraten hingegen arbeiten nur für sich selbst und ihre eigene Gier. Es ist ihnen egal, wie stark sie Ihr Schiff beschädigen, solange Ihre Fracht für sie zum Plündern intakt bleibt. Wenn sie an Bord kommen, töten sie jeden, der sich ihnen in den Weg stellt, und oft auch die, die das nicht tun. Die Überlebenden nehmen sie oft als Gefangene mit, entweder um mit ihnen zu spielen oder sie in einem der gesetzlosen Systeme als Sklaven zu verkaufen. Sie wollen nicht auf einem von Piraten gekaperten Schiff sein; vertrauen Sie mir, wenn ich Ihnen sage, dass der Tod unendlich vorzuziehen wäre.“ Ich entscheide mich, die Folgen von Piratenangriffen nicht zu beschreiben, etwas, das ich während meiner Zeit bei der Marine nur allzu oft miterlebt habe. Ich bin sicher, er hat Bilder gesehen, aber bis man es live sieht, kann man nicht wirklich wissen, wie schlimm es ist.

Ich kann sehen, wie Traeger tatsächlich schluckt, als er sein Verständnis nickt. „Also, wie beeinflusst das unsere Strategie... wenn es Piraten oder Händelsstörer sind?“

Ich zucke mit den Schultern. „Kein wirklicher Unterschied für uns heute oder auch in den Augen des interstellaren Rechts. Wir sind vollkommen im Recht, uns mit tödlicher Gewalt zu verteidigen. Wir müssen nicht einmal warten, bis sie zuerst feuern, wenn wir beweisen können, dass sie versucht haben, uns zu entern. In unserem Fall können wir es uns nicht leisten, Zeugen zu hinterlassen, oder der ganze Sektor wird von diesem Q-Schiff erfahren und Baron Hornsby wird noch mehr vorgewarnt sein, als er es jetzt schon ist. Wenn das passiert, ist die Mission vorbei.“

„Sie werden sie also einfach alle töten?“ Wenn es überhaupt möglich ist, verliert sein Gesicht noch mehr Farbe.

Diesmal seufze ich wirklich. „Nur wenn sie weiterhin feindselig handeln. Aber dann, ja, werde ich sie vollständig zerstören. Das ist Standardpraxis. Sobald wir wissen, dass ein anderes Schiff der Feind ist, machen wir keine halben Sachen. Diejenigen, die es versuchen, enden in der Regel tot.“

Ich warte nicht darauf, zuzusehen, wie er das verarbeitet. „Irgendwas auf dem Funk?“

„Nein, Sir“, berichtet Opal Winston, ihre Stimme nicht ganz so zittrig wie die von Traeger.

„Okay, koordinieren Sie mit Leutnantin Gammon. Sobald sie in Reichweite der Standard-Zivilsensoren kommen, warten Sie eine Minute und senden dann eine Anfrage. Versuchen Sie, ängstlich zu klingen.“ Das wird sicher nicht viel Mühe erfordern.

„Skipper, alle Waffen bemannt und einsatzbereit. Es wird etwa 30 Sekunden dauern, die Luken freizumachen, bevor wir feuern können.“

„Danke, Schütze. Beginnen Sie mit der Erstellung von Feuerlösungen, sobald sie in Reichweite sind. Und bereiten Sie alle Gegenmaßnahmen vor.“

„Aye, Sir.“

„Commander Lipton“, rufe ich, und die KI des Schiffes leitet meine Stimme zur Technik. „Wie stehen meine Triebwerke?“

„Bereit, wenn Sie sie brauchen, Kapitän“, kommt die Antwort. Wenigstens ist ihre Stimme ruhig. Entweder hat sie schon Kampferfahrung, oder sie ist so auf ihre Triebwerke konzentriert, dass sie nicht einmal an den Kampf denkt. Beides ist gleichermaßen wahrscheinlich.

Sicherheitshalber sende ich trotzdem eine private Nachricht an Kelly O'Malley. Er antwortet fast sofort und versichert mir, dass sowohl die Triebwerke als auch Commander Lipton bereit sind. Ich entspanne mich ein wenig. Ein unerprobtes Schiff und eine unerfahrene Besatzung zum ersten Mal in den Kampf zu führen, ist immer nervenaufreibend, aber die Dinge sind so bereit, wie sie sein können. Alles, was wir jetzt tun können, ist warten.

Zwanzig Minuten vergehen schnell. Opal sendet eine Nachricht, in der sie nach den Absichten des sich nähernden Schiffes fragt. Es gelingt ihr definitiv, ängstlich zu klingen, möglicherweise übertreibt sie sogar. Wie erwartet gibt es keine Antwort, was auf Piraten hindeutet. Staatlich geförderte Handelsräuber würden uns befehlen, beizudrehen und uns auf das Enterkommando vorzubereiten, dabei mit uns zusammenarbeiten, um Schäden und Opfer zu minimieren, indem sie unsere Kooperation mit ihren Forderungen sicherstellen. Piraten hingegen arbeiten hauptsächlich mit Angst. Nicht zu antworten oder ihre Absichten zu nennen, ist darauf berechnet, in ihren Opfern eine Angst vor dem Unbekannten zu erzeugen.

„Zeit bis zur Waffenreichweite?“

„Fünfzehn Minuten 34 Sekunden, Skipper“, antwortet Illian.

Ich nicke, bleibe aber ansonsten still. Wir warten weiter. Ein paar Mal bin ich kurz davor, Traeger zu tadeln, der so schlimm auf seinem Sitz herumzappelt, dass ich befürchte, er könnte den Rest der Besatzung in Panik versetzen. Aber als ich sehe, wie Laia zu ihm hinüberblickt und sich ein Lachen verkneift, höre ich auf, mir Sorgen um meine Mannschaft zu machen. Selbst Opal, die einzige andere Marinegeheimdienstoffizierin, die gerade auf der Brücke ist, scheint ihre Hinweise von Laia und Illian zu nehmen und wirkt längst nicht so nervös wie ihr Kommandant.

Als wir endlich in Waffenreichweite kommen, beginnen die Dinge schnell zu geschehen.

„Vampire, Vampire.“ Illian meldet den Abschuss feindlicher Raketen mit fast gelangweilter Stimme, im krassen Gegensatz zu Traegers weit aufgerissenen, panischen Blick beim Hören dieser Worte. „Zwei leichte Schiff-zu-Schiff-Raketen, Kapitän. Beide scheinen auf unsere Antriebsdüsen gerichtet zu sein.“

Das ist keine Überraschung. Das Erste, was ein Pirat tun wird, ist zu versuchen, seine Beute im All bewegungsunfähig zu machen. Das macht das Entern viel einfacher. Und scharfe Raketen sind eine viel billigere Methode, das zu tun, als Scrambler. Selbst für einen Frachter so groß wie die Odysseus würden zwei der leichteren Raketen normalerweise genug Schaden an unserem Antrieb verursachen, um unsere Beschleunigung zu unterbrechen.

„Alle Rohre und Abdeckungen öffnen“, befehle ich. „Abfangraketen starten und eine volle Backbordbreitseite auf das feindliche Schiff feuern.“

Während ich die 30 Sekunden warte, bis sich die falschen Rumpfplatten zurückziehen, damit wir feuern können, schaut Traeger fragend zu mir herüber. „Eine volle Breitseite, Sir. Ist das nicht übertrieben?“

Ich runzle die Stirn. „Gibt es einen Raketenmangel, von dem ich nichts weiß, Commander?“

„Äh, nein, Sir“, antwortet er, immer noch verwirrt aussehend.

Ich seufze erneut. „Dieses Schiff ist ein leichtes Kreuzeranalogon. Das bedeutet, dass sie wahrscheinlich genug defensive Bewaffnung haben, dass wir Glück haben werden, wenn eine von fünf Raketen durchkommt, um sie zu treffen, selbst wenn sie nicht wissen, was sie tun, und einfach ihre KI die Kontrolle übernehmen lassen. Da wir keine Schiffskiller an Bord haben, müssen wir sie mit mindestens drei oder sogar vier Raketen treffen, um sie zu zerstören. Und wir müssen sie schnell genug zerstören, dass sie nicht zu den Rettungskapseln gelangen können, oder sie werden allen erzählen, dass wir hier draußen sind. Verstanden?“

Er nickt. „Also ist es ein Zahlenspiel?“

„Im Grunde ja. Unsere volle Breitseite sind nur zwei Dutzend Raketen. Wenn die Piraten gut ausgebildet sind – was nie garantiert ist – könnten wir maximal fünf oder sechs durchbekommen. Es wird etwas mehr sein, als wir brauchen, aber es gibt uns einen Spielraum, falls einige verfehlen oder falls sie mehr ausschalten können, als ich erwarte. Wenn sie nicht gut ausgebildet sind...“ Ich zucke mit den Schultern und lasse den Rest unausgesprochen. Ich erwarte durchaus, dass das Piratenschiff schon mit unserer ersten Salve völlig verschwinden wird, obwohl ich nicht darauf zählen werde.

Wir beobachten die Anzeige, während sich eine Reihe kleiner grüner Punkte vom größeren grünen Punkt, der die Odysseus darstellt, trennt und auf den großen roten Punkt zufliegt, der das Piratenschiff darstellt. Einige dieser grünen Punkte treffen auf die beiden Raketen, die die Piraten auf uns abgefeuert haben, die verschwinden, als wir sie zerstören.

„Sie feuern wieder“, sagt Illian, immer noch klingend, als würde er fast gähnen.

„Das sind viele Raketen“, sagt Traeger mit Ehrfurcht, als eine Flut neuer roter Punkte vom Piratenschiff ausgeht.

„Sie wissen jetzt, dass wir ein Kriegsschiff sind“, sage ich ihm. „Schütze, starten Sie eine volle Reihe von Abfangraketen und machen Sie die Punktverteidigungstürme bereit. Übernehmen Sie die Steuerungskontrolle und seien Sie bereit, uns auf unserer Z-Achse zu rollen, sodass wir dem Feind immer geladene Waffen präsentieren.“ Es ist mehr Anweisung, als Illian braucht, aber ich übertreibe mit meinen Erklärungen für Traeger. Es hat keinen Sinn, einen panischen XO auf der Brücke mitten in einer Schlacht zu haben, weil er nicht weiß, was vor sich geht.

„Diese Rechnung gilt in beide Richtungen, nicht wahr?“, fragt Traeger, fast flüsternd. „Einige dieser Raketen werden durchkommen, oder?“

Ich nicke, führe aber nicht weiter aus. Es hat keinen Sinn, ihm falsche Hoffnungen zu machen.

Wir beobachten die Anzeige, und ich beginne, in meinem Kopf herunterzuzählen. Einige Minuten vergehen, und ich beobachte, wie unsere Raketen auf das feindliche Schiff zusteuern.

„Acht Direkttreffer“, meldet Illian, jetzt mit einem kleinen Maß an Aufregung in seinem Ton. „Feind zerstört.“

Traeger gibt einen kleinen, aber sehr unprofessionellen Triumphschrei von sich und sieht dann verlegen aus, als wir ihn alle anstarren, als wäre er verrückt.

„Achtundsiebzig Prozent der feindlichen Raketen durch Abfangraketen zerstört. Starten Sie die zweite Welle und machen Sie die defensiven Laser und Gatling-Geschütze bereit“, sagt Illian als Nächstes.

„Lipton, machen Sie sich bereit, mir alles zu geben“, rufe ich zur Technik hinunter. Dann schaue ich zu Saki Hashimoto hinüber. „Steuer, gehen Sie auf volle militärische Leistung auf mein Zeichen hin.“

Ich warte noch zehn Sekunden, beobachte die eingehenden Raketen sorgfältig auf der Anzeige und lasse mein Implantat die Vektoren und das Timing als Backup für meine eigene Intuition berechnen. Zwei Sekunden nachdem mein Implantat das Timing für richtig erklärt hat, rufe ich: „Jetzt!“

Ein plötzlicher Beschleunigungsschub drückt uns in unsere Sitze zurück, während die Trägheitskompensatoren der Odysseus Mühe haben, mit unserem raschen Leistungswechsel Schritt zu halten. Ich halte meine Augen fest auf die taktische Anzeige gerichtet, wo ich mit Zufriedenheit sehe, dass ein Teil der feindlichen Raketen nicht schnell genug den Kurs ändern kann, um unseren Vorwärtssprung zu berücksichtigen, und harmlos hinter uns vorbeizufliegen scheint.

Der Raum um die Odysseus füllt sich mit unsichtbarem Feuer, als unsere Laser und Gatling-Kanonen ihre zerstörerische Energie und Projektile aussenden. Die verbleibenden Raketen verschwinden wie Fliegen von der Anzeige, aber dann erschüttert ein Ruck das Schiff unter uns, und wir hören das unverwechselbare Geräusch einer Explosion im Heckbereich.

„Direkter Treffer Steuerbord achtern“, meldet Toshi Ishii von der Schadensbegrenzungsstation am hinteren Teil der Brücke. „Er hat einen der legalen Container erwischt, Sir. Voll mit Autoteilen.“

Ich brumme, schaue zurück und sehe Hayley Uvalde, die neben Toshi auf dem Deck sitzt, mit einem bösartigen, freudigen Grinsen im Gesicht. Es ist wahrscheinlich gut, dass sie dort sitzt, wo Traeger sie nicht sehen kann; sie sieht gerade beängstigender aus als jeder Pirat.

„Alle anderen Raketen zerstört oder außer Reichweite“, berichtet Illian, und ich beobachte, wie Jake Traeger vor Erleichterung praktisch in seinem Sitz zusammensackt.

Ich ignoriere ihn. „Steuerung, bringen Sie uns herum, um das Wrack nach Überlebenden und Rettungskapseln zu durchsuchen.“

„Damit Sie sie töten können?“, fragt Traeger entsetzt, und wir alle drehen uns ungläubig zu ihm um. „Sie sagten“, fährt er mit höherer Stimme fort, „dass wir keine Überlebenden zurücklassen könnten. Aber... aber...“

„Reißen Sie sich zusammen, Commander!“, belle ich harsch. Seine Spielchen gehen mir mittlerweile auf den letzten Nerv. „Natürlich werden wir die Überlebenden nicht töten.“

„Aber Sie sagten-“

„Ich weiß, was ich gesagt habe“, fahre ich ihn an. „Aber das war, als die Piraten in einem Kriegsschiff versuchten, uns zu deaktivieren und zu entern. Jetzt sind sie entweder in Rettungskapseln oder in einem taumelnden Wrack. Die Regeln ändern sich in dieser Situation, und wir töten keine hilflosen Überlebenden.“

Er sieht ungeheuer erleichtert aus, aber das verschwindet, als ich mich zu ihm beuge und unter meinem Atem knurre: „Verlassen Sie meine Brücke, Traeger. Bleiben Sie in Ihrem Quartier, bis wir hier fertig sind. Diese Art von Hysterie ist im Kampf gefährlich.“

Er nickt benommen und widerspricht nicht. Er zieht sich schnell von der Brücke zurück und lässt mich und Illian zurück, die ihm beide stirnrunzelnd nachschauen. Nur ein kleiner Teil von mir ist froh zu erkennen, dass der Kommandant des Marinegeheimdienstes jetzt vollständig darauf konditioniert ist, meinen Befehlen zu folgen. Ich sollte darüber glücklicher sein, aber diese ganze Situation ist einfach nur das Schlimmste.

Zwei Stunden später, nachdem wir keine Anzeichen von Überlebenden des mutmaßlichen Piratenschiffs gefunden haben, nehmen wir unseren ursprünglichen Kurs zum Zepha-Sprungpunkt wieder auf. Wir sind angeschlagen, aber nicht wesentlich beschädigt, und jetzt hat jeder in unserer Besatzung zusammen einen Kampf erlebt. Ich bin nicht sicher, ob es ausreichen wird, wenn die Zeit kommt, gegen Hornsby zu kämpfen, aber es ist besser als dort, wo wir angefangen haben.

Ich denke immer noch, dass wir uns völlig übernommen haben.


ZWEIUNDZWANZIG
DIE NADEL IM HEUHAUFEN
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„Wo fangen wir an?“, frage ich, als ich meine Offiziere im Offizierskasino der Odysseus zu einer Besprechung versammle, nur wenige Stunden bevor wir den Sprung ins Zepha-System beenden. „Ich brauche Vorschläge, wie wir Baron Hornsby finden, sobald wir im System ankommen.“

„Äh, Kapitän, was tragen Sie da?“, fragt Traeger und starrt mich an.

Ich schaue an mir herunter. „Das ist so etwas wie eine Uniform für meine Söldnerfirma. Das trage ich, wenn ich die Bainbridge befehlige.“

Er legt den Kopf schräg. „Warum hat die so viele Taschen?“

Ich runzle die Stirn. „Ich muss Sie darauf hinweisen, Commander, dass sie genau die richtige Anzahl an Taschen hat. Jetzt konzentrieren Sie sich bitte! Wie finden wir Hornsby, sobald wir im Zepha-System sind?“

„Ist das hier nicht ein Q-Schiff?“, fragt Kelly O'Malley vom anderen Ende des Tisches. „Ich meine, sollten wir es nicht auch als solches nutzen? Finden wir diesen Möchtegern-Adligen und blasen ihn aus dem All, bevor er überhaupt merkt, dass wir ein Kriegsschiff sind!“ Es ist ein überraschender Wutausbruch des normalerweise fröhlichen Mannes und erinnert mich an seine Reaktion, als er zum ersten Mal erfuhr, dass Jessica auf Jewel vermisst wurde.

„Was, wenn sie wissen, dass wir kommen?“, fragt Opal Winston. „Sie scheinen uns konstant einen Schritt voraus zu sein. Und wenn dieser Merl-Typ vor uns hier angekommen ist, dann weiß Hornsby, dass wir hinter ihm her sind.“

„Vielleicht, aber sie werden nicht wissen, dass wir auf diesem Schiff sind“, entgegnet Commander Fara Lipton, Kellys vorübergesetzte Chefin. „Wir haben unsere Konfiguration erneut geändert und die Transponder zweimal seit unserer Abreise von Pointon gewechselt. Es ist absolut unmöglich, dass sie uns hierher verfolgen konnten.“

Ich kaufe ihr diesen Optimismus nicht ab, entscheide mich aber, nicht zu widersprechen. Tatsächlich entscheide ich mich, gar nichts zu sagen und lasse meine Untergebenen die Sache ausdiskutieren, bevor ich als Kapitän das Wort ergreife.

„Alles, was wir tun müssen, ist herauszufinden, wo sich Hornsby versteckt, und meine Marines erledigen den Rest“, sagt Bryan Shultz entschlossen und wenig hilfreich.

„Ein Sternensystem ist ein großer Ort“, argumentiert Francis Illian. „Wir werden nicht einfach zufällig auf den Baron stoßen, und wenn wir mit dem Schiff offensichtlich nach etwas suchen, werden sie keine Schwierigkeiten haben, uns als genau das zu erkennen, was wir nicht sind – nämlich kein Frachtschiff – egal wie oft wir unsere Konfiguration oder den Transponder ändern.“ Er wirft Fara Lipton einen bedeutungsvollen Blick über den Tisch zu, die ihren Mund öffnet, um zu widersprechen.

„Vielleicht sollten wir einfach zum Planeten fliegen und auf den Stationen und auf der Oberfläche nach Hinweisen suchen“, wirft Laia Gammon ein, bevor Fara wieder sprechen kann. „Vielleicht finden wir etwas oder jemanden, der uns zu Hornsby führen kann.“

Quin Boyd schüttelt den Kopf. „Auch das wäre zu offensichtlich. Wenn wir zu lange ohne legitimen Grund in der Umlaufbahn oder angedockt bleiben, werden sie merken, dass wir unter falschem Vorwand hier sind. Sie wissen jetzt, dass sie nach uns Ausschau halten müssen, und die ganze Sache scheitert, wenn Hornsby flieht, bevor wir ihn finden können. Er muss denken, dass er in Zepha noch sicher ist, bis zum letzten möglichen Moment.“

Zumindest stellt niemand mehr in Frage, dass Hornsby in Zepha ist. Anfangs war ein Großteil der Besatzung skeptisch gegenüber den Schlussfolgerungen von Traeger, Uvalde, Illian und Harris. Ich glaube, am Ende hat sie nur die Tatsache überzeugt, dass Leute von beiden Seiten – meine Crew und die Spione – an der Analyse beteiligt waren.

Überraschenderweise gehörte Shultz zu den ersten, die zustimmten. Seit Gunny und sein Team mit den Marines trainieren – Uvalde hat sogar ein paar Mal teilgenommen, um einige ihrer Techniken zu teilen, wenn auch keine von Lolas – ist eine spürbare Entspannung zwischen dem Hauptmann und mir eingetreten. Es ist genau das, was ich mir erhofft hatte, als ich den ersten Sparringkampf ansetzte, aber es fühlt sich gut an, dass es tatsächlich funktioniert hat. Er hasst mich zwar immer noch, aber er ist jetzt ein bisschen höflicher dabei.

„Gut, Leute, das reicht“, sage ich schließlich und springe ein, gerade als Fara Lipton und Illian anfangen, über den besten Weg zu streiten, wie man die Odysseus tarnt, während wir das System durchsuchen. Zu meiner Überraschung verstummen sie sofort und schauen in meine Richtung. Ich hatte nicht wirklich erwartet, dass das funktionieren würde, und es bringt mich kurzzeitig aus dem Konzept, sodass ich ein wenig zu lange pausiere, bevor ich wieder spreche.

„Hört zu“, sage ich schließlich. „Commander Illian hat Recht. Wir können nicht einfach das System durchsuchen. Obermaat Boyd hat ebenfalls Recht; wenn wir zu lange stationär über dem Planeten bleiben, werden sie sehr schnell misstrauisch.“ Ich unterbreche Illians triumphierenden Blick auf Fara mit meinen nächsten Worten. „Aber Commander Lipton hat auch Recht. Sie werden uns wahrscheinlich nicht erkennen, wenn wir ins System eintreten, und wir haben noch einige weitere Konfigurationen, die wir nutzen können, um ihnen vorzugaukeln, dass wir verschiedene Schiffe sind.“

Ich hole tief Luft. „Also, hier ist, was wir tun werden. Wir fliegen direkt vom Sprungpunkt zum bewohnten Planeten. Dort werden wir etwas Fracht austauschen. Dann fliegen wir direkt zum Sprungpunkt nach Innes auf der anderen Seite des Systems. Wenn wir dort ankommen, springen wir hinaus.“

Sie schauen mich alle ungläubig an, und ich muss kämpfen, um nicht zu lächeln.

„Äh, Skipper?“, fragt Illian, ein bisschen zaghafter als zuvor. „Wie sollen wir Hornsby finden, wenn wir einfach ins System springen und dann wieder abhauen, ohne überhaupt zu suchen?“

„Weil wir, Commander, die ganze Zeit suchen werden. Ich will jeden Sensor, jeden Empfänger auf diesem Schiff auf das System um uns herum gerichtet haben, während wir zum Planeten und dann zum Innes-Sprungpunkt unterwegs sind. Während wir an der Frachtumschlagstation angedockt sind, wird Leutnantin Uvalde ein kleines Team auf die Station führen, um zu sehen, was sie herausfinden können. Dann werden wir abfliegen, jeden Schnipsel an Informationen durchgehen, den wir finden können, und wenn wir Innes erreichen, werden wir hoffentlich ein besseres Bild davon haben, wo sich Hornsby versteckt.“

„Aber wir werden nicht mehr dort sein, um etwas dagegen zu unternehmen“, argumentiert Shultz, wenn auch nicht nachdrücklich. Er scheint zu verstehen, worauf ich hinaus will.

„Richtig, wir werden es nicht sein. Sobald wir in Innes ankommen, werden wir unsere Konfigurationen und Transponder ändern und als ein völlig anderes Schiff zurück nach Zepha springen. Aber diesmal werden wir in der Lage sein, unsere Suche auf der Grundlage dessen zu gestalten, was wir beim ersten Mal gelernt haben. Von dort aus werden wir die ganze Reise rückwärts wiederholen. Und dann noch einmal, so oft wie nötig, um Hornsby zu finden.“

„Aber das könnte Tage oder sogar Wochen dauern, um ihn zu lokalisieren“, argumentiert Illian. Wie ich will er, dass dies so schnell wie möglich vorbei ist. Jeder Moment, in dem wir diese Mission hinauszögern, birgt das Risiko, dass wir Jessica nie wiedersehen werden, trotz Traegers ständiger Versicherungen, dass es ihr gut gehen wird.

Ich nicke. „Das könnte sein, aber bis wir einen besseren Plan haben, ist dies der beste Weg, um den Baron zu finden, ohne dabei zu offensichtlich zu sein.“ Ich schaue sie alle der Reihe nach an. „Es sei denn, jemand hat eine bessere Idee.“

Es gibt Stirnrunzeln, aber niemand meldet sich zu Wort.

„Sehr gut. Commander Traeger und Leutnantin Uvalde werden die Informationsbeschaffung koordinieren. Sie alle werden Ihre Befehle von ihnen erhalten, sobald wir im System sind. Wegtreten!“


DREIUNDZWANZIG
HARRIS RETTET DEN TAG
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Unser erster Durchflug durch das Zepha-System dauert anderthalb Tage. Wir docken an einer der größten Orbitale um den bewohnten Planeten an, wo wir einige Ladungen abladen und ein paar neue Container aufnehmen, anscheinend voll mit Baumwolle, einem der wichtigsten Exportgüter des Planeten, neben mörderischen Cowboys und blutrünstigen Verbrecherbossen.

Jetzt sind wir auf dem Weg aus dem System zum Innes-Sprungpunkt. Bisher hat die Reise so gut wie nichts ergeben.

Ich habe jedes Besatzungsmitglied, das nicht mit anderen Dingen beschäftigt ist, dazu eingeteilt, den ganzen Tag und die halbe Nacht Informationen zu sammeln. Sogar die Marines haben sich angeschlossen und hören im ganzen System den Funkverkehr ab, in der Hoffnung, etwas zu hören, das darauf hindeutet, wo sich Baron Hornsby aufhält. Die KI des Schiffes wird ihre Arbeit natürlich überprüfen – Harris hat ihr bereits die Suchparameter eingespeist – aber es ist gut, auch ein menschliches Ohr dabei zu haben. Außerdem hält es alle beschäftigt während dem, was sonst eine Menge Warterei wäre.

Und auf einem Schiff, das wahrscheinlich immer nur einen Schritt von einer Meuterei entfernt ist, will ich nicht, dass sich diese Marines mit Warten und Nachdenken beschäftigen.

Natürlich sind sie immer noch Marines. Und es dauert nicht lange, bis einige von ihnen entdecken, dass die massive Rechenleistung der Odysseus tatsächlich bedeutet, dass sie praktisch jeden Funkverkehr im System finden und abhören können. Glücklicherweise muss ich nicht eingreifen. Shultz teilt ihnen in einem typischen, mit Schimpfwörtern gespickten Anschiss mit, dass sie höchst unwahrscheinlich Baron Hornsbys Standort in den Liebesbriefen zwischen Bergleuten im äußeren System und ihren Freundinnen und Ehefrauen auf dem Planeten finden werden.

Bisher haben wir kein einziges Anzeichen von Hornsby im System aufgespürt: keinen Funkverkehr, keine Berichte über Piraterie oder aufkeimende Verbrechen, nicht einmal versteckte Hinweise im Darknet. Nichts.

Bis vier Stunden vor dem Innes-Sprungpunkt Harris seinen Kopf durch die Luke meines Bereitschaftsraums steckt.

„Kapitän, haben Sie einen Moment?“, fragt er zögerlich. Ich schaue von einer unglaublich langweiligen Funknachricht auf, die ich nach Hinweisen auf Hornsby durchsucht habe. Diese stammt von einem Pflanzenkundler in einer Hemisphäre des Planeten, der mit einem Zoologen in der anderen Hemisphäre spricht; die KI dachte, die lateinischen Namen der Pflanzen und Tiere, über die sie sprechen, könnten versteckte Codewörter sein. Ich glaube, die KI redet Unsinn, und der Pflanzenkundler versucht, mit dem Zoologen anzubandeln, obwohl das alles in Nerdsprache verpackt ist, die schwer zu entschlüsseln ist. Trotzdem gibt es ein oder zwei Zeilen, die ich vielleicht bei Jessica ausprobieren muss, wenn wir sie wiederfinden.

„Klar, Harris, kommen Sie rein.“

Er schließt die Luke hinter sich.

„Was gibt's? Geht es um Ihr Spezialprojekt?“, frage ich hoffnungsvoll.

Er setzt sich auf den Stuhl mir gegenüber und balanciert sein allgegenwärtiges Datenpad auf seinen Knien. „Nein, Kapitän. Das läuft prima; fast geschafft. Aber ich habe eine Frage zu etwas anderem.“

„Schießen Sie los“, sage ich ihm.

„Warum fliegen wir nicht auf Baron Hornsbys Versteck zu?“

Ich schaue ihn an und kichere ein wenig. Dieser Typ ist so ahnungslos; er hat keine Ahnung, was auf dem Schiff um ihn herum vor sich geht. „Nun, erstens müssen wir den Baron erst einmal finden“, sage ich ihm ironisch.

„Oh.“ Er sieht überrascht aus. „Sie meinen, das ist er nicht in diesem Anwesen auf dem nördlichen Kontinent des Planeten?“

Ich starre ihn schockiert an. Als ich meine Stimme wiederfinde, bringe ich heraus: „Harris, wovon reden Sie? Welches Anwesen?“

Er zuckt mit den Schultern. „Das in Landing City. Sie wissen schon, großer Ort, viele Wachen, hohe Mauern?“

Ich schüttle den Kopf und widerstehe dem plötzlichen Drang, mir an die Stirn zu schlagen. „Nein, ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen.“

„Hm.“ Er sieht leicht überrascht aus. „Ich dachte, Sie wüssten es. Deshalb konnte ich nicht verstehen, warum wir weg vom Planeten fliegen. Ich dachte nur, es sei einer Ihrer Pläne, Kapitän. Aber ich dachte, ich frage sicherheitshalber nach, wissen Sie?“

„Okay, Harris.“ Ich beuge mich über den Schreibtisch. „Erzählen Sie mir alles.“

Am Ende ist es so einfach, dass ich gleichzeitig weinen und lachen möchte. Hier haben wir jede einzelne Funknachricht überprüft, die durch das System kam, und ihren Inhalt per KI und menschlicher Überprüfung analysiert. Und während keine von ihnen wie die Kommunikation eines Verbrecherbosses mit seinen Leuten klang, haben wir eine grundlegende Sache übersehen: die Verschlüsselungsschemata.

Versteht ihr, die KI der Odysseus hat die Funknachrichten erfasst und sie uns freundlicherweise entschlüsselt zum Lesen zur Verfügung gestellt. Spook-KIs sind für solche Dinge gebaut. Das war alles ziemlich beeindruckend, wirklich, und es beweist mir, dass der Marinegeheimdienst oft die coolen Spielzeuge vor der regulären Marine bekommt. Aber die Odysseus und ihre hochentwickelte KI waren nicht bei uns und der Bainbridge auf Helgatha, als wir gegen Hornsby kämpften. Harris schon. Und während er nebenbei einige der Zepha-Funkverkehre auf eigene Faust analysierte, bemerkte er, dass die Verschlüsselungsschemata einiger Nachrichten mit dem Schema übereinstimmten, das Hornsby benutzte, als wir gegen ihn auf Helgatha kämpften.

Von dort aus verfolgte er die Nachrichten zu ihrer Quelle zurück, einer Anlage auf der Oberfläche von Zepha, und von dort holte er die Regierungsbaupläne aus den Akten, hackte nahegelegene Verkehrskameras, um ihre Feeds zu stehlen, und erfuhr so ziemlich alles, was man über Hornsbys Versteck wissen konnte. Alles, während er darauf wartete, dass sein Code für das andere kleine Projekt, das ich ihm gegeben hatte, kompiliert wurde.

Dass er sechs Stunden danach wartete, um mir all dies mitzuteilen, ist unglaublich ärgerlich, aber in seiner typisch zerstreuten Art spielte er nur herum. Er dachte, dass die Marineagenten auf unserem Schiff das alles sicherlich schon herausgefunden hatten; außerdem wurde er von seinem anderen Projekt abgelenkt und vergaß Hornsby für ein paar Stunden komplett. Erst als er bemerkte, dass wir vom Planeten weg flogen, beschloss er, dass er lieber bei mir nachfragen sollte, nur um sicherzugehen.

„Harris“, sage ich zu ihm und schüttle den Kopf. „Manchmal weiß ich nicht, ob ich dich küssen oder aus einer Luftschleuse werfen soll.“

„Ähm, ich glaube nicht, dass Jessica eines von beidem gutheißen würde“, sagt er, sichtlich verwirrt.

„Schon gut. Maat Harris, wie würde es Ihnen gefallen, ein Obermaat zu sein?“

„Ist das gut?“


VIERUNDZWANZIG
PLANUNG DES LANGEN BETRUGS
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Am nächsten Morgen, nach Harris' Enthüllung von Hornsbys Aufenthaltsort, versammle ich meinen gemischten Kommandostab im Offiziersmesse. Ich habe Harris' Erkenntnisse ihnen gestern Abend elektronisch mitgeteilt, aber jetzt lasse ich Harris alles persönlich erläutern.

„Wie hast du ein 432-Qubit-Verschlüsselungsschema zwischen dem ganzen Datenverkehr einfach auf den ersten Blick erkannt? Hat der organische Algorithmus es nicht genug verschleiert, um es unkenntlich zu machen?“

Alle Köpfe drehen sich zum Sprecher, einer jungen Frau mit kurzen, schmutzig-blonden Haaren und einer anachronistischen Brille auf ihrem Gesicht, die Schultern nach vorne gebeugt, und ihr Gesichtsausdruck aufgeregt bei all Harris' Techno-Geschwätz.

„Und wer bist du?“, frage ich, ziemlich sicher, dass ich diesen speziellen Marine-Spion noch nie gesehen habe.

„Das ist Evelyn Spencer“, sagt Traeger hilfsbereit. „Sie ist eine unserer besten zivilen Analysten. Wir haben sie für genau solche Dinge mitgebracht.“

„Okay.“ Ich nicke. „Harris, willst du die Frage beantworten?“

„Klar“, sagt er, und seine Stimme klingt seltsam. „Ich habe ein Muster in den finalen Sequenzrotationen erkannt, das mir bekannt vorkam. Danach war es eine einfache Sache, es mit den Aufzeichnungen zu vergleichen, die ich von Helgatha hatte, und zu überprüfen, dass blah, blah, blah, blah, blah.“

Okay, vielleicht sagt er nicht wirklich so oft ‚blah' oder überhaupt nicht, aber das ist ungefähr der Punkt, an dem ich abschalte und seine Worte einfach ineinander übergehen. Und das nicht nur, weil das, was er sagt, so langweilig und technisch ist, sondern auch, weil ich von dem Ausdruck auf seinem Gesicht abgelenkt bin.

Hast du jemals einen Welpen und sein Herrchen gesehen? Oder ein Schwein und seinen Futtertrog? Wie wäre es mit einem Zagorianischen Bathawk und einer Rüsselkäferkolonie? Wenn du eines davon gesehen hast, dann kannst du dir vorstellen, wie Harris Evelyn Spencer anschaut.

Während die beiden mehr Techno-Unsinn austauschen, lehne ich mich zu Quinn Boyd, der neben mir sitzt und Harris' Gesicht mit der gleichen gespannten Aufmerksamkeit beobachtet. „Schaue ich Jessica auch so an?“, flüstere ich ihm zu.

Er dreht sich um und wirft mir einen zweifelnden Blick zu. „Willst du wirklich, dass ich das beantworte, Skipper?“

„Okay, das ist fair.“ Ich räuspere mich laut und spreche wieder den Tisch an. „Ähm, so interessant das alles auch ist, die eigentliche Frage ist, was wir mit diesem Wissen anfangen werden. Hauptmann Shultz?“

Der Marine nickt mir vom anderen Ende des Tisches zu. Ich habe ihm gestern Abend eine Nachricht geschickt und ihn gebeten, verschiedene Szenarien für die Eroberung von Hornsbys Anlage zu erarbeiten.

„Was wir haben“, beginnt er und wirft ein Schaubild im Teilmodus auf, sodass wir es alle über dem Tisch schweben sehen, „ist ein klassisches gehärtetes Ziel mit mehreren Sicherheitsschichten, jede stärker als die vorherige. Anhand der Satellitenbilder, die Herr Harris zur Verfügung gestellt hat“ – er nickt zu meinem seltsamen Besatzungsmitglied – „schätzen wir die Mannstärke in der Anlage auf etwa 40 bis 60 kampffähige Kämpfer. Normalerweise wäre das kein Problem für einen Zug von Marinesoldaten Seiner Majestät, wenn da nicht das hier wäre.“

Das Bild zoomt heran und zeigt ein wirklich großes und bedrohlich aussehendes Geschütz. „Dies“, erklärt Shultz, „ist ein Gorendi X-900 Punktabwehrgeschütz von einem Kapitalschiff. Wir glauben, dass es acht davon gibt, die die Anlage umgeben und die ihre Energie direkt von einem Reaktor beziehen, der unter dem Gelände verborgen ist, völlig unabhängig von allen externen Energiequellen. Die Stromversorgung zu kappen ist also nicht möglich. Sie haben nahezu sphärische Schussfelder und eine Feuerkraft, die ausreicht, um eine Schiffskiller-Rakete auszuschalten.

„Mit anderen Worten, nichts, was wir haben, kann auch nur einem einzigen Schuss von einem dieser Geschütze standhalten, und Hornsby hat sie an strategischen Punkten entlang der Außenmauer platziert, die sich überlappende Schussfelder bieten. Es gibt keinen Ort, an dem wir versuchen können, am Boden oder in der Luft zu infiltrieren, der nicht von mindestens zwei dieser Monster abgedeckt wird, und die Abwasserkanäle der Stadt erstrecken sich nicht unter die Anlage, so dass auch der Weg darunter ausfällt.

„Kurz gesagt, das ist ein Ziel, das wir meiner Meinung nach nicht knacken können.“

Um den Tisch herum gibt es Stirnrunzeln und einige Gemurmel. Ich winke alle zur Ruhe. „Danke für die Analyse, Hauptmann“, sage ich aufrichtig. Ich bevorzuge bei weitem einen ehrlichen Marine gegenüber einem, der so übereifrig ist, dass er glaubt, er könnte es mit einem Eimer Wasser mit der Hölle aufnehmen. „Wir brauchen andere Ideen, Leute. Da ein frontaler Angriff auf die Anlage nicht machbar ist, wie locken wir Hornsby heraus, damit wir ihn schnappen können?“

„Sie veranstalten in nächster Zeit keine Wohltätigkeitsgalas in der Anlage, oder?“, fragt Laia mit einem leichten Grinsen.

„Nein, warum?“, fragt Shultz verwirrt.

„Vergiss es“, sage ich. „Insider-Witz. Ernsthaft Leute, wie locken wir einen rücksichtslosen und paranoiden Verbrecherboss aus seiner unüberwindbaren Festung, damit wir ihn entführen können – Entschuldigung, gefangen nehmen – und entkommen, bevor seine Handlanger uns verfolgen können?“

Überall sind viele leere Blicke. Selbst Hayley zuckt hilflos mit den Schultern. Ich bin gerade dabei, den Mund zu öffnen, um ein Brainstorming zu beginnen, als Evelyn Spencer wieder spricht.

„Äh, Kapitän, ich könnte etwas haben.“

Alle Augen richten sich auf die mausartige Analystin, und sie schrumpft unter der Betrachtung physisch. „Was haben Sie, Frau Spencer?“, frage ich.

„Ähm, Sir, Entschuldigung, aber es ist Fräulein Spencer. Ich bin nicht verheiratet.“

Ich schaue zu Harris und forme mit den Lippen ‚Gern geschehen', dann wende ich meine Aufmerksamkeit wieder der Analystin zu. „Fahren Sie fort, Fräulein Spencer, erzählen Sie uns Ihre Idee.“

„Nun, jetzt, da wir wissen, welche Nachrichten im System von Hornsby und seinen Leuten stammen, habe ich eine algorithmische Suche durchgeführt-“

„Heuristisch oder multidirektional?“, unterbricht Harris, klingend aufgeregt und ein bisschen nervös.

„Beides tatsächlich, zusammen mit einem Standard-NLP.“

Oje, Harris ist verliebt. Es ist glasklar in seinem Gesicht zu sehen. Ich werde ihn vielleicht nie wieder dazu bringen, sich auf irgendetwas zu konzentrieren.

„Fräulein Spencer“, unterbreche ich. „Worauf wollen Sie hinaus?“ Ich versuche, sanft zu klingen, aber sie verkriecht sich noch etwas mehr in ihren Rollkragenpullover.

„Nun, sie sprechen in einem Code, Kapitän. Sie vertrauen ihrer Verschlüsselung nicht, und das aus gutem Grund. Es gibt kein Verschlüsselungsschema im Randgebiet, das wir nicht knacken können, außer natürlich die in den Implantaten der Menschen, also-“

„Auf den Punkt, Evelyn?“, drängt Traeger, der bei weitem nicht so sanft klingt, wie ich es versuchte.

„Oh, ich glaube, sie bauen etwas. Eigentlich viele Dinge.“

Die kollektiven Augenbrauen im Raum heben sich etwas höher.

„Erklären Sie, Fräulein Spencer“, sage ich sanft.

Sie setzt sich etwas gerader hin. „Es begann alles mit Kartoffeln, Sir.“

„Kartoffeln?“

„Ja, Sir. Ich habe ein Frachtermanifest gefunden, das die Lieferung von 54 Säcken Kartoffeln beschreibt, die angeblich zu einer Forschungsstation auf dem siebten Mond von Romana gehen, einem der Gasriesen des Systems.“

„Und warum ist das ungewöhnlich?“, bohrt Shultz nach. „Die Leute kaufen ständig Kartoffeln.“

Evelyn zuckt mit den Schultern. „Aber zahlen sie hunderttausend Credits pro Sack? Oder schicken sie diese auf einen verlassenen Eismond, der keine Bewohner oder Forschungsstationen in irgendwelchen Aufzeichnungen hat, die ich finden konnte?“

Jeder, der der mausartigen Analystin zuvor keine Aufmerksamkeit schenkte, gibt Evelyn Spencer jetzt seine volle und ungeteilte Aufmerksamkeit. Harris hat nie aufgehört, und der Kerl sabbert praktisch. Jemand muss ihm sagen, er soll seinen Mund schließen. Wenn ich auch nur annähernd so Jessica anschaue, wundert es mich, dass sie mir nicht jedes Mal eine Ohrfeige gibt, wenn wir zusammen im Raum sind.

„Ein Einzelfall?“, bohre ich nach.

Evelyn schüttelt den Kopf. „Nein, Kapitän. Es gibt zwei bis drei eingehende Lieferungen jede Woche an dasselbe Import/Export-Unternehmen, die dem gleichen Muster folgen: eine Lieferung Damenkleidung letzte Woche für zwei Millionen Credits; eine Ladung Anti-Durchfall-Medizin danach für 24 Tausend pro Flasche. Alles geht zu diesem selben Mond.“

„Das ist viel Durchfall“, witzelt jemand, und ich muss kämpfen, um nicht zu lachen. Der Kapitän muss stoisch sein, richtig?

„Was glauben Sie, ist die wahre Ladung? Und warum glauben Sie, dass es mit Hornsby zu tun hat?“, fragt Traeger.

Evelyn runzelt die Stirn. „Beim Ersten bin ich nicht sicher. Dafür müssten wir wissen, was die Manifeste verbergen. Was das Zweite betrifft, hat Herr Harris das für mich gelöst.“

„Habe ich?“, fragt Harris mit großen Augen und schaut sie an, als hätte sie ihm gerade einen Heiratsantrag gemacht.

Sie nickt. „Nachdem du Hornsbys Verschlüsselungsschema identifiziert hattest, habe ich die Manifeste überprüft. Sie wurden alle mit demselben Schema gesendet. Es muss der Baron sein.“

Es gibt Gemurmel rund um den Tisch. Ich lasse es für ein paar Sekunden zu, bevor ich mich räuspere, um die Abteilung zum Schweigen zu bringen.

„Fräulein Spencer“, beginne ich, „jetzt, da Sie wissen, wonach Sie suchen müssen, besteht die Möglichkeit, dass Sie das Manifest für eine Lieferung finden könnten, die noch nicht geliefert wurde?“

An dem Lächeln, das sich auf ihrem Gesicht ausbreitet, kenne ich die Antwort, bevor sie sie gibt. „Ja, Sir! Tatsächlich gibt es eines, das besagt, dass es 64 Scheffel Äpfel für zwei Millionen Credits transportiert. Es wird auf einem Frachtschiff namens MV Hassan ankommen, das übermorgen im System erwartet wird.“

Ich lächle und schüttle den Kopf. „Nein, wird es nicht.“

Sie sieht verwirrt aus und konsultiert das Datenpad vor ihr. „Entschuldigen Sie, Sir, aber ich habe das Manifest und den Zeitplan genau hier. MV Hassan soll Romanas siebten Mond um 1100 Uhr in zwei Tagen erreichen.“

Ich schüttle wieder den Kopf. „Nein. Weil jemand diese Lieferung stehlen wird.“

„Wird jemand das?“, fragt sie erstaunt. „Wer?“

Hayley und Traeger verdrehen beide die Augen, und Shultz runzelt die Stirn über die unschuldige Leichtgläubigkeit der Analystin.

„Wir“, verkünde ich, fast übermütig angesichts der Situation. „Es ist Zeit, Handelszerstörer zu spielen. Harris!“ Ich drehe mich um und schaue den Mann an, der widerwillig seinen Blick von Evelyn Spencer nimmt und meinem Blick begegnet. „Zeit, ein paar Uniformen zu machen.“ Dann drehe ich mich um und grinse Traeger an, bevor ich fortfahre. „Und Herr Harris, stellen Sie sicher, dass sie viele Taschen haben!“


FÜNFUNDZWANZIG
KÖNIGLICHE INTRIGEN
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JESSICA LIN

„Also, der Herzog von Kipling hat Ihnen einfach so einen Zerstörer geschenkt?“

Ich mustere Jethro über den Tisch des Verhörraums hinweg. Es ist Tag 12 der Beantwortung seiner endlosen Fragen. Und ich fühle mich immer noch nicht näher daran, ihn davon zu überzeugen, dass irgendetwas von dem, was ich sage, der Wahrheit entspricht. Ich frage mich auch ernsthaft, was ich jemals an ihm fand, dass ich mich selbst davon überzeugte, in den Mann verliebt zu sein. Wie viel meiner damaligen Schwärmerei rührte einfach daher, dass ich froh war, dass irgendjemand mich wollte, nach Hothan und Yolandra? Es ist leicht zu vergessen, bei allem, was seitdem passiert ist, wie verzweifelt ich in den Jahren unmittelbar nach meinem kolossalen Versagen und Verrat nach jeglicher Art von Bestätigung von außen gesucht habe.

„Nein, nicht nur der Herzog“, antworte ich in einem leidgeprüften Tonfall. „Er und Admiral Pettigrew waren beide der Meinung, dass die interstellaren Bergungsgesetze vorschreiben, dass-“

Er unterbricht mich. „Bergungsgesetze, die kein Richter jemals so auslegen würde, dass sie es einem Zivilisten erlauben, mit militärischer Hardware und Bewaffnung im Wert von Hunderten Millionen Credits zu verschwinden.“

Ich zucke nur mit den Schultern. Wir haben dieses Argument bereits mehrfach geführt. Je mehr ich darauf beharre, desto mehr stellt er sich stur und erklärt mir, warum ich unmöglich die Wahrheit sagen kann.

Er runzelt wieder die Stirn – das ist sein häufigster Gesichtsausdruck gewesen, seit ich auf der Lightman-Station bin – und bezieht sich auf etwas in seinen Notizen. Als er wieder zu mir aufschaut, liegt eine neue Intensität in seinen Augen, und ich bekomme den unmissverständlichen Eindruck, dass sich etwas verändert hat.

„Was genau hat Herzog Garrison Brad Mendoza gesagt, als er angeblich euch beide anheuerte, um seine Schwester aus dem Koratan-Raum zu ‚retten'?“ Die Art, wie er ‚retten' sagt, verrät mir, dass er nicht glaubt, dass das wirklich unsere Mission war.

Ich nehme mir einen Moment Zeit, um meine Antwort zu überlegen, überrascht von der plötzlichen Erkenntnis, dass unsere letzte Mission in den Koratan-Raum, um Larissa Garrison zu retten, in den fast zwei Wochen Verhör, dem ich unterzogen wurde, kaum zur Sprache kam. Es ist, als hätten er und die anderen darauf hingearbeitet.

Das bedeutet, dass ich bei der Beantwortung seiner Fragen von jetzt an unglaublich vorsichtig sein muss. Zumindest bis ich ihr Spiel durchschauen kann.

„Ich war nicht dabei, als sie sprachen“, sage ich Jethro ehrlich. Ich sage ihm nicht, dass Brad das Gespräch aufgezeichnet und es mir Wort für Wort vorgespielt hat. „Aber nach dem, was Brad mir erzählt hat, glaubte der Herzog, dass seine kleine Schwester Kipling unfreiwillig verlassen hat, entführt von rebellischen Elementen, um in den Koratan-Raum gebracht zu werden, in dem Versuch, sie als Druckmittel zu nutzen, um irgendeine Art von Aktion gegen die Krone anzuzetteln. Unsere Mission war, ihrer Spur in die Konföderation zu folgen, sie zu finden, zu retten und zu ihrem Bruder zurückzubringen. Was wir auch genau so getan haben.“

Er nickt zustimmend und macht schnell Notizen auf seinem Pad, ein weiteres Signal dafür, dass er an meiner Antwort auf diese Frage weit mehr interessiert ist als an den unzähligen anderen, die er mir zuvor gestellt hat.

„Und wusste Herzog Garrison Ihrer Meinung nach, dass es seine eigene Mutter, Ex-Herzogin Charlotte, war, die seine Schwester Larissa entführt hatte?“ Er lehnt sich leicht vor, als wolle er meine Antwort besser hören.

Da haben wir's. Mir wird plötzlich klar, dass dies der wahre Grund ist, warum er mich effektiv von Jewel entführt hat, um mich hierher zu bringen. Die letzten zwölf Tage dienten dazu, mich weich zu klopfen, damit ich ihnen sage, was sie wirklich wissen wollen.

Sie versuchen herauszufinden, ob Laraby Garrison am Hochverrat seiner Mutter beteiligt war. Diese ganze Sache, mich von meinem Verlobten und meinen Freunden wegzureißen, mir mit ihrem Tod und meinem eigenen zu drohen und mich tagelang in diesem winzigen Raum einzusperren, das alles ist wegen der Paranoia des Königs, dass ihn seine eigene Familie verrät.

Ich bin hier wegen des Dramas der Königsfamilie!

„Meines Wissens nach“, beginne ich vorsichtig, „war Herzog Garrison genauso überrascht wie wir, als er erfuhr, dass Herzogin Charlotte hinter Larissas Entführung steckte. Ehrlich gesagt, ich glaube, es hat ihn überrascht, dass sie überhaupt noch am Leben war.“

Das ist natürlich nicht ganz richtig. Der Herzog hat es nie ausdrücklich gesagt, aber Brad und ich sind uns beide ziemlich sicher, dass er die Rolle seiner Mutter sowohl bei Larissas Entführung als auch bei den wachsenden Stimmen in Koratas, die zum Krieg gegen Prometheus aufriefen, kannte oder zumindest stark vermutete. Tatsächlich sind wir auch ziemlich sicher, dass der Grund, warum er Brad für die Rettung von Larissa wählte, darin bestand, dass Laraby Garrison, falls wir scheitern und gefangen genommen würden, sich mit der Herzogin versöhnen könnte, indem er ihr Brad lieferte, den Mann, den sie fast mehr hasste als den König selbst. Immerhin hat Brad die Pläne ihrer Familie für einen Putsch gegen König Charles... zweimal vereitelt! Ich schätze, mittlerweile dreimal.

Ich kann erkennen, dass Jethro mir nicht glaubt, aber zumindest geht er zu einer anderen Frage über. Es dauert sechs Stunden und viel Kaffee, aber wir gehen minutiös durch meine Version der Ereignisse von unserer Mission nach Serenidad, der Rettung von Larissa Garrison dort und unserer Flucht aus dem Koratan-Raum, einschließlich unseres Kampfes mit Baron Dexter Hornsby im Helgatha-System, ein weiterer Teil der Geschichte, an dem Jethro sehr interessiert zu sein scheint.

Ich achte darauf, alles über Larissas sehr reale und freiwillige Beteiligung an der Rebellion ihrer Mutter, ihren Verrat an uns bei Helgatha und alles andere, was Verdacht auf den Herzog und seine überlebende Familie werfen könnte, wegzulassen. Brad und ich sind zwar verärgert darüber, wie Herzog Garrison uns benutzt hat, aber wir haben auch beide beschlossen, dass wir es uns nicht leisten können, unsere Brücken zum zweitmächtigsten Mann in der Prometheanischen Föderation zu verbrennen.

Manchmal, besonders wenn ich unsere Zusammenstöße mit Baron Hornsby skizziere, ist es klar, dass Jethro bereits viel von dem weiß, was ich ihm erzähle. Es ist also schwer zu erkennen, ob er sich mehr bemüht, die Lücken zu füllen, die er nicht kennt, oder mich bei einer Lüge zu erwischen, wenn ich etwas widerspreche, was er bereits weiß.

Es ist ein unglaublich nervenaufreibender Tag, und am Ende zittere ich praktisch von dem ganzen Adrenalin und Koffein in meinem System. Ich will vor Erleichterung zusammensinken, als er endlich erklärt, dass wir für den Nachmittag fertig sind.

Als ein paar Marines mich zurück zu meinem einfachen Offiziersquartier für Junggesellen bringen, das mein Gefängnis außerhalb der Dienstzeit ist, falle ich aufs Bett und schreie ins Kissen, während ich mehrmals auf die Matratze unter mir einschlage, um die aufgestaute Frustration und Energie nach der Tortur des Tages freizulassen. All das nur, weil unser König ein unsicheres Kind von einem Mann ist, der Brad und mich tot sehen will, weil wir das schmutzige Geheimnis seines Neffen aufgedeckt haben, und der uns jetzt benutzt, um die Loyalität seines eigenen Cousins herauszufinden. Wenn König Charles hier auf der Station wäre, würde ich einen Weg finden, ihn aus einer Luftschleuse zu werfen.

Praktisch vor Wut zitternd schalte ich den kleinen Bildschirm des Raumes ein – das einzige Zugeständnis an meinen Komfort – und rufe die nächste Episode von Die Abenteuer von Firebrands Marodeure auf.

Natürlich habe ich jede Episode schon gesehen; Brad hat mich dazu gebracht, sie alle mit ihm anzuschauen... zweimal. Und sie sind jetzt genauso lächerlich und übertrieben wie damals. Aber die Serie laufen zu haben ist tröstlich und hilft mir sofort, mich schrittweise zu entspannen – es erinnert mich an Brad und gibt mir fast das Gefühl, als wäre er hier bei mir. Während der Vorspann mit absurd großen Explosionen, unrealistischen Weltraumschlachten mit Schiffen voller Fenster, die aus nur wenigen Metern Entfernung aufeinander schießen, und dem Helden mit seinem lächerlichen Schnurrbart und zwei sehr attraktiven Frauen an jedem Arm abläuft, beginnen Tränen über meine Wangen zu strömen.


SECHSUNDZWANZIG
FREIBEUTER (DEFINITIV KEINE PIRATEN)
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BRAD MENDOZA

Das Problem, wenn man als gesuchter Verbrecherboss versucht, teure Waren an mehreren Systemregierungen vorbeizuschmuggeln, ist, dass man nicht zu auffällig sein darf. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum MV Hassan, das Schiff, das was auch immer transportiert, an das Hornsby als Nächstes seine Finger kriegen will, ohne eigene Waffen oder sogar ohne Begleitschutz unterwegs ist.

Anfangs befürchtete ich, dass alles nur ein Täuschungsmanöver sei – dass Hassan genauso ein Q-Schiff sein müsse wie die Odysseus. Aber tiefgehende Sensorscans haben ziemlich eindeutig bewiesen, dass dies nicht der Fall ist. Die Tatsache, dass wir überhaupt nahe genug für diese Scans herankommen konnten, ohne dass Hassan auch nur mit der Wimper gezuckt hat, ist ein weiterer Hinweis darauf, dass sie genau das ist, wonach sie aussieht.

Dumm, oder? Nun, eigentlich nicht. Wer würde ernsthaft vermuten, dass so ein schäbiger Trampdampfer wie die Hassan potenziell die wertvollste Fracht im Umkreis von vier Parsec transportiert? Wenn ich ein Piratenkapitän wäre, würde ich nicht einmal meine Zeit mit einem so offensichtlich vom Pech verfolgten Schiff verschwenden wollen.

„MV Hassan“, sagt Traeger stoisch in die Kamera, als der Frachter nur noch drei Stunden vom Sprungpunkt nach Zepha entfernt ist. Mein vorübergehender XO trägt die weiß-grüne Uniform der Hilfsflotte der Leeward-Republik. Harris hat sich wirklich selbst übertroffen; es gibt sogar zusätzliche Taschen. „Hier spricht der Freibeuter LRS Duncan, im Auftrag des Kongresses der Leeward-Republik. Uns liegen Berichte vor, dass Sie illegale Waffen der Republik transportieren. Sie werden beidrehen und sich auf eine Enterung vorbereiten, oder wir werden das Feuer eröffnen.“

„Kanonen“, sage ich zu Illian, sobald die Nachricht gesendet ist. „Platziere einen Laserstrahl direkt vor ihrem Bug. Wir sollten ihnen schnell zeigen, dass wir es ernst meinen.“

„Aye, Sir. Feuere einen Warnschuss vor ihren Bug.“

Ich stelle mir die panische Diskussion vor, die jetzt auf der Brücke der Hassan stattfindet. Ich habe keine Ahnung, was ihre Fracht wirklich ist – es sind mit Sicherheit keine Waffen der Republik –, aber ich bin sicher, dass sie illegal und sehr teuer ist. Also müssen sie jetzt darüber diskutieren, ob es sich lohnt, den Zorn von Baron Hornsby auf sich zu ziehen, indem sie sich ohne Kampf ergeben, oder ob sie mehr Angst vor dem schwer bewaffneten Freibeuter haben, der gerade einen Laserstrahl in nur wenigen hundert Metern Entfernung vor ihre Nase gesetzt hat.

Wie es ist, braucht es nur ein oder zwei weitere Übertragungen von Traeger und ein paar knappe Schüsse von Illian, bevor der Kapitän der MV Hassan kapituliert. Man stelle sich seine Überraschung vor, als er statt eines Enterkommandos in Leeward-Republik-Grün einer Gruppe prometheanischer Marines in Straßenkleidung gegenübersteht, die sehr hart versuchen, nicht wie Marines auszusehen – und dabei kläglich scheitern.


SIEBENUNDZWANZIG
DER KÖDER WIRD AUSGELEGT
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BRAD MENDOZA

„Zepha Station, hier ist MV Williamsburg. Wir müssen ein verlassenes Schiff im Cochran-System melden. Ein Frachter namens MV Hassan.“

Wir warten mehrere Minuten, bis Traegers Nachricht die Zepha Station erreicht, und weitere Minuten, bis ihre Antwort zu uns zurückkommt, während wir durch das äußere System fliegen.

„Verstanden, Williamsburg, haben Sie den Vorfall der Cochran Station gemeldet?“

Traeger nimmt seine Antwort auf. „Haben wir, Zepha Station. Aber angesichts der Umstände baten sie uns, die Warnung an euch weiterzuleiten.“

Wieder eine lange Wartezeit.

„Verstanden, Williamsburg. Warum wollten sie, dass ihr uns warnt?“

„Sah nach Piraten aus, Zepha Station. Aber sie haben nur einen Teil der Ladung mitgenommen. Wir haben ein verstecktes Fach im Laderaum mit weiterer Fracht gefunden. Höchst ungewöhnliches Zeug – militärisches Material. Das Schiffsmanifest deutete darauf hin, dass sie für dieses System bestimmt waren, aber es gibt kein endgültiges Ziel oder einen Empfänger darüber hinaus.“

Die Minuten verstreichen.

„Verstanden, Williamsburg. Welche Art von militärischen Gütern? Und wo sind sie jetzt?“

„Wir haben sie in unserem Laderaum, Zepha Station. Was die Art der Güter betrifft, ist das wahrscheinlich nichts, was man über einen offenen Kanal besprechen sollte. Wir wollen nur mitteilen, dass wir Bergerechte angemeldet haben. Wir werden am Treibstoffdepot im äußeren System Halt machen und sie dann direkt zur Inspektion bringen, und ihr könnt entscheiden, ob die Systemregierung sie haben will.“

Tick, tack. Tick, tack.

„Negativ, Williamsburg. Wir möchten, dass ihr direkt hierher kommt. Ihr könnt eure Tanks auf der Station auffüllen.“

„Negativ, Zepha Station. Wir haben unsere Reserve verbrannt, als wir auf den Notruf der Hassan reagiert haben. Wenn wir nicht schnell Treibstoff bekommen, erreichen wir euch ballistisch.“

Das Gespräch geht noch ein paar Mal hin und her, alles über einen offenen Kanal, wie es für die Kommunikation zwischen Stationen und legitimen Handelsschiffen üblich ist. Jetzt müssen wir nur noch hoffen, dass die richtigen Leute zuhören.


ACHTUNDZWANZIG
DEN KÖDER AUSLEGEN
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BRAD MENDOZA

„Kapitän, neue Sensorkontakte auf Peilung null-vier-eins Marke sieben auf Abfangkurs“, ruft Laia Gammon über die Brücke. „Sie versuchen, ihre Antriebsfahnen zu verbergen, aber unsere Sensoren haben sie entdeckt.“

Ich spüre, wie sich mein Körper vor Erleichterung etwas entspannt. Wir haben uns bei der automatisierten Auftankstation im äußeren System viel Zeit gelassen. Sie war vollständig automatisiert, also gab es niemanden, der uns fragen konnte, warum wir so wenig Treibstoff getankt haben, nachdem wir der Systemverkehrskontrolle mitgeteilt hatten, dass wir wenig haben, oder warum wir dafür mehrere Stunden länger als nötig gebraucht haben.

Aber wir haben die Station vor einer Stunde verlassen, um unsere langsame, schlängelnde Reise zum inneren System und zum bewohnten Planeten zu beginnen. Ich begann zu denken, dass niemand versuchen würde, uns heute zu töten und unsere Fracht zu stehlen. Das wäre schrecklich gewesen!

Ich wende mich an Illian. „Waffen, arbeiten Sie mit Laia zusammen, um alles Mögliche über diese Schiffe herauszufinden. Ich will über Bewaffnung, Besatzungsstärke und was die Kapitäne zum Frühstück hatten, Bescheid wissen.“

Traeger unterbricht, bevor Illian meinen Befehl bestätigen kann. „Die Peilrichtung deutet darauf hin, dass sie vom Planeten kommen. Glauben Sie, es ist Hornsby?“

Ich zucke mit den Schultern. „Das hoffe ich. Wir haben im Klartext gesendet, also könnte es auch ein anderer opportunistischer Parasit sein, der unsere nicht näher bezeichnete militärische Fracht stehlen will. Aber ich bin bereit zu wetten, dass alle anderen, die es normalerweise versuchen würden, vom Baron abgewiesen werden. Ich bin auch bereit zu wetten, dass niemand sonst in diesem System drei Kriegsschiffe zur Verfügung hat.“

Traeger nickt. „Eine Sache an dieser ganzen Situation stört mich immer noch.“

Ich schaue zu ihm hinüber und hebe eine Augenbraue, was er als Erlaubnis zum Fortfahren versteht.

„Was macht er dort draußen auf diesem Mond, das die 64 Fokussierlinsen erfordert, die wir von der MV Hassan befreit haben?“

Ich zucke mit den Schultern. „Fragen Sie Ihre Analystin.“

„Das habe ich. Miss Spencer sagt, dass nur zwei Dinge genau diese Linsen verwenden: ein bestimmter und seltener Typ von industriellem Bergbaulaser und militärische Jump-Antriebe.“

Ich drehe mich in meinem Sitz und schaue ihn scharf an. „Wirklich? Sonst nichts?“

Traeger schüttelt den Kopf. „Sonst nichts, was sie finden konnte. Also hat Hornsby entweder einen ziemlich großen und einzigartigen Bergbaubetrieb auf diesem Eismond oder...“

„Oder er baut militärische Jump-Antriebe. Aber warum sollte er das tun? Jump-Antriebe sind teuer, aber nicht so sehr, dass es sich lohnt, eine eigene Produktionsanlage einzurichten und die Komponenten einzuschmuggeln.“

„Das ist es, was mich beunruhigt“, antwortet er. „Nichts davon ergibt einen Sinn. Und man wird nicht so wohlhabend und mächtig wie Dexter Hornsby, indem man Geld ausgibt, wo man es nicht muss.“

„Also, wenn dieser Mond nicht nur ein Zwischenstopp in seiner Lieferkette ist – und gehen wir davon aus, dass er es nicht ist –, dann baut er dort draußen etwas. Hat Miss Spencer zufällig erwähnt, wohin er das fertige Produkt, das er baut, verschifft?“

Er runzelt die Stirn und sein Blick wird unfokussiert, während er Evelyns Bericht auf seinem Implantat überprüft. „Interessant“, sagt er schließlich. „Die ausgehenden Manifeste führen eine Vielzahl von Systemen auf, aber sie hat sie alle zum Reynolds-System zurückverfolgt, im galaktischen Südwesten.“

Ich lecke mir über die Lippen und nicke. Eine schnelle Überprüfung meines Implantats zeigt, dass Reynolds ein sehr kleines unabhängiges System am Rande der Prometheanischen Föderation ist. Dort gibt es bei weitem nicht genug Menschen, um spezialisierte Bergbaulaser oder militärische Jump-Antriebe zu nutzen. Nein, das wahre Ziel muss woanders in dieser Richtung liegen, und ich beginne zu vermuten, wo es sein muss.

Ich stoße einen langen Seufzer durch gespitzte Lippen aus. Warum muss es immer so kompliziert sein? Es scheint, dass jedes Mal, wenn ich in etwas verwickelt werde, es sich in eine große Verschwörung verwandelt. Manchmal fühle ich mich wie eine Figur in einer TV- oder Buchserie, und die Autoren haben es wirklich auf mich abgesehen. Was habe ich ihnen je getan? Idioten.

„Nun, eines ist sicher“, sage ich zu Traeger.

„Was denn?“

„Wir werden in nur wenigen Stunden die Gelegenheit haben, Hornsby zu fragen.“ Ich nicke zum Hauptbildschirm, wo Laia, die unser Gespräch nicht unterbrechen wollte, die neuesten Sensordaten anzeigt. Darauf kann ich drei Schiffe sehen: einen Zerstörer und zwei sehr vertraut aussehende Fregatten. Das letzte Mal, als ich Schiffe dieser Klasse gesehen habe, war im Helgatha-System. Es sieht ganz danach aus, als ob Baron Hornsby gekommen ist, um seine gestohlene Ladung wiederzubekommen.


NEUNUNDZWANZIG
DIE FÄDEN ZUSAMMENZIEHEN
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BRAD MENDOZA

„Kapitän, das führende Schiff ruft uns an. Möchten Sie, dass ich es auf dem vorderen Bildschirm anzeige?“, fragt Opal Winston.

„Bitte tun Sie das, aber stellen Sie sicher, dass unsere Übertragung auf Commander Traeger beschränkt ist“, antworte ich.

Jake Traeger hat seine gefälschte Uniform der Leeward-Republik-Freibeuter abgelegt und ist jetzt wie ein typischer Frachterkapitän in einem schlichten grauen Hautanzug mit einem Werkzeuggürtel gekleidet, der mit verschiedenen Werkzeugen geschmückt ist. Er hat sogar meinen Rat befolgt und sich seit dem Cochran-System nicht rasiert. Er hat einen passablen Bartschatten im Gesicht - nicht genug, um für einen Frachter unprofessionell zu wirken, aber genug, um das Marinehafte in seinem Erscheinungsbild abzuschwächen.

Opal tut wie gebeten, und auf dem Bildschirm erscheint das Bild eines Mannes, den ich noch nie zuvor gesehen habe und der Kleidung trägt, die Traegers sehr ähnlich ist. Ich spüre einen Anflug von Enttäuschung, dass es nicht Hornsby ist, aber ich hatte auch nicht erwartet, dass er sich so früh zu erkennen gibt - vorausgesetzt, er ist überhaupt auf einem der sich nähernden Schiffe. Ich hoffe, dass er es ist, aber ich bin weit weniger zuversichtlich, als ich alle glauben ließ, als ich ihnen meinen Plan erklärte.

„MV Williamsburg, hier spricht Kapitän Trask von der MV Sisko. Ich glaube, Sie sind im Besitz einer Fracht, die uns gehört, und ich wollte Ihnen die Zeit und den Treibstoff sparen, zum Planeten zu fliegen, und stattdessen unsere Transaktion hier draußen durchführen. Wir sind natürlich bereit, das zu zahlen, was wir mit der MV Hassan vereinbart hatten, plus eine Finderlohn, den Sie vermutlich sehr großzügig finden werden.“

Okay, der Kerl redet nicht um den heißen Brei herum. Das ist gut - spart uns Zeit.

Traeger gibt die Antwort, die wir vereinbart haben. „MV Sisko, hier spricht Kapitän O'Reilly. Ich schätze Ihren Versuch, uns die Reise zu ersparen, aber wir haben uns bereits verpflichtet, die Ladung zur Zepha-Station zu liefern. Ich bin sicher, Sie können das Eigentumsproblem mit ihnen klären. Aber wir hätten nichts gegen eine Eskorte auf dem Weg dorthin, wenn Sie dazu bereit sind.“

Ich beiße mir auf die Innenseite meiner Lippe, während wir warten, dass die Übertragung die feindlichen Schiffe erreicht und ihre Antwort zurückkommt. Traeger ist kein besonders guter Schauspieler; er hat es irgendwie geschafft, seinen Akzent zu verbergen, aber seine Ausdrucksweise schreit immer noch nach aristokratischem Offizier. Ich hoffe nur, dass der Baron und seine Leute zu aufgeregt über ihre verlorene Fracht sind, um das zu bemerken.

„Tut mir leid, MV Williamson,“, kommt schließlich die Antwort, „aber Sie sollten wissen, dass wenn Sie an die Stationskontrolle liefern, diese wahrscheinlich jede Zahlung treuhänderisch einbehalten wird, bis eine vollständige Untersuchung abgeschlossen ist. Das könnte dazu führen, dass Sie mehrere Monate lang nicht bezahlt werden, wenn überhaupt. Ebenso würden wir unsere Waren auf diesem Weg nicht sehr schnell bekommen. Ich hatte gehofft, wir könnten eine Lösung finden, um all das zu vermeiden. Ich glaube, das liegt in unser beider Interesse, würden Sie dem nicht zustimmen?“

„Tut mir leid, MV Sisko, aber wir möchten Probleme mit den Behörden vermeiden. Lassen Sie uns die Ladung wie versprochen zur Station liefern, und Sie können danach mit ihnen über die Einzelheiten verhandeln.“

Die Antwort, die darauf folgt, ist vorhersehbar. Kapitän Trasks netter-Kerl-Routine ist verschwunden. Sein Gesicht ist hart. „Hören Sie, Kapitän O'Reilly, ich war höflich und habe versucht, etwas zu finden, das uns allen nutzt. Aber wenn Sie nicht bereit sind, vernünftig zu sein, fürchte ich, werden wir ein Problem haben.“

„Skipper“, meldet Illian von der taktischen Station. „Sie haben uns mit aktiven Sensoren angepeilt.“

„Danke, Kanonen.“ Genau wie erwartet.

Ich werde Sie nicht mit den Worten der nächsten paar Nachrichten hin und her langweilen. Es reicht zu sagen, dass Kapitän Trask sehr schnell von versöhnlich und gnädig zu einem regelrechten Piraten wird, der droht, auf uns zu feuern, wenn wir nicht beidrehen und uns auf ein Entern vorbereiten.

Traeger spielt die entrüstete Rolle eines Kapitäns, der kurz davor steht, von Piraten überfallen zu werden, die es auf seine sehr wertvolle Fracht abgesehen haben, passabel. Ich hätte es besser machen können, klar, aber Hornsby hätte mich sofort erkannt. Das Gleiche gilt wahrscheinlich für jedes Mitglied meiner Crew. Vielleicht hätte Traeger einen Theaterkurs belegen können, wenn er weniger Zeit auf dem Lacrosse-Feld oder den Poloplätzen verbracht hätte.

„Sprich mit mir, Schlauberger“, sage ich leise in mein Kom, damit ich Traeger nicht ablenke, während er dem Schiff befiehlt, die Beschleunigung zu stoppen und sich in jeder Hinsicht bereit zu machen, sich zu ergeben und geentert zu werden.

„Kapitän, dieser Spitzname gefällt mir wirklich nicht“, antwortet Evelyn Spencer.

Im Hintergrund höre ich Harris, wie er mit ihr streitet und ihr sagt, sie solle einfach mitspielen. Er tut dies auf sehr schüchterne Art und Weise, aber es ist schön zu sehen, dass seine irrationale Angst vor mir immer noch stärker ist als sein offensichtlicher Schwarm für sie.

„Tut mir leid“, antworte ich. „Sagen Sie mir, dass wir ihn haben.“

„Wir glauben schon, Kapitän“, antwortet Harris. „Wir können nicht sicher sein, aber der Nachrichtenverkehr zwischen dem Zerstörer und dem Planeten deutet darauf hin, dass Hornsby selbst an Bord ist.“

Die Knoten in meinen Schultern lockern sich ein wenig. Das war das größte Risiko der Operation. Ich dachte, ich kenne Hornsby gut genug, um zu vermuten, dass er persönlich einen Piratenakt wie diesen überwachen würde - sein Ruf im Prometheanischen Raum ist der eines Mannes, der gerne selbst den Abzug betätigt - aber ich konnte in diesem Fall nicht sicher sein. Jetzt sieht es so aus, als hätte ich wahrscheinlich recht gehabt.

„Großartig. Danke an Sie beide. Hören Sie weiter zu; sagen Sie mir sofort Bescheid, wenn Sie eine festere Bestätigung bekommen.“

„Jawohl, Sir“, antworten sie im Chor, und ich beende die Verbindung. Zwei Meter entfernt redet Traeger immer noch mit Kapitän Trask, sein Ton ist der einer niedergeschlagenen Kapitulation.

Ich überprüfe die Verbindung meines Implantats mit der KI des Schiffs und sehe, dass die feindliche Flottille eine Stunde von der Waffenreichweite der Odysseus entfernt ist. Ich drehe mich um und verlasse die Brücke, um zurück ins Marinegebiet zu gehen. Zeit, die Fußsoldaten bereit zu machen, auf Dinge zu schießen.
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„Kapitän, ich brauche 30 Sekunden, um die falschen Containerwände einzufahren, die Waffen freizulegen und zu feuern“, erinnert mich Illian.

Ich nicke, ohne auch nur flüstern zu wollen, während der Zerstörer – es ist tatsächlich ein koratanischer Krummsäbel der Scimitar-Klasse – näher kommt. Warum ist es immer ein Scimitar, der versucht, mich umzubringen?

„Sir, sind wir sicher, dass wir sie an uns andocken lassen wollen?“, fragt Cory Hanson über die Gegensprechanlage aus dem CIC. „Warum treffen wir sie nicht jetzt einfach mit ein paar Scramblern und entern sie dann in aller Ruhe?“

Ich runzle die Stirn. Wir haben das mehrmals durchgesprochen, aber seinem Tonfall nach zu urteilen, sind es die Nerven, die da aus ihm sprechen, also gehe ich auf den Marinegeheimdienst-Leutnant und meinen Ersatz-Taktikoffizier ein.

„Weil das Überraschungsmoment momentan unser einziger Vorteil ist“, erkläre ich ruhig. „Dieser Zerstörer hat eine Besatzung von hundert Mann, wenn er voll besetzt ist. Und, Hornsby kennend, hat er ein paar Mechsoldaten unter seine normalen Truppen gemischt; damit hat er uns auf Hegatha erwischt. Wenn wir sie lahmlegen, haben sie alle Zeit, die sie brauchen, um sich auf unseren Enterangriff vorzubereiten, und viele Marines werden sterben – vielleicht sogar alle.“

Dagegen argumentiert er nicht weiter.

„Zwanzig Sekunden bis zum Kontakt“, flüstert Laia von der Sensorstation. Es ist erstaunlich, wie wir alle automatisch leise bleiben, als ob der Feind uns durch zwei dicke Hüllen, getrennt durch ein Vakuum, hören könnte. Es ist lächerlich, besonders für diejenigen unter uns, die den Großteil ihres Erwachsenenlebens im Weltraum verbracht haben. Aber es ist fest in der menschlichen Psyche verankert, so leise wie möglich zu sein, wenn man gejagt wird, und ich habe nur wenige erfahrene Weltraumfahrer kennengelernt, die diesen Instinkt jemals überwunden haben.

„Sie haben angedockt“, verkündet Illian.

„Shultz“, sage ich in die Gegensprechanlage. „Seien Sie bereit.“

Ich bekomme zwei Klicks als Bestätigung. Trotz meiner persönlichen Probleme mit dem Hauptmann habe ich die Zusammenarbeit mit professionellen Marines wirklich vermisst. Fast beginne ich, Hornsby zu bedauern... fast.

„Die Luftschleuse wird gehackt“, sagt Harris von der sekundären taktischen Station im hinteren Teil der Brücke. „Wer auch immer sie dafür haben, ist okay, aber ich habe der KI gesagt, sie leicht reinzulassen, damit sie nicht merken, dass dieses Schiff militärische Sicherheitssysteme hat.“

Ich nicke. Alles läuft bisher nach Plan. Ich beobachte den vorderen Bildschirm, der derzeit eine Sicherheitsaufnahme von Traeger zeigt, der an der Luftschleuse wartet und immer noch die Rolle von Kapitän O'Reilly des Handelsschiffs Williamsburg spielt. Nach dem verängstigten Ausdruck auf seinem Gesicht kann ich sogar glauben, dass er nichts anderes ist als ein Frachtkapitän, der auf einen Haufen Piraten wartet, die sein Schiff entern wollen.

Endlich klappert die innere Luftschleuse auf, und drei Männer und eine Frau mit Sturmgewehren stürmen hindurch. Zwei von ihnen senken ihre Waffen und packen Traeger an jedem Arm, während ein dritter ihn grob abtastet und die vierte mit ihrem Gewehr die umliegenden Korridore absucht.

Wir können hören, wie sie reden und verlangen, dass er sie zur Brücke bringt, was er widerwillig zu tun bereit ist, und sie durch die Korridore zu der falschen Brücke führt, die so eingerichtet wurde, dass sie wie das Kommandozentrum eines echten Frachters aussieht. Dort werden Opal Winston und Fara Lipton warten, die die Rollen zweier Offiziere von Kapitän O'Reilly spielen. Außerdem wird sich ein Trupp Marines gleich außerhalb verstecken.

Eine weitere Gruppe feindlicher Soldaten kommt an Bord und wendet sich in die entgegengesetzte Richtung zu den Frachtcontainern und zum Maschinenraum. Wenn sie nicht irgendwo falsch abbiegen, werden sie den ganzen Weg bis zu den Containern kommen, bevor sie merken, dass dies kein standardmäßiger Frachter ist, und ich hoffe, dass es bis dahin für sie viel zu spät sein wird. Wir haben auch in dieser Richtung Marines in Bereitschaft.

Vier weitere feindliche Truppen kommen durch die Luftschleuse und nehmen auf beiden Seiten der Luke Wachpositionen ein. Ihre Anwesenheit ist eine kleine Komplikation, aber keine unerwartete. Wir warten noch eine Minute, um sicherzustellen, dass keine weiteren von Hornsbys Leuten planen, unser Schiff zu betreten. Sie müssen der Meinung sein, dass ein Dutzend ausreicht, denn niemand sonst erscheint durch die Luftschleuse. Zufrieden gebe ich über mein sicheres Funkgerät Shultz das Zwei-Klick-Signal. Eine falsche Trennwand in der Nähe der Luftschleuse gleitet schnell zur Seite, und die vier feindlichen Soldaten, die Wache stehen, haben keine Zeit, mehr als überrascht zu schauen, bevor sie zu Boden sinken und Marines mit rauchenden, schallgedämpften Waffen an ihnen vorbeigehen.

Auf dem Videofeed verlässt Shultz selbst das verborgene Abteil mit mehr als zwei Dutzend seiner Marines, alle schwer bewaffnet und in ballistischer Rüstung. Nach den fünf, die wir auf Valle de Oro verloren haben, stellt dies seine vollständige Kampftruppe dar, abzüglich der acht, die er zurücklässt, um die anderen feindlichen Truppen, die bereits an Bord der Odysseus sind, auszuschalten.

Lautlos und effizient bewegen sich Shultz und seine Marines durch die Luftschleuse und auf Hornsbys Schiff. Zumindest hoffe ich, dass es Hornsbys Schiff ist. Meine ansässigen Schlaumeier – Harris und Evelyn – haben keine weitere Bestätigung finden können, dass er an Bord des Zerstörers ist. Aber wie auch immer, wir haben uns festgelegt.

„Kanonen, jetzt“, sage ich zu Illian, und er drückt einen Knopf auf seiner Konsole, der die falschen Container- und Hüllenabdeckungen, die über unser Schiff verteilt sind, zurückgleiten lässt. Ich stelle mir vor, dass der Sensoroffizier auf diesem Zerstörer gerade die Stirn über seinem Bildschirm runzelt und versucht herauszufinden, was passiert. Er ruft wahrscheinlich gerade Kapitän Trask oder sogar Hornsby, um ihnen zu sagen, dass etwas nicht stimmt, vermutlich zur gleichen Zeit, in der sie panische Berichte über Prometheanische Marines an Bord erhalten.

Ich lächle, als die beiden kleinen Fregatten, die den Zerstörer eskortieren, anfangen, ihre Triebwerke zu zünden, um Ausweichmanöver zu fliegen. Es ist zu spät.

„Feuer!“, rufe ich mein absolutes Lieblingswort, und Francis Illian befolgt es mit Freude.

Energielanzen schießen aus Odysseus' schweren Kreuzerlaserprojektoren und schneiden durch die beiden Fregatten wie ein heißes Messer durch Butter. Bei so geringer Entfernung treffen die Laser mit voller Kraft, und ich beobachte mit einem raubtierartigen Grinsen, wie die Positionslichter beider Schiffe flackern und die Fregatten unkontrolliert durch den Weltraum taumeln, wobei eines von ihnen an der Stelle in zwei Teile zerbricht, wo einer unserer Schüsse sein Rückgrat durchtrennt hat.

Während Triumphrufe über die Brücke schallen, erhalte ich Berichte von überall auf dem Schiff. Die Marines, die zurückgeblieben sind, haben alle Männer und Frauen ausgeschaltet, die Hornsby geschickt hatte, um an Bord zu kommen. Jetzt bleibt nur noch, den Zerstörer zu übernehmen und den Verbrecherboss samt seiner wichtigsten Leute gefangen zu nehmen.

„Wir stoßen auf heftigen Widerstand!“, ruft Shultz durch den Kommunikator. „Sie waren auf uns vorbereitet!“

„Sie wussten, dass wir nach ihnen suchen“, bemerkt Illian ernst von der taktischen Station aus. „Müssen eine Falle vermutet haben.“

Ich nicke. „Aber zumindest haben sie kein Q-Schiff vermutet.“ Dann wende ich mich an den Kommunikator. „Gunny, los!“ Ich beobachte auf dem Bildschirm, wie Gunny, Kluth, Forbes und Hayley durch die Luftschleuse stürmen, um die Marines zu unterstützen.

Es ist in weniger als 20 Minuten vorbei. Hornsbys Leute, Kriminelle und Söldner, können einem Angriff von ausgebildeten Marines nicht standhalten. Als es vorbei ist, sehe ich Quinn und sein Team durch die Luftschleuse zurückkehren, um sie gegen mögliche Gegenangriffe von Hornsbys verbliebenen Leuten zu sichern, genau als Shultz mich mit einer Mischung aus guten und schlechten Nachrichten von der Brücke des feindlichen Schiffes ruft.

„Kapitän, wir haben die Brücke und die Technik gesichert. Es gibt noch einige Widerstandsnester, aber nichts, was unsere Kontrolle über das Schiff gefährdet. Leider gibt es keine Spur von Baron Hornsby an Bord, und die Besatzung behauptet, nie von ihm gehört zu haben.“

Ich schlage mit der Faust auf die Armlehne meines Kommandosessels. Dann meldet sich eine weitere Stimme im Kommunikator. „Hauptmann Shultz, Kapitän Mendoza, hier Leutnant Porter. Mein Team hat erfolgreich den Maschinenraum eingenommen, aber hier unten passiert etwas Seltsames.“

„Raus damit, Porter, was ist los?“, befiehlt Shultz.

„Wir sind uns nicht ganz sicher, Sir. Die Kontrollen hier sind alle gesperrt, was normal ist, wenn ein Schiff geentert wird, aber es gibt seltsame spitzige Energiewerte vom Reaktor. Und alle hier scheinen sehr nervös zu sein.“

„Leutnant.“ Eine neue Stimme schaltet sich ein. „Hier spricht Commander O'Malley. Schauen Sie sich die Konsolen um Sie herum an. Was sehen Sie noch?“

„Äh, nicht viel, Sir. Die meisten sind dunkel bis auf das, was wie ein Ladebalken aussieht, als hätte jemand sie neu gestartet. Aber er ist rot; ich frage mich, warum die Kories rot dafür verwenden.“

„Hauptmann Shultz, holen Sie Ihre Marines sofort von diesem Schiff!“, schreit Kelly praktisch in den Kommunikator. „Dieser Reaktor wird explodieren!“

Ich höre in fassungsloser Stille zu – nichts, was ich sage, würde mehr tun, als die Marines abzulenken – während Shultz versucht, seine Männer und Frauen zu organisieren und sie vom Scimitar-Klasse-Zerstörer zu holen. Bevor Porter und seine Marines den Maschinenraum verlassen, lassen sie auf O'Malleys Anweisung eine kleine Kamera und einen Kommunikationsverstärker aufstellen, damit er den Fortschritt dieses roten ‚Ladebalkens' beobachten kann, der, wie er grimmig bestätigt, eine Fortschrittsanzeige für den kritischen Zustand des Reaktors ist.

In all dem Chaos habe ich zwei Gedanken. Erstens kann ich nicht riskieren, dass Matrosen vom dem dem Untergang geweihten Schiff Hornsbys auf meines entkommen; wir würden überrannt werden. Zweitens werden wir nicht all unsere eigenen Leute rechtzeitig herausbekommen.

„Kelly, wie lange noch?“, frage ich, während ich auf dem Kamerabild beobachte, wie der erste Trupp Marines die Luftschleuse überquert und zurück auf die Odysseus kommt. Gunny, Beck, Uvalde und Forbes bewachen die Luke und winken sie durch, während sie über sie hinweg feuern, zweifellos um einige von Hornsbys Besatzung daran zu hindern, hinter den Marines herzustürmen.

„Vier Minuten, Skipper. Vielleicht fünf, wenn wir Glück haben.“

„Es gibt keine Möglichkeit, es rückgängig zu machen?“

„Nicht ohne die Befehlscodes.“

Ich schlage vor Frustration und Wut mit der Faust auf die Armlehne meines Sessels.

„Kapitän“, meldet Illian mit flacher Stimme. „Wenn wir uns nicht jetzt abkoppeln und losfliegen, werden wir die Mindest-Sicherheitsdistanz nicht rechtzeitig erreichen.“

Ich schüttle den Kopf und weigere mich zu hören, was er sagt, weiß aber, dass er Recht hat. Tatsächlich ist es fast sicherlich zu spät. Ironisch, dass ich durch einen selbstzerstörenden Scimitar getötet werde, auf die gleiche Weise, wie ich sein Schwesterschiff getötet habe, indem ich die Persephone bei Gerson selbstzerstörte.

„Kapitän“, fleht Illian, seine Stimme wird eindringlicher. „Wir müssen jetzt los!“ Ich kann den Schmerz hinter seinen Worten hören, aber ich verfluche dennoch seine Gefühlskälte in Gedanken. So viele Marines sind noch auf diesem Schiff. Wir müssen-

„Odysseus, los!“, schreit Shultz über den Kommunikator, der zu demselben Schluss gekommen ist wie Illian.

Ich öffne meinen Mund, um abzulehnen, kann aber die Worte nicht herausbringen. Ohne auf meine Befehle zu warten, drehen sich die beiden neuesten Marines, die durch die Luftschleusenöffnung gekommen sind, um und schließen sie hinter sich fest zu. Selbst auf dem Kamerabild kann ich die Wut und die Tränen in ihren Gesichtern sehen.

„Kapitän, wir müssen los!“, wiederholt Illian, fast schreiend.

„Saki, volle militärische Leistung! Alle Besatzungsmitglieder, bereiten Sie sich auf den Aufprall vor!“, rufe ich mit heiserer Stimme. Ich spüre, wie das Schiff unter mir ruckt, als es sich vom Zerstörer trennt, und dann fühle ich, wie es nach vorne schießt und mich in den Rücken meines Sitzes drückt. In unserem Kielwasser gerät der Scimitar außer Kontrolle, als unser Hauptantriebsausstoß ihn trifft.

Weniger als eine Minute später explodiert das feindliche Schiff, und die Odysseus schwankt erneut. Wir werden praktisch in alle Richtungen gegen unsere Gurte geschleudert, als unser Schiff beginnt, durch den Weltraum zu taumeln. Alarmsirenen heulen und rote Lichter blinken über jede Konsole, während die KI Schäden im ganzen Schiff meldet. Meine Sicht verdunkelt sich für eine Sekunde, als das Blut in meine Füße rauscht, und dann hämmert mein Kopf, als das Blut zurückkehrt.

Immer wieder taumeln wir, bis die KI uns schließlich mit den verbliebenen Triebwerken wieder einigermaßen unter Kontrolle bringt. Ich überprüfe meine Konsole, und mein Mund öffnet sich, als ich die vorbeirollenden Schadensberichte sehe.

„Sir“, sagt Laia von ihrer Station aus, sie klingt betrunken und lallt. „Da ist ein anderes Schiff, Sir. Ein Shuttle. Sieht aus, als hätte es sich ein paar Minuten vor der Selbstzerstörung vom Zerstörer gelöst. Müssen es zwischen uns gehalten haben, Sir. Ich habe es übersehen.“

„Ist schon gut“, sage ich, meine eigenen Worte sind fast unverständlich, während ich versuche, mein Gleichgewicht wiederzufinden. Nur wenige Sekunden vergehen, bevor ich mich besser fühle – einer der Vorteile von so viel Zeit im Weltraum und im Kampf – und dann beginne ich, Befehle zu bellen, vor allem darüber, wohin die überlebenden Marines als Schadenskontrollteams zu schicken sind. Es sind viel zu wenige von ihnen.
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„Sir, dieser Shuttle steuert nicht auf den Planeten zu“, meldet Illian. „Sein Kurs führt ihn nach Romana.“

„Der Mond“, flüstert Traeger praktisch neben mir. Er ist wieder zu mir auf die Hauptbrücke gekommen, nachdem wir unseren verrückten Sturz durch den Weltraum unter Kontrolle bekommen haben. Er hat einen Schnitt über einem Auge und getrocknetes Blut läuft an einer Seite seines Gesichts hinunter, scheint aber ansonsten unverletzt zu sein. Das Gleiche kann nicht für einige der anderen Besatzungsmitglieder gesagt werden. Mehrere von ihnen waren nicht angeschnallt, als die Explosion der sich selbst zerstörenden Scimitar uns traf, und sie sind böse gestürzt.

„Nun“, sage ich zu ihm, „dann werden wir wohl endlich herausfinden, was er dort draußen baut.“

Er sieht mich scharf an, mit weit aufgerissenen, bestürzten Augen. Er nimmt den Verlust von Shultz und den Marines schwer. Wir alle tun das, aber für Traeger sind schwere Verluste bei einer Mission eine neue Erfahrung, und er muss alles, was wir bis zu diesem Punkt getan haben, in Frage stellen. Was mich betrifft, ich habe genug Erfahrung, um zu wissen, dass Missionen manchmal schiefgehen und man nichts dagegen tun kann. Die Selbstvorwürfe werden trotzdem kommen und mich hart treffen, aber Jahre im Kampf haben mich gelehrt, diese Emotionen zu unterdrücken, bis die Mission abgeschlossen ist.

„Du schlägst doch nicht ernsthaft vor, dass wir ihm nachjagen!“, protestiert Traeger. „Was ist mit den Schäden an der Odysseus?“

Ich erwidere seinen Blick, meine Augen hart. „Du hast mir gesagt, dass ich Baron Dexter Hornsby fangen muss, oder ich werde Jessica Lin nie wiedersehen, richtig? Sag mir, Jake,“ – ich betone seinen Namen wie ein Schimpfwort – „bist du bereit, mir hier und jetzt zu versprechen, dass du mich mit Jessica wieder zusammenbringst und uns beide freilässt, wenn ich diesem Shuttle nicht folge?“

Er zögert, was mir als Antwort völlig ausreicht.

„Steuer. Koordiniere mit der Technik und gib mir die maximal empfohlene Antriebsleistung, um dem Shuttle zu folgen. Illian, wenn wir in Reichweite dieses Dings kommen, will ich eine Salve Störsender abfeuern. Vielleicht können wir sie erwischen, bevor sie den Mond erreichen.“

Während meine Brückenbesatzung daran geht, meine Befehle auszuführen, lehne ich mich in meinem Stuhl zurück und dehne vorsichtig meinen Nacken, um die Knoten und gezerrten Muskeln von unserem Martyrium zu lockern. Ich beobachte grimmig auf dem Bildschirm, wie Hornsbys Shuttle – es ergibt nur Sinn, dass der Mann selbst an Bord ist und wie eine Ratte von einem sinkenden Schiff flieht – langsam den Abstand zwischen uns vergrößert. Ich staune über einen Mann, der so gefühllos ist, dass er sein eigenes Schiff und jeden seiner Leute darauf zerstören würde, nur um selbst der Gefangennahme zu entgehen... oder nur für die Chance, einen Feind auszuschalten.

Trotz meiner Frage an Traeger muss ich zugeben, dass ich Hornsby jetzt auch dann jagen würde, wenn Jake versprochen hätte, mich ungeachtet dessen wieder mit Jessica zusammenzubringen. Der Verbrecherboss und selbsternannte Baron hat dies persönlich gemacht – zum zweiten Mal – und ich habe vor, die Sache zu Ende zu bringen.
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Am Ende des 14. Tages meines Verhörs auf der Lightman Station – eines Tages, an dem ich das Gefühl habe, weiterhin absolut nichts getan zu haben, um Brad und mich in ein gutes Licht zu rücken – überrascht mich Jethro, indem er die Routine durchbricht.

Gewöhnlich, wenn der Tag voller endloser Fragen endlich vorbei ist, lässt Jethro die Marines sofort kommen, um mich wegzubringen. Aber dieses Mal lässt er mich schweigend dort sitzen, während er seine Aufzeichnungen meiner Antworten des Tages überprüft und letzte Notizen macht.

Da ich spüre, dass etwas passieren wird, sitze ich still da, ein Bein hüpft nervös auf und ab. Ich bin fast sicher, dass nun endlich der Zeitpunkt gekommen ist, an dem er mir mitteilt, dass ich mit dem nächsten Transport nach Prometheus für meine Verhandlung und unvermeidliche Hinrichtung gebracht werde. Aber als er schließlich aufblickt, schenkt er mir ein schmales Lächeln.

„Es fällt mir auf, Commander Lin, dass Sie seit zwei Wochen keine Pause von all dem hatten. Wenn Sie versprechen, sich gut zu benehmen, habe ich ein Abendessen für uns im O'Rourke's auf Ebene vier arrangiert.“

Diese Aussage überrascht mich so sehr, dass mir der Mund aufklappt und ich für einen Moment die Fähigkeit zu sprechen verliere. Also nicke ich einfach.

Er erwidert das Nicken knapp. „Sehr gut. Die Marines werden uns natürlich begleiten und Sie dort beobachten, aber Sie können dies als Gelegenheit nutzen, sich die Beine zu vertreten und für ein oder zwei Stunden einen Szenenwechsel zu erleben, bevor wir Sie wieder in Ihr Zimmer bringen.“

Ich nicke erneut stumm und lasse ihn durch die Luke und in den Korridor vorangehen, wo mich die beiden diensthabenden Marines anstarren, als wäre ich eine Giftschlange, die jederzeit zuschlagen könnte. Jethro ignoriert sie, und ich folge ihm aus den Büros der Marine hinaus in die Korridore des zivilen Teils der Station. Zehn Minuten später sitzen wir an einem Tisch im hinteren Teil des O'Rourke's, einem Restaurant der Mittelklasse, das nach Lightman-Maßstäben schick ist. Tatsächlich ist dies der Ort, an dem Jethro mir einen Antrag gemacht hat – etwas, an das ich jetzt lieber nicht denke.

Unsere beiden Marine-Eskorten sitzen an einem Tisch nahe dem Eingang des Speisesaals, nah genug, um uns im Auge zu behalten, aber weit genug entfernt, um unser Gespräch über den allgemeinen Trubel des Restaurants nicht hören zu können.

Der Kellner kommt und nimmt unsere Getränkebestellung auf, und ich halte ansonsten meine Zunge im Zaum, warte darauf, dass Jethro als Erster spricht. Ich kenne den Mann lange genug, um zu spüren, dass sich etwas Großes verändert hat und dass er abwägt, was er zu mir sagen soll und wie. Meine Gedanken wandern wieder zu dem Abend zurück, an dem er mir einen Antrag machte. Damals verbrachte er auch die ersten Minuten des Abendessens damit, Mut zu fassen, um mir zu sagen, wofür er hergekommen war. Aber ich vermute, dass mir das, was er heute sagen wird, bei weitem nicht so gut gefallen wird.

Schließlich, nachdem die Getränke serviert wurden, rutscht er an die Kante seines Stuhls und sieht mich eindringlich an. „Ihr Freund Mendoza ist nicht mehr auf Jewel.“

Diese Nachricht trifft mich völlig unvorbereitet, und ich nehme einen langen Schluck von meinem Getränk, um sie zu verarbeiten, bevor ich antworte.

„Wo ist er dann?“, frage ich.

„Auf einem unserer Schiffe, hilft uns dabei, Dexter Hornsby im unabhängigen Sektor zu jagen.“

Ich stelle mein Glas ab, etwas zu hart, und zucke zusammen, als das Glas wie ein Pistolenschuss auf den Tisch knallt. Ich habe mir alle möglichen Szenarien vorgestellt, was mit Brad und meiner Crew während meiner Gefangenschaft hier passiert sein könnte. Ich habe mir vorgestellt, dass er bereits auf Prometheus steht, vor Gericht oder sogar vor der Kugel des Henkers. Ich habe stundenlang bei dem bloßen Gedanken geweint. Und ich habe grimmig gelächelt bei der Vorstellung, dass er aus Jewel entkommt und mich sucht, die Station stürmt und mich mit einem schiefen Grinsen und einem unangebrachten Witz rettet.

Aber dass Brad dem Marinegeheimdienst helfen würde, ist mir nie in den Sinn gekommen, und ich kann mir unmöglich vorstellen, warum er das tun sollte...

Mein Kiefer verkrampft sich und meine Hände ballen sich zu Fäusten auf dem Tisch vor mir, weil plötzlich die Dinge anfangen, Sinn zu ergeben.

„Du hast mich gefangen genommen, um Brad dazu zu bringen, für dich hinter Hornsby her zu sein.“ Ich knurre die Anschuldigung in Richtung Jethro und widerstehe dem Drang, mich über den Tisch zu lehnen und meinem Ex-Verlobten direkt ins viel zu perfekte Gesicht zu schlagen.

Er sieht überhaupt nicht verlegen aus, als er nickt, um es zu bestätigen. „Wir brauchten jemanden, der hinter dem sogenannten Baron her ist, und wer wäre besser als ein Mann, der ihn bereits einmal bekämpft und besiegt hat? Also schickten wir ein Q-Schiff, besetzt mit Marinegeheimdienst und einem Kontingent Marines, rekrutierten Mendoza, um die Mission zu führen, und seine Crew, um unsere an Bord zu unterstützen, und teilten ihm mit, dass er Hornsby lebend finden und gefangen nehmen müsse, wenn er Sie wiedersehen wolle.“

Das offene Geständnis ist zu viel. Ich nehme mein Getränk und schleudere die Flüssigkeit direkt in Jethros Gesicht. Er schließt die Augen und verzieht das Gesicht, greift nach seiner Serviette, um sein Gesicht und die Vorderseite seines Uniformskinnsuits abzuwischen. Ich erwarte, dass er die Marines ruft, um mich sofort aus dem Restaurant zurück in meine Unterkunft zu bringen, aber er tut es nicht.

Als er mit dem Säubern fertig ist, beobachtet er mich mit hochgezogenen Augenbrauen. Ich beschließe, diesmal nicht zu warten, bis er spricht.

„Also war das alles, die endlosen Fragen, die Anschuldigungen, nur ein Trick? Du musstest mich nur ein paar Wochen aus dem Weg halten, während Brad deine Befehle befolgte?“

Er zuckt lakonisch mit den Schultern. „Nein, wir wollten wirklich mehr darüber erfahren, was Sie und er in den letzten sieben Monaten getan haben. Wir haben beschlossen, dass die Trennung von Ihnen beiden Sie beide motivieren und uns gleichzeitig erlauben würde, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen.“

Ich zucke bei seiner Wortwahl zusammen. „Warum fragen Sie mich dann nach all dem anderen Zeug, wenn Sie offensichtlich nur herausfinden wollen, ob Herzog Garrison gegen den König intrigiert?“

Ich habe die momentane Genugtuung, Jethro verdutzt aussehen zu sehen. Also setze ich nach. „Komm schon, Jethro, es ist schmerzlich offensichtlich, dass du in all unseren kleinen Gesprächen eigentlich nur darauf aus bist. Sag mir, fängt der König an, Verräter und Attentäter hinter den Vorhängen im Palast zu sehen? Lässt er seine Königliche Garde die Toiletten auf versteckte Bomben überprüfen, bevor er die Toilette benutzt?“

Meine halbaufrührerischen Bemerkungen zaubern ein strenges Stirnrunzeln auf Jethros Gesicht, aber er geht nicht auf den Köder ein. Stattdessen wechselt er das Thema.

„Wir waren nicht ganz ehrlich zu Ihnen, Jessica.“ Es ist das erste Mal, dass er mich beim Namen nennt, seit dem Tag, an dem ich an Bord kam. „Wir hatten nie die Absicht, Brad Mendoza am Ende davonkommen zu lassen.“

Ich möchte ihm eine runterhauen oder ihn vielleicht von seinem Sitz reißen und seinen Kopf mit einem Löffel einschlagen. Ich will ihm so schwer wehtun, dass seine Verwandten es spüren. Ich halte mich gerade noch zurück, obwohl mein ganzer Körper vor Wut zittert, mir bewusst, dass die Marines mich einfach festhalten und in meine Zelle zurückbringen würden. Jethro erzählt mir all das aus einem bestimmten Grund, und ich muss ihn ausreden lassen, damit ich meine eigenen Pläne schmieden kann. Ich werde auf keinen Fall zulassen, dass sie meinen Verlobten in den Tod schicken. Selbst wenn ich die Hälfte dieser Station ausschalten und ein Schiff stehlen muss, ich werde einen Weg finden, Brad zu retten. Und im Moment bedeutet das, meiner Wut auf Jethro nicht nachzugeben... noch nicht.

„Aber für Sie besteht immer noch Hoffnung“, sagt er und lehnt sich wieder nach vorne, wobei er mich mit solcher Intensität anschaut, dass ich ein wenig zurückschrecke.

„Was meinen Sie?“, frage ich und schaffe es, meine Stimme flach, fast roboterhaft zu halten.

„Ich kann in meinem Bericht vermerken, dass Sie mit uns kooperiert haben. Dass Sie uns alles gesagt haben, was wir wissen wollten, und dass Sie nie eine freiwillige Teilnehmerin an Brad Mendozas Intrigen gegen die Krone waren. Dann können Sie frei sein. Nun, vielleicht nicht völlig frei, aber sicherlich in die Obhut des Marinegeheimdienstes entlassen.“

‚In meine Obhut'. Das wollte er sagen. Aber es ist alles das Gleiche, wirklich.

Ich lege meine Hände in meinen Schoß und balle meine Fäuste so fest, dass es sich anfühlt, als würden meine Fingernägel Blut aus meinen Handflächen ziehen. Das letzte Mal, dass ich solchen Hass und solche Wut gegenüber einer Person empfand, war, als ich Brad ausgemergelt und verprügelt auf Kayla Carters Todesstation in Capaldi fand. Ich wollte die Frau so sehr mit bloßen Händen zerreißen für das, was sie dem Mann, den ich liebe, angetan hatte. Aber ich hielt mich damals zurück, genau wie ich es jetzt tun muss.

„Denken Sie darüber nach, Jessica“, sagt Jethro und spricht lebhafter; er hat mein Schweigen offensichtlich als Überlegung seiner Worte missverstanden. „All das kann vorbei sein. Sie werden natürlich nie wieder in die Marine aufgenommen werden. Aber Sie werden am Leben sein. Der König will Sie nicht so sehr wie er Mendoza will. Ihr Freund ist sowieso ein toter Mann. Er ist auf einem Schiff voller Marines mit dem Befehl, ihn zu fangen und zurück zum Prometheus zu bringen, sobald sie Hornsby haben. Nichts, was Sie sagen oder tun, wird sein Schicksal ändern. Aber es könnte Ihres ändern.

„Wir müssen jetzt handeln, Jessica. Ich habe heute Morgen die Nachricht erhalten, dass unser Schiff mit Mendoza an Bord das System gefunden hat, in dem sich Dexter Hornsby versteckt. Inzwischen haben sie ihn wahrscheinlich gefangen genommen, und er und Mendoza sind bereits im Gefängnis auf dem Weg zum Prozess eingesperrt. Wenn Sie jetzt zustimmen, gegen Mendoza auszusagen, bin ich sicher, dass ich das Gericht zu Vernunft bringen kann. Dann können Sie und ich, wir können...“

Er lässt den Satz unvollendet, aber seine Bedeutung ist klar. Er denkt, dass das, was er mir anbietet, etwas ist, wofür ich dankbar sein sollte, dankbar genug, um in seine Arme zurückzulaufen, während meine wahre Liebe getötet wird, weil er nichts anderes getan hat, als mich in Gerson und seitdem zu beschützen. Jethro denkt, er kann mich in meinem verletzlichen Zustand manipulieren.

Genau wie er es nach Hothan und Yolandra getan hat.

Plötzlich sehe ich meine frühere Beziehung zu diesem Mann in einem völlig neuen Licht. Die ganze Zeit über habe ich mich für das Ende unserer Beziehung verantwortlich gefühlt. Ich habe Brad jedes Mal abgewiesen, wenn er über ein Hochzeitsdatum sprach, weil ich so besorgt war, dass ich die Dinge nur wieder vermasseln und weggehen würde wie bei Jethro. Und ich habe meine Beziehung zu Jethro durch dieselbe unsichere Linse betrachtet, durch die ich damals das gesamte Universum gesehen habe. Damals, als alles meine Schuld war und selbst Menschen, von denen ich dachte, ich würde sie lieben, Wege fanden, das gegen mich zu verwenden.

Aber es ist viel passiert in den drei Jahren seitdem. Jetzt wird mir mit erschreckender Klarheit bewusst, dass Jethro mich damals nicht verdient hat und es jetzt sicher auch nicht tut. Ich habe das Richtige getan, als ich ihm seinen Ring zurückgab, als ich die Lightman-Station zum letzten Mal verließ. Genau wie ich wieder das Richtige tun werde, indem ich Brad heirate.

Es ist, als wäre ein Damm der Erkenntnis in mir gebrochen, und ein Teil von mir ist plötzlich überglücklich, von der Schuld befreit zu sein, die ich drei Jahre lang empfunden habe, seit ich Jethros Herz gebrochen habe.

Aber der Rest von mir ist einfach nur sauer über die Arroganz des Mannes, der vorschlägt, dass ich irgendwie dankbar sein sollte, dass er bereit ist, die kaputte alte ich zurückzunehmen. Und über die kalte und gleichgültige Art, wie er über den Tod meines besten Freundes und Verlobten spricht.

Nicht länger in der Lage, meine Wut zu unterdrücken, stehe ich auf und schleudere den Tisch zwischen uns beiseite, wobei Gläser und Brotteller auf dem Boden zerschellen. Das ganze Restaurant wird totenstill, als sich die anderen Gäste schockiert umdrehen. Bevor Jethro seine Überraschung überwinden und aufstehen kann, schlage ich ihm so hart ins Gesicht, dass es ihn von seinem Stuhl auf den Boden wirft.

„Du Schlange!“, schreie ich, während ich ihm hart in den Bauch trete, was ihn zwingt, sich auf dem Boden zusammenzurollen und vor Schmerzen aufzuschreien. „Du wirst nie halb der Mann sein, der Brad Mendoza ist, du⁠—“

Welcher abscheuliche Name auch immer ich im Begriff bin, ihn zu nennen, wird abgewürgt, als einer der Marines ankommt und mir einen Elektroschocker in den unteren Rücken rammt. Mein letzter Anblick ist das harte Metalldeck, das mir entgegenrast.
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BRAD MENDOZA

Trotz des Vorsprungs des Shuttles und der Beschädigungen der Odysseus, erreichen wir Romanas siebten Mond nur zwei Stunden nach Hornsby.

„Ist das eine Fabrikstation?“, fragt Traeger neben mir, während wir die Anlage betrachten, die den kleinen Mond umkreist.

„Ja, Sir“, antwortet Illian, während wir die große, scheibenförmige Station unter uns beobachten. „Das Bordregister sagt, es ist ein Wagner 4000 Design, größtenteils automatisiert, spezialisiert auf die Herstellung von Sprungtriebwerken.“

„Dann haben wir wohl unsere Antwort“, sage ich zu niemand Bestimmtem. „Hornsby stellt tatsächlich Sprungtriebwerke her. Aber warum?“

Niemand antwortet, und ich zucke mit den Schultern. Ich habe meine eigenen Vermutungen.

„Bring uns rein, Saki. Illian, feuern Sie alles, was wir an Scramblern haben, auf das Ding ab.“

„Sir?“, fragt mein Taktikoffizier hinter mir.

„Wollen Sie darauf wetten, dass Hornsby keine Verteidigungswaffen auf dieser Station installiert hat?“

Sein Schweigen ist die einzige Antwort, die ich brauche. Eine Minute später starten acht Scrambler aus unseren noch funktionierenden Raketenwerferrohren, und wir beobachten, wie sie zur Orbitalfabrik fliegen. Wie ich vermutet hatte, eröffnen Gatling-Geschütze und Abwehrlaser das Feuer, aber zwei unserer Raketen kommen auf wundersame Weise durch, und die Waffen in diesem Teil der Fabrik verstummen. Eine zweite Welle von sechs weiteren Scramblern, die durch diese neue Lücke in der Abwehr abgefeuert werden, reicht aus, um alles zum Verstummen zu bringen. Sogar die Stationslichter flackern und erlöschen.

Trotzdem nähern wir uns der Fabrik vorsichtig, und es dauert volle 30 Minuten, um anzudocken, während Illian und Laia beide die Energiewerte der Station sorgfältig überwachen.

„Wenn Hornsby noch an Bord dieses Dings ist, wird er sich im Kommandozentrum verschanzt haben“, sagt Gunny Boyd von seinem Beobachtungsposten im hinteren Teil der Brücke.

Ich beende den Gedanken. „Und wenn dieses Ding nicht-standardmäßige Waffen hat, hat es wahrscheinlich auch verstärkte Schotten und Panzertüren für das Kommandozentrum. Irgendwelche Gedanken, wie wir an ihn herankommen?“

Er schüttelt seinen großen, kahlen Kopf und studiert die Pläne, die Illian für diesen Typ von Fabrik aus dem Register gezogen hat, die für uns alle auf dem Bildschirm angezeigt werden.

„Wir können keine Sprengstoffe verwenden, ohne alle drinnen zu töten“, sagt der große Mann mit offensichtlicher Enttäuschung in seiner Stimme. „Und ein Schneidlaser wird lange dauern. Machen wir uns Sorgen, dass er Hilfe unterwegs haben könnte?“

„Sehr wahrscheinlich“, antwortet Traeger, bevor ich es kann. „Wahrscheinlich ist er deshalb hierher gekommen, anstatt zum Planeten zu fliegen – es ist näher, also weniger Chancen, dass wir ihn unterwegs abfangen, aber es gibt ihm einen Ort, wo er sich verschanzen und auf Verstärkung warten kann. Wenn die Panzertüren auf einen Timer eingestellt sind, könnten wir sie nicht einmal rechtzeitig hacken.“

Ich nicke, eine Hand am Kinn, während ich höre, wie sie weiter über die unmögliche taktische Situation sprechen, in der wir uns befinden. Wenn wir nur nicht zu schwer beschädigt gewesen wären, um Hornsbys Shuttle vor seiner Ankunft auf Romana einzuholen. Aber das waren wir, und wir können jetzt nichts daran ändern.

„Was schätzt ein Verbrecherboss fast so sehr wie sein eigenes Überleben?“

Alle hören auf zu reden und starren mich an.

„Seinen Ruf“, fahre ich fort. „Hornsby verlässt sich auf seinen Ruf, um potentielle Konkurrenten einzuschüchtern und potentielle Verbündete zu beeindrucken. Ohne diesen ist er nichts. Deshalb erledigt er die Drecksarbeit so oft selbst. Und das bedeutet, dass er jedes Mal, wenn jemand etwas tut, um diesen Ruf zu gefährden, denjenigen töten muss, nur um seine Dominanz wieder zu behaupten.“

„Und Sie haben ihn in Santa Maria und Helgatha blamiert“, sagt Illian von der Taktikstation hinter mir. „Also will er Sie wirklich tot sehen. Aber wie hilft uns das, Käpt'n?“

Ich wende mich an Traeger. „Wie wäre es, wenn du diese Frage beantwortest, Jake? Erzähl allen den wahren Grund, warum der Marinegeheimdienst mich für diese Mission wollte.“

Auf der Brücke wird es totenstill, und jeder Offizier und Raumfahrer hält den Atem an und wartet auf das, was als nächstes passiert.

„Ich... äh... weiß nicht, was Sie meinen, Kapitän“, sagt Traeger langsam und vorsichtig.

„Komm schon, Jake“, dränge ich. „Ich hätte erwartet, dass ein Spitzel besser lügen kann. Ich verspreche, ich bin nicht sauer. Du kannst ehrlich sein.“

Er runzelt fest die Stirn und versucht sehr hart, nicht zur massiven Gestalt von Gunny Boyd zu schauen, der Dolche auf den Spitzel starrt. Dann sacken Traegers Schultern ein wenig zusammen, und er sieht resigniert aus.

„Sie sollten der Köder sein.“

Ich nicke. „Richtig. Der Marinegeheimdienst wusste, dass es der schnellste und sicherste Weg wäre, Hornsby aus seinem Versteck zu locken, wenn man mich als Köder anbietet. Das war von Anfang an der Plan, oder? Die Odysseus benutzen, um mich in die Nähe des Barons zu bringen, dann die Tatsache 'durchsickern' lassen, dass ich an Bord war, und die Marines einsetzen, um ihm einen Hinterhalt zu legen, wenn er käme, um mich zu töten. Habe ich das alles richtig verstanden?“

Von Boyds Richtung kommt ein tiefes, grummelndes Knurren, aber ich hebe eine Hand, um ihn davon abzuhalten, herüberzukommen und Traegers Kopf von seinem Körper zu reißen.

„Das trifft es so ziemlich“, gibt Traeger mit einem Stirnrunzeln zu. „Aber dann kamen Sie mit einem noch besseren Plan, die Fracht der Hassan zu stehlen und zu nutzen, also mussten wir Hornsby nichts erzählen. Aber...“ Er verstummt, sieht für einen Moment zerknirscht aus.

„Aber wenn Hornsby nicht auf diesem Zerstörer gewesen wäre, hättest du mit Plan A weitergemacht.“

Er nickt.

„Großartig!“, rufe ich aus und schlage zur Betonung des Wortes mit den Händen auf die Armlehnen meines Kommandosessels.

Jetzt wenden sich alle Augen, die zuvor Traeger durchbohrten, erstaunt zu mir, um mich von einem Ohr zum anderen grinsen zu sehen. Und nicht nur, weil ich recht habe, was mich immer glücklich macht, sondern auch, weil es mir den Weg zeigt, wie wir Baron Dexter Hornsby aus diesem Kommandozentrum herausholen können, um ihn gefangen zu nehmen.

„Du hast einen weiteren dummen Plan, nicht wahr, Skipper?“, fragt Illian trocken hinter mir.

Ich nicke. „Jup.“

„Und er beinhaltet eine nahezu sichere Todeswahrscheinlichkeit?“

„Natürlich.“

„Und die einzige Person, die dich davon abbringen könnte, ist Commander Lin, aber sie ist nicht hier?“

„Wieder richtig, Guns!“

Er seufzt laut und theatralisch. „Na gut, Kapitän. Aber wenn du mich für diese Mission auf dem Schiff zurücklässt, erschieße ich dich selbst. Oder besser noch, ich erzähle es Commander Lin, und sie wird deinen Hintern verlassen.“

Ich lache laut und drehe meinen Stuhl, um ihn anzusehen. „Francis, hast du gerade einen Witz gemacht?“

Er nickt.

„Nun“, sage ich und drehe mich mit einem Lächeln zu Traeger zurück. „Jetzt habe ich alles gesehen.“
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Meine gute Laune über Illians plötzlichen Sinn für Humor verfliegt schnell, als ich über die bevorstehende Herausforderung nachdenke.

Der Verlust der meisten unserer Marines in der letzten Schlacht schmerzt. Es scheint, als würde ich ständig Namen zur Liste derer hinzufügen, die wegen meiner Entscheidungen gestorben sind. Das Weltall ist ein gefährlicher Ort; Menschen machen es noch gefährlicher. Ich frage mich, aufrichtig und oft, ob all das Gute, das ich für den Rest meines Lebens tun könnte, jemals ausreichen wird, um für diejenigen aufzuwiegen, die durch meine Hand oder beim Befolgen meiner Befehle ihr Ende gefunden haben.

Ich habe keine Ahnung, warum Jessica, nachdem sie mir praktisch einen Antrag gemacht hat, jedes Mal steif und schweigsam wird, wenn ich einen Hochzeitstermin anspreche. Rational weiß ich, dass sie mich liebt. Aber in meinen dunkelsten Momenten fragt sich ein Teil von mir, ob sie genauso über mich denkt wie ich über mich selbst. Ist sie so zurückhaltend, weil sie erkennt, dass sie ihre Zukunft an einen Massenmörder gebunden hat? Ist die Art von Glück, die ein Leben mit ihr an meiner Seite bringen würde, nichts weiter als ein Fiebertraum für einen Mann wie mich?

Ich schiebe diese heimtückischen Gedanken beiseite und konzentriere mich wieder auf das Problem vor uns. Abgesehen von meinen Schuldgefühlen wegen ihrer Tode vermisse ich besonders Shultz und seine Marines jetzt. Mit der unmöglichen Herausforderung, die Fabrikstation zu stürmen, könnten wir jeden Einzelnen von ihnen gebrauchen. Leider haben wir nur 11 überlebende Marines von Shultz' ursprünglichen 40. Und in echter Prometheanischer Marine-Tradition kämpften Shultz und alle seine Offiziere in der verzweifelten Nachhutaktion auf Hornsbys Zerstörer, was so vielen ihrer Männer und Frauen wie möglich die Flucht ermöglichte.

Der ranghöchste überlebende Marine ist Stabssergeant Goldberg. Er kommt zu unserer Planungssitzung mit einem gequälten Blick in seinen Augen und einer grimmigen Miene, die mir sagt, dass er für alles bereit ist, was wir ihm zuwerfen.

„Der Plan ist einfach“, sage ich und projiziere den Grundriss der Station über dem Tisch im Offiziersraum im Teilungsmodus. „Gunny, Kluth, Forbes und Uvalde gehen zuerst rein, ziehen Feuer auf sich und bewegen sich zum Kommandozentrum. Sergeant Goldberg, Sie schicken einen Trupp Ihrer Marines zur Unterstützung. Der andere bleibt hier und verteidigt die Odysseus gegen jeden versuchten Gegenangriff.“

„Kapitän, bei allem Respekt“, sagt Goldberg mit einem Stirnrunzeln, „aber meine Marines spielen hierbei keine Unterstützungsrolle. Wir sind die Speerspitze, Sir. Lassen Sie uns unseren Job machen.“

Wir drehen uns alle zu ihm um, und er begegnet unseren kollektiven Blicken trotzig.

„Sergeant“, beginnt Traeger mit mitfühlendem Ton, „nach den Verlusten, die Sie erlitten haben, würde niemand Ihnen vorwerfen-“

„Sir, ist das eine Gefangennahmemission oder eine Mitleidsparty?“

Goldbergs Unterbrechung von Traegers beschwichtigender Aussage bringt ein Lächeln auf meine Lippen, aber ich verberge es, indem ich in meine Hand huste.

Der Marine manipuliert das Bild und zoomt auf einen bestimmten Teil der Station. „Sirs, wir alle wissen, dass dies der gefährlichste Teil der Mission genau hier sein wird. Und genau hier müssen meine Marines aus zwei Gründen sein. Erstens, weil Sie die größte, geschlossenste Einheit dafür brauchen; nichts gegen Sie, Gunny.“

Boyd nickt dem Marine zu, um zu zeigen, dass er ihm nicht böse ist.

„Und zweitens“, fährt Goldberg fort, „weil der Feind denken muss, dass dies wirklich unser eigentliches Ziel ist, damit das funktioniert. Also müssen wir hart zuschlagen und es zu hundert Prozent echt aussehen lassen. Wenn wir meine Marines zurückhalten, werden sie sofort misstrauisch.“

Ich schaue zu Boyd hinüber, der wieder nickt. „Es macht Sinn, Kapitän“, sagt er mit einem Stirnrunzeln. Ich kann erkennen, dass es ihm genauso wenig gefällt wie mir. Meine eigenen Leute in Gefahr zu bringen, ist schlimm genug, aber mehr Marines in den Tod zu schicken...

„Kapitän, Commander, Sie wissen, dass ich Recht habe“, drängt Goldberg. „Gunny und sein Team können zurückbleiben und das Schiff verteidigen. Aber wir werden jeden einzelnen meiner Marines auf dieser Station brauchen, damit das funktioniert.“

Traeger öffnet den Mund, um zu widersprechen, aber ich unterbreche ihn. „Einverstanden, Sergeant, aber ich erwarte, dass Sie nur Freiwillige mitnehmen. Einige von Ihnen werden wahrscheinlich nicht von dieser Mission zurückkehren.“

„Natürlich, Sir. Nur Freiwillige.“

Wir ignorieren alle, dass Goldberg definitiv dafür sorgen wird, dass jeder Marine unter seinem Kommando sich für die Mission ‚freiwillig' meldet.

Fünf Minuten später erkläre ich die abschließende Planungssitzung für beendet. Weitere fünf Minuten später sind die Marines an der Luftschleuse und überprüfen eifrig gegenseitig ihre ballistische Rüstung und Waffen. Harris ist bei ihnen und hackt die Luftschleusensteuerung der Station. Gunny und sein Team sind ebenfalls da und warten darauf, die Luftschleuse zu bewachen, die wir offen lassen werden, falls die Marines schnell zum Schiff zurückkehren müssen.

Ich? Ich beobachte von der Brücke aus, meine Haut kribbelt förmlich, während ich mich danach sehne, mich mit ihnen auszurüsten. Aber der Plan erfordert, dass ich hier bleibe, egal wie sehr ich es hasse.

„Sergeant, alles klar bei Ihnen?“, frage ich nach ein paar Minuten durch den Kommunikator.

„Oorah, Sir“, antwortet er zackig, und mehrere der Marines wiederholen den Schlachtruf.

„Harris?“

Harris nickt auf dem Vid-Feed und gibt einen letzten Befehl in die Stationslukensteuerung ein. Sie schwingt auf, und die Marines eilen hindurch, fast bevor sie den Anschlag erreicht. Gunny und sein Team schwingen ihre Waffen und nehmen auf beiden Seiten der Luftschleusenöffnung Position ein, während Harris davoneilt, um aus der möglichen Schusslinie zu kommen.

Das größte Problem bei der Erstellung unseres Angriffsplans war, dass wir die Aufstellung von Hornsbys Streitkräften nicht kannten. Die Fabrikstation ist so konzipiert, dass sie automatisiert ist, mit nur einer kleinen Aufsichtsmannschaft. Aber das Shuttle, mit dem er ankam, hatte Platz für ein Dutzend Personen, und er hatte mit Sicherheit bereits mehr Leute auf der Station, um was auch immer für ein illegales Unternehmen zu bewachen, das ihn dazu zwingt, Sprungtriebwerke herzustellen.

Er könnte ein Dutzend Kämpfer auf der Station haben, oder hundert. Glücklicherweise gibt es dafür eine App, und der Hauptbildschirm der Brücke zeigt jetzt eine Karte der Raumstation. Anfangs ist es nur ein Drahtgittermodell, aber es füllt sich schnell, während Dutzende winziger Stealth-Drohnen – dank unserer Freunde vom Marinegeheimdienst – vor den Marines herfliegen und den Ort auskundschaften. Rote Punkte beginnen auf der Karte aufzutauchen, als die Drohnen die Leute des Barons finden.

Goldberg und sein Team bewegen sich langsam und lassen die Drohnen ihre Arbeit erledigen, damit wir das vollständige Bild haben, bevor sie zu tief in die Station eindringen. Als die Drohnen sich über einen größeren Radius verteilen, verlangsamen sich die Aktualisierungen der Karte, aber ein Bild der Verteidigungsanlagen beginnt sich zu formen.

Bisher sind zwei Dutzend feindliche Truppen auf der Karte zu sehen, aufgeteilt in drei ungleiche Gruppen. Die größte, etwa ein Dutzend, ist in einem der großen, offenen Fabrikmodule verteilt, direkt zwischen den Marines und dem Kommandozentrum. Zwei kleinere Gruppen blockieren alternative Wege um dieses Modul herum, zweifellos um unsere Leute in einen Hinterhalt dort hineinzutreiben. Es ist eine klassische Stationsverteidigungsstrategie, aber Klassiker funktionieren in der Regel. Man müsste verrückt oder dumm sein, um in solch einen Hinterhalt zu laufen.

Was genau der Grund ist, warum wir genau das tun werden.

Die Brücke ist still, während wir alle den Feed beobachten, und meine Augen wandern zwischen dem Stationsschema und den Videofeeds mehrerer Marinehelme hin und her. Da der Stationsstrom durch unseren Scrambler-Angriff größtenteils ausgefallen ist, sind die Kameras im Restlichtverstärkungsmodus, sodass das Bild flach und etwas körnig ist.

„Nähern uns jetzt dem Fabrikmodul“, meldet Goldberg über den Kommunikator. Wir beobachten mit angehaltenem Atem, wie sie die letzten 20 Meter des Korridors zur fraglichen Luke überqueren.

Nach ihrer Ankunft sehe ich, wie einer der Marines vor den anderen hereilt und ein Gerät auf das kleine Bullauge der Luke klebt. Ein neues Fenster öffnet sich auf der Brückenanzeige, während Wärmebildkameras, die in das Gerät integriert sind, Wärmesignaturen über die Fabrikhalle verteilt zeigen. Die Stationskarte füllt sich mit noch mehr roten Punkten, Kämpfer, die die Drohnen bei ihrer Aufklärung übersehen haben.

Goldberg murmelt einen Befehl, und drei weitere Marines schleichen nach vorne. Einer öffnet die Luke einen Spalt. Der zweite wirft etwas hinein und bewegt sich dann schnell aus dem Weg, damit der dritte etwas anderes hineinwerfen kann.

Selbst über den Kommunikator können wir die zwei lauten Knalle kurz nacheinander hören. Der Kamerafeed wird dunkel, als die Helme der Marines, die mit den Granaten synchronisiert sind, verdunkeln, um vor dem hellen Blitz der ersten Granate zu schützen. Aber während die künstliche Sonne der Blendgranate zurückweicht, bewegen sich die Marines bereits, und wir sehen zu, wie sie durch die Luke und in den Rauch der zweiten Granate stürmen.

Sporadisches Feuer empfängt sie, und einer der Marines grunzt, als eine Kugel seine Rüstung trifft, aber nicht durchdringt. Sie erwidern das Feuer und nutzen die integrierten Wärmebildgeräte in ihren Helmen, um durch den Rauch zu sehen und drei von Hornsbys Leuten in schneller Folge auszuschalten. Aber dann intensiviert sich das Gegenfeuer, als der Feind die Auswirkungen der Blendgranate überwindet und der Rauch sich zu verflüchtigen beginnt.

„In Deckung!“, hören wir Goldberg rufen, und wir beobachten auf der Karte, wie sich die grünen Punkte, die ihn und seine Marines repräsentieren, ausbreiten, um hinter Maschinen und Konsolen in Deckung zu gehen. Um sie herum bleiben Roboterarme und Förderbänder stumm, eingefroren in der Position, in der sie sich im Moment befanden, als unsere zweite Welle von Scramblern die Reaktoren der Station deaktivierte.

Die Kamerafeeds werden schwer zu verfolgen, da Marines hinter ihrer Deckung auftauchen, um auf den Feind zu feuern, und sich dann schnell ducken, während Kugeln und gelegentliche Laserblasts ihre Positionen besprenkeln. Ich höre Rufe über den Kommunikator, die Ziele ausrufen, um Deckung beim Nachladen bitten und die unzähligen anderen kleinen Dinge, die es den Marines ermöglichen, selbst im Chaos einer Schlacht als zusammenhängende Einheit zu operieren.

Mehr rote Punkte beginnen auf der Stationskarte zu blinken und zu verschwinden, während Goldbergs Leute ihre Ziele finden. Aber dann blinkt einer der grünen Punkte und erlischt, und meine Augen schweifen zu dem entsprechenden Kamerafeed, der nur noch eine unbewegliche Ansicht der hohen Decke des Fabrikmoduls zeigt und nichts weiter.

Ich umklammere die Armlehnen meines Kommandosessels fest und knirsche mit den Zähnen, als ein zweiter Marine dunkel wird. „Sergeant, sie umgehen Sie! Die Luke!“, schreie ich in den Kommunikator, als die beiden kleineren feindlichen Trupps, die außerhalb des Moduls nicht mehr benötigt werden, durch dieselbe Luke auf die Fabrikhalle strömen, durch die die Marines erst vor wenigen Augenblicken eingetreten sind.

Die neuen feindlichen Soldaten beginnen, das Blatt gegen uns zu wenden, und die Rufe der Marines über den Kommunikator werden hektischer. Es gibt einen Schrei vor Schmerz und Wut, und ein weiterer grüner Punkt blinkt, verschwindet diesmal aber nicht, sein Besitzer ist verletzt und aus dem Kampf, aber noch am Leben. Doch die roten Punkte umzingeln jetzt die grünen, und es ist nur eine Frage der Zeit.

Mein Kiefer ist jetzt so fest zusammengepresst, dass es schmerzt, und ich drehe mich um, um zu sehen, dass Traeger genauso aufgebracht aussieht, während er mich statt des Hauptbildschirms beobachtet. Ich öffne meinen Mund, um einen Befehl zu erteilen, aber er schüttelt den Kopf und greift nach unten zur ausklappbaren Konsole an seinem Stuhl, um einen neuen Kommunikationskanal zu öffnen.

„Halt!“, schreit er hinein, Angst und Panik machen seine Stimme rau. „Hier spricht Commander Jake Traeger von der Prometheanischen Marine Seiner Majestät, ich rufe Dexter Hornsby. Stoppen Sie den Kampf, und wir werden die Bedingungen eines Waffenstillstands aushandeln!“

Alle Augen auf der Brücke wenden sich vorsichtig zu Traeger, während er mich weiterhin hart anstarrt. Dann lacht eine neue Stimme, eine sehr vertraute, in den Kommunikator. „Und warum, Commander Traeger, sollte ich irgendeinem Waffenstillstand mit Ihnen zustimmen? Meine Truppen sind dabei, jeden Einzelnen Ihrer jämmerlichen Entermannschaft zu töten. Sie sollten Ihre Missionen beim nächsten Mal wirklich besser planen.“

Ich erschaudere bei der ruhigen, arroganten, aristokratischen Stimme, die mich seit Helgatha in meinen Träumen verfolgt, und die mir ein für alle Mal bestätigt, dass Hornsby auf der Station ist. Ich wappne mich für das, was ich weiß, was als Nächstes kommt.

„Wenn Sie einem Waffenstillstand zustimmen und meine Marines unversehrt zu meinem Schiff zurückkehren lassen“, sagt Traeger, seine Augen immer noch auf mir, „werde ich Ihnen jemanden geben, den Sie schon lange haben wollen.

„Ich gebe Ihnen Brad Mendoza!“


FÜNFUNDDREISSIG
WARUM LIEBEN ES LEUTE, MICH ZU QUÄLEN?
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BRAD MENDOZA

Die Verhandlungen sind kurz und einfach. Zehn Minuten später warte ich an der Luftschleuse, zwei kräftige Unteroffiziere des Marinegeheimdienstes halten mich an jedem Arm fest, meine Hände hinter dem Rücken gefesselt. Traeger wartet neben mir und weigert sich, mir in die Augen zu sehen. Gunny, Kluth, Forbes und Uvalde sind verschwunden, unter vorgehaltener Waffe von weiteren Spionen weggeführt.

Wir warten schweigend dort, während Schritte durch die Stationskorridore jenseits der offenen Luftschleusenluken hallen. Nach einigen Momenten erscheinen Goldberg und seine Marines, die ohne Waffen marschieren, die Hände hinter ihren behelmten Köpfen verschränkt. Sie halten einige Meter vor der Schwelle zur Odysseus an, und eine sehr vertraute Gestalt tritt durch sie hindurch, stößt Goldberg grob beiseite, um vor den Marines zu stehen und mich und Traeger anzugrinsen.

Merl, der Cowboy.

„Na, schau mal, was wir hier haben“, sagt er gedehnt. „Brad Mendoza, aufgebunden wie ein Weihnachtsschinken.“

„Wo ist Baron Hornsby?“, verlangt Traeger zu wissen. „Ich habe erwartet, dass er für die Verhandlungen hier sein würde.“

Merl schnaubt lachend. „Was, damit Sie einen letzten Versuch bei ihm unternehmen könnten? Nein, dafür ist er viel zu schlau.“

Mein Herz sinkt ein wenig. Wenn Baron Hornsby selbst gekommen wäre, um mich persönlich abzuholen, hätte uns das eine letzte Chance gegeben, ihn zu fangen, indem wir die Drohnen benutzen, um seine Leute von hinten auszuschalten. Aber der Verbrecherboss ist zu schlau dafür und schickt stattdessen seinen Leutnant.

„Außerdem“, sagt Merl noch immer grinsend, „gibt's keine Verhandlungen mehr. Der Deal steht. Wir kriegen Mendoza; Sie kriegen Ihre Marines... oder was von ihnen übrig ist.“

Mit so fest zusammengebissenen Kiefern, dass die Adern an seinen Schläfen hervortreten, nickt Traeger knapp.

Die beiden Unteroffiziere stoßen mich nach vorne. Ich stolpere über die erste Schwelle der Luftschleuse, falle fast hin, steige aber vorsichtig über die nächste und die übernächste, bis ich dem Cowboy Auge in Auge gegenüberstehe.

Er spuckt zu meinen Füßen und grinst mich an. Dann hebt er einen Arm und gestikuliert mit seiner Hand. Goldberg und seine Marines gehen langsam vorbei, weigern sich in meine Richtung zu schauen. Aber ich beobachte sie, mein eigener Kiefer spannt sich an, als ich sehe, wie sie ihre gefallenen und verwundeten Kameraden mit sich tragen.

„Nun, wir sind hier fertig!“ sagt Merl zu Traeger mit einem flotten Winken. „Erzählen Sie Ihren Freunden, was passieren wird, wenn sie gegen den Baron kämpfen!“

Traeger antwortet nicht, und zwei von Merls Soldaten gehen an uns vorbei und schließen die Luke, wodurch ich ihn und die Odysseus, vielleicht zum letzten Mal, aus den Augen verliere.

Zehn Minuten später befinde ich mich in einem luxuriös dekorierten und eingerichteten Büro direkt neben dem Kommandozentrum der Fabrikstation. Meine Entführer schieben mich grob in einen überraschend bequemen Stuhl, der einem großen Holzschreibtisch zugewandt ist, hinter dem einer der Männer sitzt, die ich in der Galaxie am meisten hasse.

Baron Dexter Hornsby lächelt wie die Grinsekatze und nippt an einem Glas Scotch in einer Hand, lehnt sich in seinem übergroßen Bürostuhl zurück und betrachtet mich mit einem triumphierenden Glitzern in seinen Augen. Ich will ihn wirklich schlagen, aber ich bin fast sofort an den Stuhl gefesselt, beide Arme gesichert.

„Brad Mendoza“, sagt er mit einem Grinsen, während die beiden Fußsoldaten, die mich hergebracht haben, den Raum verlassen.

„Brad Mendoza? Wo?“, frage ich aufgeregt und drehe meinen Kopf, um hier und da im Raum umherzuschauen. „Ich habe gehört, dass der Typ toll ist. Ich wollte ihn schon immer kennenlernen.“

Hornsby schüttelt den Kopf und lacht leise. „Immer der Schnelldenker, nicht wahr, Brad? Wir werden sehen, wie du damit zurechtkommst, wenn wir mit den Feierlichkeiten beginnen.“

Ich konzentriere mich wieder auf ihn und grinse. „Kein Grund, mich zu foltern, Dex. Ich werde dir alles sagen, was du wissen willst. Zum Beispiel sieht dieses Hemd schrecklich an dir aus. Siehst du, Ehrlichkeit! Keine Folter nötig.“

Sein Grinsen verwandelt sich in ein schmallippiges Stirnrunzeln, und ich befürchte, dass ich ihn bereits ein wenig zu hart gedrängt habe, also halte ich meinen Mund geschlossen und warte darauf, dass er als Nächstes spricht. Nach einem Moment kehrt das Lächeln zurück. „Oh, die Folter dient nicht dazu, Informationen aus dir herauszubekommen, Brad. Es gibt buchstäblich nichts in deinem Kopf, was mir möglicherweise nützen könnte. Nein, die Folter ist nur zum Spaß.“

Ich höre, wie sich die Luke hinter mir öffnet, und Schritte hallen über das Deck. Ich schaue hoch und sehe, wie Merl neben meinem Stuhl stehen bleibt und auf mich herabgrinst. „Das Prometheus-Schiff hat die Station verlassen wie ein Hund mit eingezogenem Schwanz, Boss“, sagt er fröhlich. „Die Reaktoren sind wieder online, und wir haben jeden Laser und jedes Raketenrohr auf sie gerichtet, falls sie etwas versuchen sollten. Sollen wir sie einfach zum Spaß aus dem Himmel blasen?“

Ich halte den Atem an, ohne zu versuchen, auszusehen, als würde ich den Atem anhalten. Zu meiner Erleichterung schüttelt Hornsby den Kopf. „Nein, mein Freund, wir werden unseren Teil der Abmachung einhalten. Lass sie zurückgehen und erzählen, wie selbst die Macht der Marine uns hier draußen nicht erreichen konnte.“

„Das ist sehr nett von dir, Dex“, sage ich und gebe mein Bestes, um Merls Akzent nachzuahmen, was mir ziemlich schlecht gelingt, aber es reicht, um einen genervten Blick vom Cowboy zu ernten. Nach einem Nicken von Hornsby schlägt Merl zu und landet einen fiesen Schlag auf meinen Kiefer, der mich vor Schmerz aufschreien lässt.

„Das tat weh!“, beschwere ich mich, nachdem ich meine Sinne wiedererlangt habe. Ich schaue zu Hornsby, der immer noch selbstgefällig hinter seinem Schreibtisch sitzt. „Deine Kundendienstschulung ist wirklich miserabel, Dex. Unnötig zu sagen, dass ich dir keine Fünf-Sterne-Bewertung hinterlassen werde.“

Da nickt Hornsby Merl wieder zu, und die Schläge beginnen erst richtig.


TEIL DREI

VERZWEIFELTE FLUCHTEN


SECHSUNDDREISSIG
NEUE FEINDE UND ALTE FREUNDE
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JESSICA LIN

Ich wache nach dem Betäubungsschuss nicht in dem kleinen Apartment auf, in dem sie mich die letzten zwei Wochen festgehalten haben, sondern im Arrestbereich der Station. Mein schlichter Skinsuit riecht nach Schweiß. Ich bin nur froh, dass ich nicht zu den sieben Zehnteln der Bevölkerung gehöre, die die Kontrolle über ihre Blase verlieren, wenn sie von einem Betäuber getroffen werden.

Mein Implantat-Chronometer teilt mir mit, dass es der Morgen nach meinem Kampf mit Jethro im Restaurant ist. Aber das ist auch alles, was ich herausfinden kann; das Störfeld des Arrestbereichs hat sogar meinen schreibgeschützten Zugriff auf das Stations-Netz unterbrochen. Die Marines vor meiner Zelle sind überhaupt keine Hilfe, sie ignorieren meine Versuche, durch die schalldichte transparente Luke zu kommunizieren.

Zum Glück muss ich nicht lange in Isolation warten. Eine Stunde nach meinem Erwachen taucht ein sehr ernst aussehender Jethro mit zwei weiteren Marines auf. Wortlos betreten die Marines meine Zelle und durchsuchen mich grob, wahrscheinlich besorgt, dass ich irgendwie, während ich bewusstlos und in diesem Arrest eingesperrt war, einen Dolch aus einem meiner eigenen Knochen geschnitzt habe.

Vielleicht sollte ich geschmeichelt sein, dass sie mich für so gefährlich halten. Der blaue Fleck auf Jethros Gesicht und die Art, wie er zusammenzuckt und seinen Bauch hält, wenn er sich bewegt, sind der Beweis dafür, wozu ich selbst ohne Waffe fähig bin.

„Ihr Transport nach Prometheus ist hier“, sagt er mit neutraler Stimme, als die Marines mich aus der Zelle führen und vor ihm anhalten lassen. „Haben Sie mein Angebot überdacht?“

Die Nerven dieses Typen! Ich möchte ihn wirklich noch einmal schlagen, aber ich muss bei Bewusstsein bleiben für den Weg zum Transport; es ist meine letzte Chance zu entkommen, und betäubt zu sein würde meine Chancen von nahezu unmöglich zu vollkommen unmöglich machen. Ich habe es schon versaut, indem ich ihn gestern Abend geschlagen habe; ich muss jetzt nett spielen und schauen, ob ich eine Öffnung finden kann.

Also schüttle ich nur den Kopf. „Nein, Jethro. Sie unterschätzen Brad auf eigene Gefahr. Er wird entkommen, und wir werden wieder zusammen sein. Ich werde diesen Mann heiraten.“

Überraschenderweise, selbst für mich, klingt meine Stimme mit solcher Gewissheit, dass Jethro einen Schritt zurücktritt. Nach allem, was Brad und ich durchgemacht haben, erscheint es so abwegig, dass er nicht entkommen würde, dass ich nicht glauben kann, dass es überhaupt möglich ist. Ebenso kann ich mir kein Universum vorstellen, in dem er und ich nicht zusammen sind.

„Nun gut“, sagt Jethro, mit einem Hauch von Traurigkeit in seiner Stimme. „Wir werden Sie zu Ihrem Transport begleiten. Korporal, legen Sie ihr Handschellen an.“

Nicht gut. Als einer der Marines meine Handgelenke hinter meinem Rücken zusammenfesselt, werden meine Fluchtchancen noch schlechter.

Zufrieden damit, dass ich nicht wegkomme, gibt Jethro den Marines ein Zeichen, und alle vier positionieren sich um mich herum, als wir den Arrestbereich verlassen. Meine Chancen schwinden noch weiter, als zwei der Marines eine Position hinter mir einnehmen, von wo aus sie mich leicht mit einem weiteren Betäubungsschuss treffen können, wenn ich etwas versuche.

Trotzdem muss ich entkommen, egal was es kostet. Trotz Jethros Versprechen gestern Abend, dass der König mich nicht so dringend tot sehen will, weiß ich es besser. Selbst wenn König Charles mich nicht töten lassen will, werden seine Schwester, Lady Jacobs, und ihr vergewaltigender Sohn, Bootsmann Nedrin Jacobs, mich niemals lebend in Gewahrsam überleben lassen. Ich bin die einzige Person, die gegen Nedrin für alles, was er mir auf der Persephone angetan hat, aussagen kann. Und während die Boulevardblätter und Nachrichtendienste schnell das Interesse an Berichten über seine Verbrechen verloren haben, weil niemand da war, der die Geschichte bestätigen konnte, könnte mein erneutes Auftauchen für sie zu einer großen Unannehmlichkeit werden.

Ich wäre überrascht, wenn ich überhaupt lebend auf Prometheus ankommen würde. Also ist es besser, jetzt zu sterben, gegen überlegene Gegner kämpfend mit der geringsten Hoffnung auf Freiheit, als mich dem sicheren Tod zu unterwerfen, sobald ich in diesen Transport steige.

Der Arrestbereich befindet sich eine Ebene unter den Marine-Andockstellen. Wir vermeiden den Aufzug und nehmen die Treppe, wahrscheinlich um mich in Bewegung zu halten und kleine, geschlossene Räume zu vermeiden, in denen ich mich möglicherweise durch Tritte oder Kopfstöße in die Freiheit kämpfen könnte. Es klingt lächerlich, aber genau das bleibt mir übrig.

Trotzdem könnte ich im Treppenhaus etwas unternehmen. Vielleicht kann ich so tun, als würde ich stolpern und rückwärts in die beiden hinteren Marines fallen. Ihr Instinkt wird sein, mich aufzufangen, und ich kann die Ablenkung nutzen, um eine ihrer Waffen zu greifen und irgendwie, mit hinter dem Rücken gefesselten Händen, diese zu benutzen, um die anderen zu betäuben. In der langen und glorreichen Geschichte dummer Pläne steht dieser ganz oben, aber je näher wir dem Transport kommen, desto mehr schwinden meine Überlebenschancen.

Wir erklimmen die Treppe, und als wir uns dem ersten Treppenabsatz nähern – der Hälfte unseres Aufstiegs – spanne ich mich an und mache mich bereit, meinen Zug zu machen. Aber genau als mein Fuß den Rand des Absatzes berührt und ich mich nach hinten werfen will, fällt etwas von oben herab und knallt auf den Absatz zu meinen Füßen.

Ein greller Lichtblitz und ein schriller Ton treffen mich wie Eispickel in Augen und Ohren. Ich schreie vor Überraschung und Schmerz auf, aber nicht laut genug, um das Geräusch von fallenden und die Metallstufen hinunter taumelnden Körpern zu überhören. Als nach einigen Sekunden mein Sehvermögen endlich klar genug ist, um die verschwommenen Umrisse von Menschen zu erkennen, schaue ich mich um und sehe alle vier Marines am Boden liegen, bewegungslos. Nur Jethro und ich stehen noch auf unseren Füßen, obwohl wir beide schnell blinzeln und uns wegen der Auswirkungen der Blendgranate die Ohren zuhalten.

In meinem noch verschwommenen Blickfeld erscheint eine Gestalt über uns auf dem nächsten Treppenabsatz. Zunächst denke ich, ich sehe nur ihre Silhouette, aber dann wird mir klar, dass sie von Kopf bis Fuß in schwarzer Körperpanzerung gekleidet ist, einschließlich eines Vollhelms und Gesichtsschutzes, die ihre Identität und sogar ihr Geschlecht verbergen. Sie hat ein kompaktes Sturmgewehr draußen und direkt auf mich und Jethro gerichtet.

„Was?“, stottert Jethro und streckt instinktiv die Hand aus, um mich hinter sich zu schieben. Vielleicht denkt er, dass die Person, die gerade vier Marines erschossen hat, von seiner Uniform eingeschüchtert sein wird.

Die schwarz gekleidete Gestalt ignoriert ihn und spricht zu mir mit einer Stimme, die durch die Filter des Helms roboterhaft und geschlechtslos gemacht wird. „Jessica Lin, ich bin hier, um das Kopfgeld auf Sie einzufordern. Wenn Sie freiwillig mit mir kommen, lasse ich Ihren alten Freund hier am Leben.“

„Mörderin!“, schreit Jethro, seine Stimme zitternd vor Wut. „Niemand wird Ihnen ein Kopfgeld zahlen! Sie werden dafür hängen, Sie-“

Ohne jedes äußere Anzeichen von Zögern oder Nachdenken drückt die schwarz gekleidete Gestalt den Abzug ihrer Waffe, und ich sehe mit Entsetzen zu, wie die Kugel Jethro in die Brust trifft. Ich schreie auf, als er auf dem Treppenabsatz zusammensackt, sein Körper fällt auf einen der toten Marines.

Die schwarze Gestalt ignorierend, falle ich neben Jethro auf die Knie und beuge mich unbeholfen über ihn, da meine Hände noch gefesselt sind.

Er blickt mich mit weit aufgerissenen, verängstigten Augen an. Dann spüre ich, wie das Schloss meiner Handschellen aufklickt! „Lauf“, haucht er mit so leiser Stimme, dass ich ihn kaum hören kann, und mir wird klar, dass er den Entsperrungsbefehl für die Handschellen von seinem Implantat gesendet haben muss.

Ich laufe nicht. Stattdessen schüttle ich die Handschellen ab und umschließe Jethro mit meinen Armen. Er hebt eine Hand und streift sanft mein Gesicht. Ich spüre eine warme Nässe, als er eine Blutspur auf meiner Wange hinterlässt. Dann werden seine Augen unfokussiert, und seine Hand fällt schlaff auf den Boden.

Mein Training setzt ein, und ich pinge sein Implantat an, befehle ihm, einen Notfallalarm auszusenden. Jeder Marineoffizier, Marine und Sicherheitsbeamte auf der Station müsste jetzt eine Anfrage für sofortige medizinische Hilfe zu seinem Standort erhalten. Es ist das Beste, was ich jetzt für ihn tun kann, auch wenn ich weiß, dass es viel zu spät ist.

Ich höre langsame, selbstsichere Schritte auf der Metalltreppe hinter mir, als der Kopfgeldjäger näher kommt. Als sie die letzte Stufe erreicht, gehe ich in die Hocke und wirbele herum, um ihr gegenüberzustehen, die Pistole, die ich dem toten Marine unter Jethro abgenommen habe, in meiner Hand. Ohne zu zögern, feuere ich zweimal auf die Brust der gepanzerten Gestalt.

Ihre Waffe geht fast sofort nach meinem zweiten Schuss los, aber die harten Treffer auf ihrer Rüstung bringen ihr Ziel durcheinander, und die Kugeln schlagen stattdessen in die Schottwand hinter mir ein.

Vor Wut schreiend, springe ich auf die Füße und hebe die Waffe höher, drücke den Abzug noch zweimal und setze zwei Schüsse direkt in den gepanzerten Helm vor mir. Sie furchen sich in das Visier, ohne es zu durchdringen; dennoch reicht es aus, um die Roboterstimme der Gestalt vor Wut und Überraschung aufschreien zu lassen.

Da ich weiß, dass ich im Nahkampf mit jemandem in voller Körperpanzerung stark im Nachteil wäre, bleibe ich nicht zum Kampf. Mit einem letzten, sehr schnellen Blick auf Jethros Leiche zu meinen Füßen springe ich über ihn hinweg und stürme die Treppe hinunter, springe erneut, um die letzten vier Stufen und die Leichen der anderen Marines zu überspringen. Ich erreiche den Treppenabsatz, von dem wir gestartet sind, während Kugeln die Schottwände der Treppe hinter mir treffen und mich zu noch schnellerer Bewegung antreiben.

Meine panische Flucht trägt mich an der Ebene vorbei, von der wir kamen. Ich springe die nächsten zwei Treppenstufen hinunter, während die Kugeln immer näher an meinen Fersen einschlagen und dann aufhören, als ich um die letzte Ecke biege und mich kurzzeitig aus dem Blickfeld des Schützen bringe.

Ich kann sie immer noch hinter mir hören, wie sie rennt, um aufzuholen. An der nächsten Ausstiegsluke reiße ich sie auf und tauche hindurch, schlage sie hinter mir zu, bleibe aber nicht, um den Riegel vorzuschieben. Stattdessen sprinte ich den breiten Korridor draußen entlang und passiere erschrockene Zuschauer, die zweifellos den Kampf im Treppenhaus gehört haben.

Als ich höre, wie die Luke hinter mir wieder aufgerissen wird, ändere ich bereits meine Richtung, um mich um eine Ecke zu werfen und in einen Seitenkorridor zu stürzen. Die Leute beginnen jetzt zu schreien, ihr Schock ist verflogen, als eine zweite Gestalt, die eine Waffe schwingt, sich durch die kleine Menschenmenge drängt.

Vor mir ist eine weitere Abzweigung im Korridor, und ich weiß, dass ich es wahrscheinlich schaffen könnte, bevor der Kopfgeldjäger hinter mir um die erste Ecke biegt, aber ich tue es nicht. Ich biege vor der Abzweigung ab und betrete einen kleinen Nudelladen, der zu dieser Stunde leer ist, ignoriere den überraschten Mann hinter dem Tresen, als ich über diesen springe und in die Hocke gehe, mich zu seinen Füßen verstecke.

„Marinegeheimdienst“, sage ich dem verblüfften Mann und wedele mit der Waffe. „Keinen Mucks.“

Draußen im Korridor höre ich rennende Schritte und eine weibliche Stimme, die laut flucht. Mir wird klar, dass meine Treffer auf den Helm des Kopfgeldjägers ihre Sicht genug getrübt haben müssen, dass sie mich im Treppenhaus verfehlt hat, und sie musste ihn abnehmen, um mich jetzt zu verfolgen. Zumindest kenne ich ihr Geschlecht, auch wenn ich es nicht wage, meinen Kopf über den Tresen zu heben, um ihr Gesicht zu sehen.

Ich spanne mich an, halte die Pistole immer noch fest in der Hand, falls der Kopfgeldjäger herausfindet, wo ich bin, aber zu meiner Erleichterung geht das Geräusch ihres Rennens und Fluchens am Nudelladen vorbei und den abzweigenden Korridor entlang, den ich fast genommen hätte. Etwas an der Stimme kommt mir seltsam vertraut vor, aber ich verweile jetzt nicht dabei.

„Hinterausgang?“, frage ich den immer noch verblüfften Restaurantangestellten, der über mir steht.

Wortlos nickt er in Richtung einer Tür an der Rückseite des Restaurants neben einer, die als Waschraum gekennzeichnet ist. Dankend nicke ich, springe wieder über den Tresen und bin durch die Tür und in einen kleinen Servicekorridor, bevor er etwas sagen kann oder meine Verfolgerin zurückkehren kann.

Dann renne ich, so schnell ich kann, und verlasse mich auf meine genaue Kenntnis der Station aus den zwei Jahren meines Exils hier, verlaufe mich nie, weiß aber auch eine Zeit lang nicht genau, wohin ich gehe, außer weg von dort, wo der Kopfgeldjäger mich zuletzt gesehen hat.

Aber während ich laufe, beginne ich langsam, in eine bestimmte Richtung zu driften, nehme Abzweigungen und Treppenhäuser mit mehr Absicht. Selbst dann braucht mein bewusstes Gehirn ein paar Minuten, um zu erkennen, wohin ich unterwegs bin. Als es soweit ist, nehme ich einen noch direkteren Weg und halte nur kurz an, um mit dem Ärmel meines Skinsuit Jethros Blut so gut wie möglich von meinem Gesicht zu wischen, und lasse dann die gestohlene Marinepistole in einen Müllschacht fallen. So sehr ich die Waffe auch behalten würde, falls der Kopfgeldjäger mich einholt, gibt es in meiner Kleidung keinen Platz, um sie zu verstecken, und sie in der Hand zu halten, macht mich für jeden, an dem ich vorbeigehe, sofort auffällig und verdächtig.

Bald höre ich auf zu rennen und zwinge mich, schnell, aber ruhig an den anderen Bewohnern der Station vorbeizugehen. Während ich mich zu den unteren Ebenen bewege, passiere ich immer weniger Menschen und weniger Sicherheitskameras – ich erinnere mich, wo viele davon sind, und vermeide sie, wo ich kann.

Schließlich, nach dem, was sich wie vier Stunden anfühlt, aber laut der Uhr meines Implantats weniger als 25 Minuten sind, erreiche ich mein beabsichtigtes Ziel. Ich hoffe, dass, wenn die unvermeidliche Fahndung nach mir beginnt, vorausgesetzt, nicht jeder sucht bereits, sie zuerst alle Luftschleusen und abfahrenden Schiffe überprüfen werden. Hoffentlich werden sie nicht daran denken, in den unteren Wohnbereichen zu suchen, weit weg von möglichen Fluchtwegen.

Ich halte an und betrachte die Luke vor mir. Sie ist genauso unscheinbar wie die anderen Wohnluken in der Umgebung; dieser Teil der Station ist hauptsächlich der Ort, wo Wartungsarbeiter und Ingenieure leben, und ist so weit von den Teilen entfernt, die Touristen und zu Besuch weilende Würdenträger sehen, dass er nicht nur schlicht und zweckmäßig ist, sondern auch ein bisschen schmuddelig. Selbst die Wohnungsnummern fehlen an den meisten Luken, einschließlich der vor mir.

Aber ich kenne diese Luke trotzdem, obwohl drei Jahre vergangen sind, seit ich sie zum letzten Mal gesehen habe.

Als ich die Hand ausstrecke, um die Klingel zu betätigen, zögere ich. Will ich die Person auf der anderen Seite dieser Tür wirklich in meine verzweifelte Flucht verwickeln? Nicht nur ist ein skrupelloser Kopfgeldjäger hinter mir her, sondern ich habe nicht den geringsten Zweifel, dass die Stationssicherheit, die Küstenpatrouille und einige sehr wütende Marines annehmen, dass ich diejenige bin, die ihre Kollegen und Jethro getötet hat, um in diesem Treppenhaus zu entkommen. Es wird nicht lange dauern, bis ihnen klar wird, dass ich nicht versuche, mich auf ein abfahrendes Schiff oder einen Shuttle zur Oberfläche zu schleichen, und sie beginnen, die Station Tür für Tür zu durchsuchen.

Kann ich das der Person antun, die ich besuchen kam? Wenn sie erwischt werden, weil sie mich verstecken...

Die Entscheidung wird mir durch das Geräusch von Schritten abgenommen, die von einer Biegung im Korridor herkommen. Wahrscheinlich ist es nur einer der Bewohner dieser Ebene, aber mein Kopf zeigt mir sofort das Bild von schwer bewaffneten und wütenden Marines, und ich klopfe wie verrückt an die Luke vor mir.

Sie öffnet sich langsam, und ein vertrautes Gesicht späht durch den schmalen Spalt. Als sie mich sieht, werden ihre Augen groß, und sie öffnet die Luke vollständig. Ich springe praktisch hindurch und drücke sie hinter mir zu, hoffentlich bevor die sich nähernden Leute – seien es Marines oder Zivilisten – um die Ecke biegen.

Die Frau vor mir, die mich mit weit aufgerissenen Augen voller Erstaunen anstarrt, ist klein, mit einem runden, hübschen Gesicht und einem Schopf lockiger brauner Haare auf einem langen und anmutigen Hals, der im Vergleich zum Rest ihrer zierlichen Gestalt unproportioniert wirkt.

„Jessica!“, ruft sie mit voller Lautstärke, was mich zusammenzucken lässt und hoffen, dass niemand direkt außerhalb der dünnen Luke steht, um das zu hören. „Ich dachte, du wärst tot! Es ist so schön, dich zu sehen. Warte, warst du nicht tot? Wie kommt es, dass du lebst?“

Ich lächle matt und warte, bis sie Luft holt. „Hi, Jetta. Lange nicht gesehen.“

Jetta Winslow, die Frau, die ich einst als meine beste Freundin nahe bei mir hielt, stürmt vor und umarmt mich so fest, dass ich das Gefühl habe, sie würde mir alle Rippen brechen. Bevor ich es begreife, weine ich an ihrer Schulter, während das Bild von Jethro, der in meinen Armen stirbt, in grausiger Wiederholung in meinem Kopf abläuft.


SIEBENUNDDREISSIG
OH, TOLL! NOCH EIN WEITERER MONOLOG
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BRAD MENDOZA

Wenn es eine Wahrheit gibt, die so universell ist, dass sie die eigentliche Substanz und Energie bildet, die unser Universum existieren und sich um seine Achse drehen lässt, dann ist es diese: Bösewichte wollen wirklich, dass du weißt, wie viel schlauer sie als alle anderen sind.

Glaubst du mir nicht? Ich bin kein Gelehrter oder Wissenschaftler, aber in meinem Erwachsenenleben habe ich jede Menge Daten gesammelt, die beweisen, was ich sage.

Mein Ex-Schwiegervater, der illustre Windbeutel Admiral Terrence Oliphant, ist ein Paradebeispiel. Jedes Mal, wenn ich mit Carla zum Essen vorbeikam, beglückte er uns mit denselben fünf Geschichten über seine waghalsigen Kämpfe gegen Piraten, immer mit Betonung darauf, wie er sie mit seinem strategischen Scharfsinn überlistet hat.

Ich habe die tatsächlichen Einsatzberichte von jedem dieser Gefechte gelesen, und ich sage Ihnen, sie sind nichts Besonderes. Ich habe in einer einzigen Schlacht im Poe-System mehr Piraten gestoppt und getötet als der schreckliche Terrence in seiner gesamten Karriere, bevor er den hohen Flaggrang erreichte, der sein Schlachtfeld in Dinnerpartys und formelle Bälle verwandelte.

Als ich zum ersten Mal Fuß auf die HMS Persephone im Gerson-System setzte, wartete Bootsmann Nedrin Jacobs nicht einmal, bis ich mich eingerichtet hatte, bevor er in meine Unterkunft platzte, um mir zu erzählen, wie wenig beeindruckt er davon war, mich als Kapitän zu haben, und wie wenig er beabsichtigte, auf mich zu hören, während ich sein kommandierender Offizier war.

Owen Thompson erzählte mir im Fiori-System alles über seinen bösen Plan und gab mir Zeit, meinen eigenen Plan zu formulieren, der zu einer Kugel in seinem Magen führte statt in meinem.

Kayla Carter verbrachte Stunden damit, mir zu erzählen, wie sie mich getäuscht und überlistet hatte, während ich auf der Wanderer und auf Carter's World war. Manchmal hatte ich das Gefühl, dass ihr Gerede anzuhören schlimmer war als jede körperliche Folter, die sie mir zufügte.

Auch Herzogin Charlotte erzählte mir alle möglichen Dinge, während sie mich auf Serenidad foltern ließ.

Bösewichte... sie können einfach nicht anders. Sie halten alle Monologe. Meine Hoffnung ist, dass Dexter Hornsby nicht anders ist.

Merl holt aus und versetzt mir einen harten Schlag in den Magen, der mir die Luft aus den Lungen treibt und mich nach Luft schnappen und würgen lässt. Es hilft nicht gerade, dass ich mit meinen Handgelenken von der Decke hänge, was es ohnehin schon schwer macht zu atmen, außer ich stehe auf Zehenspitzen.

Ein weiterer Schlag, diesmal auf meine Niere, lässt mich erneut vor Schmerz aufschreien. Man kann über seinen dummen Akzent und den albernen Hut sagen, was man will, aber Merl kann zuschlagen.

Okay, ich lüge wieder. Der Hut ist wirklich cool. Ich will auch so einen.

„Du hast wirklich keine Ahnung, Brad, in was du dich da hineinmanövriert hast, oder?“, sagt Dexter Hornsby von dem Stuhl aus, den seine Männer hergebracht haben, damit er zusehen kann, wie Merl mich bearbeitet.

„Nein“, keuche ich mit heiserer Stimme, „aber ich vermute, du wirst es mir gleich erzählen.“

Er lächelt. „Du würdest mir nicht glauben, wenn ich es täte.“ Seine Stimme trieft vor der üblichen Arroganz, was natürlich bedeutet, dass ich meinen Mund nicht halten kann.

„Was, dass du neue Sprungantriebe für die Jutzens baust?“

Den Blick der Überraschung auf seinem Gesicht zu sehen, als ich ihm seine eigenen abscheulichen Taten enthülle, macht den harten Schlag, den Merl auf mein Gesicht richtet, fast wert. Als ich mich genug erholt habe, um wieder sehen zu können, lächle ich Hornsby an.

„Überrascht?“, frage ich ihn. Ich bin es; ich habe nur geraten... größtenteils.

Er schließt seinen offenen Mund und runzelt die Stirn. „Wie hast du das herausgefunden? Wer hat es dir erzählt?“

Ich würde mit den Schultern zucken, aber das wäre wirklich schwer mit meinen Händen über mir ausgestreckt, die mein ganzes Gewicht tragen. Also neige ich schnell meinen Kopf zur Seite und wackle mit den Augenbrauen in der Hoffnung, dass es den gleichen Effekt vermittelt. „Jeder weiß es, Dex. Es ist eine ganze Flotte auf dem Weg hierher, um dich aufzuhalten.“

Hornsby runzelt die Stirn und gibt Merl ein Zeichen, der mir wieder in den Magen schlägt. Ernsthaft? Wieder in den Magen? Was Folterer betrifft, hat dieser Kerl null Kreativität. Kayla, sie war eine Meisterin. Ihre Folter hat mich verwöhnt.

„Sag mir, wie du es herausgefunden hast“, fordert Hornsby, seine Stimme ein tiefes, bedrohliches Knurren, das sicher all seine kleinen Handlanger in Angst und Schrecken versetzt, damit sie tun, was er sagt. Ich lächle ihn wieder an.

„Nicht so schwer herauszufinden, wirklich. Jeder weiß, dass sich eine Jutzen-Flotte bei Capaldi sammelt und dass eine noch größere prometheanische Flotte direkt am Sprungpunkt in Gerson wartet, um sie alle in die Luft zu jagen, wenn sie versuchen, durchzukommen.

„Aber die meisten Leute wissen nicht, dass es noch eine Jutzen-Flotte im System GB-119 gibt.“ Die Wahrheit ist, dass ich das eigentlich auch nicht wissen dürfte. Aber der prometheanische Marinenarichtendienst weiß es, und wenn Traeger und seine Chefs nicht wollten, dass ich ihre Post lese, hätten sie mich wirklich nicht mit meinem Hacker-Haustier an Bord ihres Schiffes bringen sollen. Harris hatte ihre Kommunikationsverschlüsselung am zweiten Tag nach dem Eintreffen geknackt! Es war nur der erste Teil des geheimen Projekts, das ich ihm übergeben hatte, als wir an Bord der Odysseus kamen.

„Das Problem ist“, erkläre ich weiter, dankbar, dass selbst Merl aufgehört hat, mich zu schlagen, um zu hören, was ich zu sagen habe, „dass niemand herausfinden kann, warum die Jutzens eine Flotte in GB-119 haben. Es ist zwei Sprünge von Gerson entfernt, und jedes Schiff, das von GB-119 dorthin geht – hey, kann ich einfach 119 sagen? Der ganze Name 'GB-119' ist ein echter Zungenbrecher. Wenn ich 119 sage, weißt du, wovon ich rede, richtig?“ Ich warte und schaue erwartungsvoll zwischen Merl und Hornsby hin und her. Sie reagieren nicht, also zucke ich im Geiste mit den Schultern und fahre fort.

„Jedenfalls, wo war ich? Nazi-Abschaum, teuflischer Plan. Ach ja! Also, niemand kann herausfinden, warum die Jutzens eine Flotte bei 119 haben – das ist die Kurzform für GB-119, falls du es vergessen hast – weil es einfach keinen Weg gibt, wie sie dieses System vernünftigerweise als Ausgangspunkt für einen zweiten Angriff auf Gerson nutzen könnten. Ich meine, um überhaupt nach Gerson zu gelangen, müssten sie durch das Finrick-System springen, was zum Territorium der Leeward Republik gehört. Und niemand will einen Krieg mit der Republik, stimmt's?“ Ich mache wieder eine Pause, aber keine Reaktion. Schwieriges Publikum. Diesmal beschließe ich, sie auszusitzen.

Merls Antwort besteht darin, mich erneut zu schlagen – keine Überraschung – und mir dann zur Sicherheit noch gegen das Schienbein zu treten. Diese Stiefel tun weh. Hornsby schaut nur teilnahmslos zu, obwohl ich durch meine Tränen erkennen kann, dass eines seiner Beine ein wenig zittert. Der Stress zeigt sich nicht in seinem Gesicht, aber er ist da, wie er es sein sollte. Jetzt muss er denken, dass wenn ich herausfinden konnte, was vor sich geht, könnten es auch andere.

Merl holt zu einem weiteren Schlag aus, aber Hornsby hält ihn auf. „Lass Kapitän Mendoza ausreden, mein Freund. Wir werden sehen, ob er wirklich so schlau ist, wie er denkt.“

Ich lächle und spucke einen Zahn aus. Egal wie oft ich das tue, es wird nie besser. „Okay“, sage ich mit einem leichten Pfeifen in der Stimme, während Luft durch die frische Lücke strömt. „Also musste ich mich fragen, warum man eine Invasionsflotte in einem System platziert, das es unmöglich macht, dein Ziel tatsächlich zu überfallen. Ich rede immer noch vom 119-System – also wieder GB-119 – nur für den Fall, dass das nicht klar war.“

Ein weiterer Schlag von Merl trifft mich in den Bauch. Keine Kreativität!

„Gut“, krächze ich. „Wir können es einfach GB-119 nennen, wenn dich das glücklich macht. Tut mir leid, dass ich dich verwirrt habe.“

Der nächste Schlag tut noch mehr weh.

„Brad, ich bin deiner gescheiterten Versuche, witzig zu sein, müde“, sagt Hornsby streng. „Ich beginne zu denken, dass du überhaupt nichts weißt.“

Ich versuche mein Bestes, wieder zu lächeln, aber die Muskeln auf einer Seite meines Gesichts kooperieren nicht. „Tut mir leid, Dex. Ich komme zum Punkt. Versprochen. Siehst du, ich denke, die Jutzens mögen zwar wahnsinnige, machthungrige, rassistische, kriegstreiberische Nazis sein, aber sie sind nicht völlig dumm. Also, wenn sie diese Flotte bei GB-119 haben, muss sie aus einem bestimmten Grund dort sein. Dann sah ich dich hier, weit draußen in den unabhängigen Systemen, wo ihr anscheinend ziemlich standardmäßige militärische Sprungantriebe herstellt. Und ich denke mir, warum würde Dexter Hornsby einen Haufen Sprungantriebe herstellen, die man buchstäblich bei jedem Militärlieferanten oder auf jeder größeren Werft bekommen kann? Die Dinger werden praktisch als Tombolapreise bei Militärbällen verschenkt. Es gab da einmal, als ich – umpf!“

Noch ein Schlag, diesmal in die Rippen. Immerhin versucht Merl ein bisschen Abwechslung.

„Letzte Chance, Mendoza“, warnt Hornsby.

„Na gut. Ich brauchte etwa fünf Minuten, um herauszufinden, dass GB-119 tatsächlich einen direkten Sprungpunkt nach Gerson hat, aber es ist ein C-Klasse-Sprungpunkt, was bedeutet, dass er instabil und tödlich ist, wenn man ihn benutzen will.“

Ich erfinde das nicht; die Galaxie ist buchstäblich übersät mit Sprungpunkten, kleinen Rissen im Raum-Zeit-Gefüge, die es der Menschheit ermöglichen, Lichtjahre in Stunden zu überbrücken, obwohl wir nie einen Weg gefunden haben, tatsächlich schneller als das Licht zu reisen. Aber die überwiegende Mehrheit dieser Sprungpunkte ist für uns wertlos, weil sie entweder zu klein oder zu instabil für einen sicheren und effektiven Transit sind. Die meisten Sprungpunkte, die wir benutzen, sind A-Klasse. Im Notfall könnten wir B-Klasse benutzen, obwohl es ein gewisses Risiko birgt. Aber man müsste ein Idiot sein, um überhaupt zu versuchen, einen C-Klasse-Sprungpunkt zu benutzen. Es sei denn...

„Dann begann ich, über Gerüchte nachzudenken“, fahre ich fort, „die ich vor ein paar Jahren über einen Waffenhersteller im Inneren Rand gehört habe, der einen Weg gefunden haben soll, einen Sprungantrieb zu bauen, der tatsächlich einen C-Klasse-Sprungpunkt genug stabilisieren könnte, um ein Schiff sicher durchzubringen. Dachte damals, das wäre alles Blödsinn. Aber...“ Ich versuche wieder, nur mit meinem Kopf und den Augenbrauen zu zucken. „Ich glaube, du hast es geschafft, an die Pläne für diese speziellen Sprungantriebe zu kommen, und das ist es, was du hier herstellst. Ich glaube auch, dass du planst, sie zu den Jutzens in 119 – Verzeihung, GB-119 – zu bringen, damit sie sie in ihre furchterregenden Schiffe einbauen und Gerson aus einer Richtung angreifen können, aus der die Marine es nicht kommen sieht.“

Der überraschte Blick auf Dexter Hornsbys Gesicht ist unbezahlbar. Vielleicht verstehe ich es jetzt. Darum halten Schurken Monologe und erzählen dir alles darüber, wie schlau sie sind. Es ist ein berauschendes, triumphierendes Gefühl.

„Beeindruckend“, gibt Hornsby zu, mit echter Bewunderung in seiner Stimme.

Ich lächle ihn an, wieder nur mit der Seite meines Gesichts, die noch funktioniert. „Ich dachte, das würde dir gefallen, Dex. Sag mir, wie viel mussten sie dir bezahlen, um deine Sternennation zu verraten?“

„Mehr als du dir vorstellen kannst“, antwortet er trocken. „Du hast das meiste richtig verstanden, aber es gibt noch so viel, was du nicht weißt. Und ich fürchte, du wirst nicht lange genug leben, um den Rest zu erfahren.“

Ich beobachte, wie er sich umdreht und den Raum verlässt, enttäuscht darüber, dass mein brillanter Plan, ihn dazu zu verleiten, den Rest seiner teuflischen Taten zu enthüllen, nicht funktioniert hat. Es stellt sich heraus, dass ich selbst die meisten Monologe geführt habe.

Hornsby hält kurz vor der Luke an und dreht sich zu Merl um. „Weich ihn auf. Ich will, dass er um den Tod bettelt, wenn ich später zurückkomme und seinen Wunsch erfülle.“

Dann ist er weg, und die Luke knallt hinter ihm zu. Merl geht vor mich. Er streckt die Hand aus und nimmt langsam seinen Hut ab, wirft ihn wie eine Frisbee, sodass er perfekt auf dem Sitz landet, den Hornsby gerade verlassen hat – ernsthaft so cool – und lächelt mich dann boshaft an, während er ein langes Messer aus einer Scheide an seinem Gürtel zieht. Nicht cool.

„Du hast den Mann gehört“, sagt er gedehnt. „Jetzt lass uns ein bisschen Spaß haben.“


ACHTUNDDREISSIG
AUFHOLEN
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JESSICA LIN

Eine Stunde nachdem ich bei Jetta Winslow angekommen bin, sitze ich auf ihrer Couch mit einer Tasse dampfendem Kräutertee – er schmeckt wie aromatisiertes Schmutzwasser, aber Jetta bestand darauf, dass ich ihn trinke, um „meine Nerven zu beruhigen“ – und werde wieder verhört. Diesmal von jemandem, den ich noch immer liebe und der mir aufrichtig helfen will.

Jetta war schon immer ein Knäuel aus nervöser Energie, ungebremster Fröhlichkeit und unaufhaltsamer Redseligkeit, mit der manche Menschen einfach nicht klarkommen. Ich habe diese Frau noch nie länger als zwei Minuten schweigen sehen, und Gespräche mit ihr sind oft einseitige Angelegenheiten, bei denen die andere Partei möglicherweise nicht einmal ein freiwilliger Teilnehmer ist.

Als ich sie zum ersten Mal traf, war ich auf den oberen Ebenen der Station und führte eine routinemäßige Wartungsprüfung an einer der Marine-Luftschleusen durch, gerade zwei Wochen nach Beginn meines Exils auf Lightman. Sie tauchte buchstäblich aus dem Schott hinter mir auf und kam durch eine kleine Luke, die in das Labyrinth von versteckten und sehr engen Wartungstunneln und Leitungen führte, die die verborgene Welt jeder Station bilden.

Bevor ich überhaupt ihre Anwesenheit zur Kenntnis nehmen konnte, stellte sie sich vor, erzählte mir alles über ihren Hintergrund, ihren Tag und den letzten Mann, mit dem sie ausgegangen war, und stellte Schnellfeuer-Fragen, wobei sie mir kaum Zeit ließ, eine zu beantworten, bevor sie mit der nächsten loslegte.

Für einen relativ schüchternen und zurückhaltenden Menschen wie mich – und ich war damals sicher nicht in Bestform, nur wenige Wochen nach Hothan und Yolandra – war ich zunächst verängstigt von der sprudelnden jungen Extrovertierten. Das hielt sie nicht davon ab, mich am Ende meiner Schicht an genau diesem Tag zu finden und mich praktisch zu zwingen, ihr zurück zu ihrer Wohnung zu folgen, wo sie mir ein Abendessen aus aufgewärmten Rationspackungen machte.

Das Essen war widerlich, aber ihre Energie und Fröhlichkeit waren seltsam ansteckend, und ich erinnere mich, dass es das erste Mal war, dass ich über irgendetwas gelächelt habe, seit ich meine Sternennation in Hothan verraten hatte.

Von da an war es unvermeidlich, dass Jetta Winslow vielleicht die beste Freundin wurde, die ich je hatte. Selbst nachdem Jethro und ich anfingen zu daten – zunächst hielten wir es geheim, um Vorwürfe der Unangemessenheit zu vermeiden, da er mein Marinegeheimdienst-Handler war – verbrachte ich noch viele Abende mit unter mir eingeklemmten Füßen auf Jettas Couch und versuchte, einen Film oder eine Fernsehsendung über ihr unaufhörliches Geplapper hinweg zu verfolgen.

„Also, Jethro ist tot?“, fragt sie, obwohl ich ihr bereits die wichtigsten Details dessen, was im Treppenhaus passiert ist, erzählt habe. „Und du bist auf der Flucht vor einem Kopfgeldjäger und versuchst, zu einem Typen namens Brad zurückzukommen, bevor der König ihn tötet? Oh, und einer deiner besten Freunde ist ein lustiger Attentäter mit blauen Haaren und mehreren Persönlichkeiten? Und dein anderer bester Freund ist eine Waffe?“

Ich habe die ersten 20 Minuten in Jettas Wohnung damit verbracht, an ihrer Schulter über Jethros Tod zu weinen – ich habe den Mann zuletzt vielleicht gehasst, aber ich war irgendwann mit ihm verlobt. Ich habe keine Tränen mehr übrig, und ihre letzte Frage bringt mich trotz allem tatsächlich zum Schnauben. „Keine Waffe“, sage ich ihr, bevor sie zur nächsten Frage ansetzen kann. „Ein Artilleriefeldwebel der Marineinfanterie. Wir nennen ihn kurz ‚Gunny'. Nicht zu verwechseln mit Illian, den wir ‚Guns' nennen, weil er unser Taktik- und Waffenoffizier ist.“

„Okay.“ Sie sieht ein wenig verwirrt aus. „Aber dieser Gunny-Typ entwirft Kleidung und schminkt dich, richtig?“

Ich schüttle wieder leicht verzweifelt den Kopf und unterdrücke ein weiteres Lachen bei der Vorstellung, wie Quinn Boyd mit seinen massigen Händen versucht, einen Faden durch eine Nähmaschinennadel zu fädeln. „Nein, das ist Harris. Er entwirft die Kleidung und hilft uns mit Verkleidungen.“

„Ich dachte, Harris sei der ohne Sinn für Humor.“

„Das ist Guns – ich meine Illian“, unterbreche ich, wobei mir jetzt selbst der Kopf schwirrt. „Und er hat durchaus Sinn für Humor – das muss er haben, um mit Hayley Uvalde zusammen zu sein – er versteckt ihn nur sehr gut.“

„Und der König will dich tot sehen? Wirklich? Aber ich dachte, du wärst bereits tot. Warum bist du nicht tot? Die Nachrichten sagten, du wärst es, und jetzt bist du hier, und ich bin so froh, dass du nicht tot bist! Aber ich verstehe immer noch nicht, wie du am Leben sein kannst.“

Schnell erzähle ich ihr die Geschichte meines „Todes“ bei Gerson, aber sie redet ständig dazwischen, sodass ich sicher bin, dass ich sie noch einmal erzählen muss.

„Hast du ein Bild von diesem Brad Montero? Ist er heiß? Sein Name klingt Latino. Ist er Latino? Hat er dunkle und geheimnisvolle Augen?“

Ich ignoriere, dass sie Brads Namen falsch nennt, und schicke ein Bild von ihm an ihr Implantat, hauptsächlich um sie für eine Sekunde zum Schweigen zu bringen.

Trotz allem, was ich gerade durchmache, und der Schrecklichkeit von all dem, muss ich fast wieder lachen, als Jettas Gesicht vor Schock und Ekel zusammenzuckt.

„Er ist... interessant“, sagt sie und versucht, ihre Stimme gleichmäßig zu halten.

Dann kann ich nicht anders. Ich lache tatsächlich, ein wenig. „Ja, ich habe dieses Foto aufgenommen, nachdem ich ihn von einem psychopathischen Söldner gerettet hatte, der ihn fünf Wochen lang ausgehungert und gefoltert hat.“

Bevor sie eine Reihe von Fragen darüber stellen kann, sende ich ein weiteres Bild von Brad an ihr Implantat. Diesmal lächelt sie aufrichtig.

„Wow, er kann sich wirklich gut herrichten, oder?“

Ich kann nur matt zurücklächeln. Das zweite Foto, das ich ihr geschickt habe, zeigt Brad und mich zusammen in dem Tanzclub im Chalinga Resort auf Jewel. Es ist...

„Oh, Schätzchen, was ist los?“, fragt Jetta, stellt ihren Tee auf einem Beistelltisch ab und rückt auf der Couch näher, um einen Arm um mich zu legen, als ich wieder in Tränen ausbreche. „Du wirst Brent wiedersehen“, beruhigt sie mich, „und du und er und der Geschütztyp und seine Freundin mit den blauen Haaren könnt alle zusammen glücklich sein.“

Die Vorstellung, dass Quinn Boyd und Hayley Uvalde romantisch zusammen sind, reicht gerade aus, um meine neueste Abwärtsspirale zu stoppen, und ich schnaube ein weiteres Lachen in Jettas Schulter. Damit kommt auch eine gesunde Portion Rotz direkt auf ihren Wartungsoverall.

Ich lehne mich zurück und verziehe entschuldigend das Gesicht, als sie die Nase rümpft und meinen Beitrag zu den verschiedenen Flecken auf dem Kleidungsstück begutachtet. „Äh“, sagt sie, „vielleicht solltest du dich frisch machen. Ich könnte etwas haben, das du anziehen kannst.“ Sie schaut bedeutungsvoll auf das Blut an meinem Skinsuit-Ärmel. Immerhin spricht sie jetzt etwas langsamer, und ich habe das Gefühl, dass sie tatsächlich Atem zwischen den Satzfragmenten holt. Manchmal fühle ich mich allein vom Zuhören bei Jettas Redefluss schon außer Atem.

Ich nicke zu ihrem Angebot für eine Dusche und neue Kleidung, da ich meiner Stimme nicht traue, und lasse mich von ihr ins einzige Badezimmer der Wohnung führen. Ich nehme eine lange, heiße Dusche und lasse das Wasser gegen die Stressknoten in meinem Nacken und meinen Schultern prasseln. Als ich herauskomme, stelle ich fest, dass mein befleckter Skinsuit verschwunden ist und wie versprochen frische Kleidung von Jetta auf einem sauberen Handtuch liegt.

Ich trockne mich ab, während ich die Kleidung skeptisch begutachte. Ich bin mindestens zehn Zentimeter größer als Jetta, und ich kann mir kaum vorstellen, dass mir irgendetwas von ihr passen wird. Ich habe Recht, und ich bin ein wenig befangen, als ich aus dem Badezimmer komme und eine Jogginghose trage, die kaum über meine Knie reicht, und eines von Jettas Kleidern als Oberteil, sodass es wenigstens größtenteils alles bedeckt, was es bedecken sollte.

„Jess“, ruft sie aus, „immer noch heiß wie eh und je!“

Ich erröte. „Du siehst auch toll aus, Jetta.“

Sie schüttelt heftig den Kopf. „Nein, tue ich nicht. Ich sehe aus wie die Maulwurfsmenschen, die durch die Luftschächte der Station streifen. Ich bin ziemlich sicher, dass sie mich bald einladen werden, einem ihrer Stämme beizutreten und ihre Königin zu sein. Ich werde sie alle Steve nennen, und sie werden meine Lakaien sein!“

Ich lache wieder. Das ist ein Dauerwitz mit Jetta, und er bringt ein wenig mehr Ruhe in die schrecklichen Ereignisse des Tages.

„Nur wenn du mich mitnimmst“, antworte ich und beende damit die vertraute Unterhaltung.

Sie zuckt mit den Schultern. „Nö, zu groß. Und dein Hintern ist zu dick, um in die Luftschächte zu passen. Leute mit dicken Hintern können keine Maulwurfsmenschen sein. Aber vielleicht nehmen dich die Echsenmenschen unten auf dem Planeten auf. Die mögen dicke Hintern.“

Ich lächle sie an. „Danke, Jetta.“ Ich sage nicht wofür.

Sie lächelt zurück, diesmal breiter, und nickt. „Keine Sorge. Ich gehe gleich los und kaufe dir Kleidung, die tatsächlich passt. Dein Skinsuit ist hoffnungslos. In der Zwischenzeit setzt du dich am besten wieder hin und erzählst mir, wie ich dir helfen kann, von dieser Station runterzukommen.“ Dann macht sie tatsächlich eine Pause, als ob sie auf meine Antwort warten würde.

„Ähm“, sage ich verlegen. „Jetta, hör zu, es ist wahrscheinlich besser, wenn ich einfach gehe und dich nicht mehr hineinziehe, als du es schon bist. Wenn sie herausfinden, dass du⁠—“

„Pscht“, sagt sie scharf, hält einen Finger an ihre Lippen und schaut sich im Raum um, als könnte jemand bei uns sein. „Hörst du das?“

Ich schaue mich ebenfalls in plötzlicher Panik um. „Was hören? Ist jemand direkt vor der Tür?“

Jetta lächelt und schüttelt den Kopf. „Nein, ich habe nur gehört, wie jemand dummerweise sagt, dass ihre beste Freundin sie im Stich lassen soll. Also hör auf, dummes Zeug zu reden, und sag mir, wie wir dich aus dieser Sache rausholen, damit du Bruce heiraten kannst, und der Waffentyp das blaue Mädchen küssen kann, und Harry euch allen passende T-Shirts machen kann.“

Ich lache noch einmal, und Jetta sieht verwirrt aus.

„Was habe ich Lustiges gesagt?“
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Ich verliere etwa 20 Minuten nach Beginn der epischen Tracht Prügel, die Merl mir verpasst, das Bewusstsein. Irgendwann schaltet dein Körper einfach ab, um dem Schmerz zu entgehen. Alles, was von hier an passiert, muss ich also im Nachhinein durch Gespräche mit meiner Crew zusammensetzen. Aber ich werde es dir jetzt so erzählen, als wäre ich die ganze Zeit wach und dabei gewesen. So weit ich das beurteilen kann, ist das exakt, wie es sich zugetragen hat.

Als die Odysseus die Fabrikstation verließ, tat sie das mit einigen Passagieren weniger. Ohne Hornsbys und seiner bösen Schergen Wissen waren Quinn Boyd, Drake Forbes, Edgar Kluth, Hayley Uvalde und Harris nicht mit dem Q-Schiff mitgegangen. Plan C!

Es war wahrscheinlich ziemlich unbequem, fast drei Stunden lang regungslos in Vakuumanzügen zu warten, mit Leinen an der Außenhaut der Fabrik befestigt, bis die Odysseus in der Ferne verschwand und die Leute des Barons den externen Kameras nicht mehr so viel Aufmerksamkeit schenkten. Es war vermutlich noch weniger spaßig, eine weitere Stunde lang praktisch über die Hülle der riesigen Station zu klettern, bis meine vier unerschrockenen Crewmitglieder endlich an einer kleinen Wartungsluke im Kommandomodul ankamen.

An diesem Punkt ging ihr Gespräch, wie ich aus zuverlässiger Quelle weiß, in etwa so:

„Beeil dich und hack die Lukenkontrolle, Harris“, sagte Quinn. „Wir müssen den Kapitän retten und Baron Hornsby gefangen nehmen, genau in dieser Reihenfolge der Wichtigkeit, natürlich.“

„Ich gehe so schnell wie möglich vor“, antwortete Harris. „Das Leben wäre ohne Kapitän Mendoza bedeutungslos. Ich strebe danach, halb der Mann zu sein, der er ist.“

„Natürlich“, erwiderte Quinn. „Ohne ihn sind wir in dieser Galaxie verloren und ziellos. Obwohl ich mich allein durch seine Anwesenheit weniger männlich fühle.“

„Ich bin in den Kapitän verliebt“, warf Hayley ein. „Welche Frau wäre das nicht? Aber leider werde ich ihn nie haben, denn sein Herz gehört Commander Lin. Also muss ich mich mit Illian begnügen, einem bloßen Schatten meiner wahren Herzenssehnsucht.“

„Ich hoffe nur, dass er ein paar lustige Witze erzählt, wenn wir ihn retten“, erwiderte Edgar. „Alle anderen in dieser Crew, uns eingeschlossen, sind einfach so langweilig im Vergleich zu Kapitän Mendozas erstaunlichem Witz.“

„Ich wünschte, Kapitän Mendoza wäre mein richtiger Vater“, fügte Drake hinzu. „Aber er ist zu jung und gutaussehend dafür.“

Wie gesagt, ich bin fast sicher, dass sie all das sagten, als Harris endlich die Lukensteuerung gehackt hatte und sie durch eine kleine Wartungsschleuse in die Station ließ.

Während ich heroisch Merls neueste Prügelattacke verschlief, schlichen sie durch die Korridore der Station, töteten heimlich jeden, dem sie begegneten, und versteckten die Leichen an verschiedenen abgelegenen Orten, um keinen Alarm auszulösen.

„Ich hoffe, wir schaffen es rechtzeitig“, sagte Hayley an einem Punkt, „denn ich werde mir nie verzeihen, wenn die Galaxie einen so hervorragenden Vertreter von Männlichkeit, Integrität und taktischem Genie verliert. Habe ich erwähnt, wie eifersüchtig ich auf Commander Lin bin?“

„Wir werden es schaffen“, sagte Quinn entschlossen. „Denn wir müssen es. Wir schulden es der gesamten Menschheit, unsere Mission nicht zu vermasseln!“

Hast du mal Tolkien gelesen? Irgendwann trug Harris ein episches Gedicht in Liedform über meine vielen waghalsigen Taten vor. Edgar weinte, Drake schwor einen Blutschwur, mich zu retten, Quinn sang mit Harris' Gedicht mit, und Hayley verwandelte sich in Lola und tötete ein halbes Dutzend von Hornsbys Schergen, nur weil sie so aufgebracht darüber war, dass ich gefangen genommen wurde.

Etwa zu diesem Zeitpunkt wache ich auf – mehr oder weniger. Ich bin immer noch ziemlich benommen von den Schlägen. Merl ist wieder in meiner Folterkammer und ohrfeigt mich, um mich wach zu bekommen. Hornsby ist auch da, sitzt auf seinem Stuhl und schaut mit einem Lächeln zu, wie Merl mich gerade so weit weckt, dass er prahlen kann, bevor er mich tötet.

„Weißt du, Brad“, sagt Hornsby – ich paraphrasiere hier möglicherweise –, „du musst sterben, weil du viel zu schlau bist und zu viel weißt, und weil diese Galaxie nicht groß genug für uns beide ist. Tatsächlich werde ich nie ruhig schlafen können, wenn ich weiß, dass ein überlegener Mann wie du am Leben ist und hinter mir her ist. Das ist zu viel für mein zerbrechliches Ego, also musst du getötet werden.“

Nochmal, ich habe ziemlich sicher eine Gehirnerschütterung, und die Worte vermischen sich irgendwie für mich. Aber ich bin zu fast 90 Prozent positiv, dass ich die Bedeutung seiner Worte erfasst habe. Dann piept mein Implantat zweimal, was, wie ich mich verschwommen erinnere, etwas Wichtiges bedeutet, also schaue ich zu Hornsby rüber und lächle.

„Schon okay, Dex“, sage ich durch aufgeplatzte und blutende Lippen, meine Worte pfeifen noch immer durch meine Zahnlücke. „Wenn ich du wäre, würde ich auch nicht in derselben Galaxie mit mir sein wollen.“

Boom! Mikrofon fallen lassen. Mega-Verbrennung. Zumindest denke ich das. Und ich bin ziemlich sicher, dass es Hornsby ist, mit dem ich rede, aber jetzt gibt es drei von ihm, und ich bin mir nicht sicher, welchen ich verspotten sollte.

Die Luke knallt laut auf, und alle drei Hornsbys drehen sich überrascht in ihren Stühlen um, als drei massive Quinn Boyds in den Raum stürmen und drei Merls erschießen.

„Hey“, versuche ich zu sagen, „das ist unfair. Ich wollte derjenige sein, der den Cowboy tötet.“

Ich beobachte, wie drei Edgars jeweils einen der Dexter Hornsbys packen und grob festhalten, indem sie ihre Hände hinter dem Rücken fesseln. Dann nähern sich drei Hayleys – das ist ein beängstigender Gedanke – mir, die langsam zu einer einzigen grinsenden Frau verschmelzen, als sie näher kommt.

„Hola, Boss!“, sagt sie fröhlich. „Alles okay bei dir?“

„Shhh“, sage ich und versuche, eine Hand zu bewegen, um ihr einen Finger auf die Lippen zu legen, aber meine Handgelenke sind immer noch über mir an die Decke gefesselt. „Es wird nie etwas zwischen uns, Hayley. Ich liebe Jessica. Tut mir leid.“

Sie dreht sich um und blickt zu Quinn. „Hey, ich glaube, dem Kapitän geht's nicht so gut. Er könnte einen Hirnschaden haben.“

Harris tritt um sie herum und schaut zu mir hoch. „Hey, Kapitän“, sagt er. „Was ist dein Lieblingstaco?“

Ich überlege einen Moment, plötzlich hungrig. „Die mit der Ananas“, antworte ich schließlich.

„Dein Lieblingsbuch?“

„Die Abenteuer von Firebrands Marodeure. Billy Firebrand ist mein Held!“

„Und die Liebe deines Lebens?“

„Tacos am Pool.“

„Nein, die andere Liebe deines Lebens.“

„Oh. Jessica Lin“, sage ich verträumt. „Sie ist so hübsch, und ich glaube, sie mag mich auch.“

Harris schüttelt den Kopf. „Sein Gehirn ist in Ordnung. Genauso durcheinander wie immer.“

Als sie mich endlich von der Decke losketten und beginnen, mich aus dem Raum zu führen, rufe ich: „Warte!“ Ich stolpere zu der Stelle, wo Merls Leiche auf dem Deck liegt. Ich beuge mich hinunter, nehme seinen Hut auf, der neben ihm gefallen ist, und setze ihn mir unbeholfen auf den Kopf.

„OK“, sage ich zu ihnen. „Jetzt können wir gehen.“
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Anscheinend raubte der Tod ihres furchtlosen Cowboy-Idols und eine Waffe am Kopf ihres Anführers den Handlangern von Baron Hornsby jede Kampfeslust – zumindest denen, die noch am Leben waren. Als die Odysseus von ihrer langsamen Schleife um den Gasriesen zurückkehrte und wieder an der Fabrikstation andockte, ergaben sie sich schnell den überlebenden Marines.

Jetzt, zwei Stunden später, beschleunigen wir so stark, wie es unsere beschädigten Triebwerke erlauben, in Richtung des Sprungpunktes, über den wir gekommen sind, mit Dexter Hornsby im Gefängnistrakt.

Niemand versucht, uns aufzuhalten. Ich nehme an, Illian hat während meiner Abwesenheit das Kommando übernommen und es geschafft, eines der Patrouillenboote der Zepha-Systempatrouille zu zerstören und das andere so zu beschädigen, dass es humpelnd zum Planeten zurückkehrte. Die Odysseus hat zwar einige neue Schäden durch den Kampf davongetragen, aber zwei kleine Patrouillenboote gegen einen selbst beschädigten schweren Kreuzer ist eigentlich kein echter Kampf.

Ich schlafe die ersten sechs Stunden oder so, sicher auf der Krankenstation, wo Doc Bean mich sorgfältig zusammenflickt und dabei wahrscheinlich die ganze Zeit darüber grummelt, warum ich mich überhaupt in Fetzen habe schneiden lassen.

Als ich schließlich aufwache, verlasse ich trotz der Proteste des Arztes die Krankenstation. Entgegen der Meinung mancher ist unsere Mission noch lange nicht vorbei.

„Herr Traeger“, sage ich, als ich durch die Brückenluke gehe. „Warum haben die Marines mich abgewiesen, als ich zum Gefängnistrakt ging, um mit unserem Gefangenen zu sprechen?“

Traeger dreht sich überrascht um, er hatte wohl nicht erwartet, dass ich so früh auf den Beinen sein würde. Ich kann sehen, wie sein Verstand für einen Moment auf Hochtouren läuft, aber dann wird sein Gesicht ein wenig härter. „Tut mir leid, Kapitän, aber Dexter Hornsby ist unser Gefangener – des Marinegeheimdienstes, um genau zu sein – deshalb kontrollieren wir den Zugang zu ihm. In diesem Mann stecken viel zu viele Geheimnisse.“

„Nein“, sage ich schlicht.

Er sieht wieder überrascht aus. „Es tut mir leid. Aber meine Entscheidung ist endgültig.“

„Nein, ist sie nicht.“ Ich gehe auf ihn zu und starre auf ihn herab. „Siehst du diese Schnitte“, sage ich und fahre mir mit den Fingern über die Nahtlinien auf meiner Wange, wo Merl mit seinem großen Messer etwas zu viel Spaß hatte. „Die und hundert andere Verletzungen habe ich mir geholt, um Baron Hornsby zu fangen. Und jetzt werde ich mit ihm sprechen.“

Aus den Augenwinkeln sehe ich zwei Marines, die hinten auf der Brücke stehen, wahrscheinlich um Traeger dabei zu helfen, in meiner Abwesenheit seine Autorität wiederherzustellen. Beide bewegen sich vorwärts, aber Artilleriefeldwebel Boyd und Edgar, die beide hinter mir eingetreten sind, stellen sich vor sie und starren sie nieder.

Ich beuge mich vor, denn ich weiß, dass ich Traeger helfen muss, sein Gesicht zu wahren. „Du kannst alles mithören, worüber wir reden“, sage ich zu ihm. „Aber ich werde ein Gespräch mit dem Baron führen.“

Er öffnet den Mund, um zu widersprechen, aber Illian und Laia stellen sich zu beiden Seiten neben mich und starren den Mann gemeinsam mit mir an. Schließlich nickt er widerwillig. „In Ordnung, aber ich werde die ganze Zeit zusehen und zuhören.“

„Einverstanden.“

Traeger und ich marschieren gemeinsam durch die langen Korridore des Schiffs zum Gefängnistrakt, wo Hornsby festgehalten wird. Irgendwann gesellt sich Hayley zu uns und folgt uns. Die beiden Marines an der äußeren Luke stehen stramm, als wir uns nähern, und schauen kurzzeitig verwirrt drein, als wären sie sich nicht sicher, welchen von uns sie salutieren und welchen sie zurückhalten sollen. Traeger winkt ab, und sie lassen Hayley und mich passieren.

„Denk daran“, zischt Traeger und packt meinen Arm, bevor ich den Verhörraum betrete, in dem Hornsby festgehalten wird. „Ich werde alles beobachten und mithören.“

Ich nicke und betrete den Raum, Hayley auf meinen Fersen. Sie schließt die Luke hinter uns.

Hornsby beobachtet uns teilnahmslos, als ich mich am Tisch gegenüber von ihm setze. Hayley steht hinter mir, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, und sieht so militärisch aus wie ich sie noch nie gesehen habe.

Bevor er sprechen kann, schaue ich zu Hayley zurück. „Bereit?“, frage ich.

Sie nickt.

„Bereit?“, rufe ich Harris über mein Implantat zu. Er pingt zur Antwort.

„Los.“ Mit meinem einen Wort werden alle Kameras, Mikrofone und andere Überwachungsgeräte im Verhörraum des Gefängnistrakts durch die Störsignale von Hayleys Garde-Implantat lahmgelegt. Dann schnappt das Schloss an der Luke zu, als Harris es von seinem Quartier aus übersteuert.

Ich ignoriere die dumpfen Klopfgeräusche, die fast sofort durch die dicke Luke zu hören sind, als Traeger und die Marines versuchen, sie zu öffnen, um herauszufinden, warum wir hier drinnen dunkel geworden sind. Ich kann mir vorstellen, wie wütend Traeger danach sein wird, und das bringt mich ein wenig zum Lächeln. Ich drehe mich zurück, um Hornsby anzuschauen.

„Du glaubst, du hast gewonnen, nicht wahr?“, sagt er mit einem bösen Grinsen, um die Festivitäten zu eröffnen.

„Beruhige dich, Dex“, sage ich mit übertrieben freundlichem Tonfall. „Nur weil du den Rest deines Lebens im Gefängnis verbringen wirst, heißt das nicht, dass du nicht nett sein kannst. Schau mich an. Du hast mich fast zu Tode prügeln lassen, und ich kann höflich sein.“

Er spottet. „Mendoza, du glaubst, du weißt so viel, aber du hast nur an der Oberfläche gekratzt. Du und alle, die dir etwas bedeuten, werdet sterben, ob durch meine Hand oder durch jemanden, der viel beängstigender ist als ich. Und ich werde frei sein, sobald wir wieder im prometheischen Raum sind. Sie werden alles für das eintauschen, was ich weiß, also kannst du einfach –“

Ich hebe eine Hand, um seine Tirade zu stoppen, während ich laut gähne. Als ich fertig bin, schüttle ich mich wach und richte meinen Blick wieder auf ihn. „Entschuldige, Dex, was hast du gesagt? Ach ja, Drohung, Drohung, leeres Versprechen, ohnmächtige Wut. Verstanden! Lass mich dich etwas fragen: Übst du solche Reden vor dem Spiegel? Das musst du doch, oder? Denn du hast die ganze böse Verbrecherlord-Sache echt drauf. Es ist wirklich beeindruckend. Ich habe mir fast in die Hose gemacht.“

„Äh, Boss, du hast dir auf der Station in die Hose gemacht, als sie dich gefoltert haben. Du hast ziemlich übel gerochen, als wir dich gerettet haben.“

Ich schaue verärgert zu Hayley zurück. „Danke, Leutnantin. Äußerst unhilfreich, aber danke.“

Ich wende mich wieder an Hornsby. „Okay, du hattest deinen Auftritt, um mir zu drohen. Jetzt bin ich an der Reihe. Und wenn ich fertig bin, wirst du mir alles erzählen, was ich wissen will.“

Er lacht höhnisch, obwohl ich eine Vorsicht in seinen ansonsten selbstgefälligen Gesichtszügen erkennen kann. „Tut mir leid, Mendoza, du machst mir einfach keine Angst. Ich passe.“

Ich grinse ihn an. „Oh, ich weiß, dass ich nicht so beängstigend bin. Gutaussehend, charmant, vielleicht heroisch, aber beängstigend? Nein, nicht ich. Aber sie ist es.“ Ich deute auf Hayley.

Er lacht wieder. „Sie? Dieses Mädchen wiegt keine 50 Kilo, selbst wenn sie pitschnass wäre.“

„Okay, Dex“, sage ich und hebe kapitulierend beide Hände. „Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.“

Daraufhin gehen die Lichter im Raum aus und tauchen uns in pechschwarze Dunkelheit. Ich höre einen sehr unwürdigen kleinen Schrei der Überraschung von dem selbsternannten Baron, bevor die Lichter abrupt wieder angehen.

Hayley ist verschwunden. An ihrer Stelle steht der Stoff aus Albträumen, ein weißhaariges Gespenst mit toten grauen Augen und einem Gesichtsausdruck, der mich an einen Puma erinnert, den ich einmal sah, kurz bevor er eines der Schweine auf dem Hof meines Großvaters angriff.

Lola ist hier.

„Was ist das?“, stottert Hornsby, offensichtlich aus der Fassung gebracht durch den plötzlichen und erschütternden Wandel im Aussehen und Verhalten der kleinen Latina.

„Das?“, frage ich mit einem Lächeln. „Das ist Lola, ein Mitglied der Koratanischen Konföderationsgarde. Erinnerst du dich, als du uns bei Helgatha angegriffen hast, und ich dir sagte, dass es Schlimmeres zu fürchten gibt als das King's Cross? Du weißt schon, kurz bevor deine Männer wie die Fliegen umfielen?“

Seine Augen werden groß. „Du!“, ruft er und starrt Lola an. „Aber du bist doch nur ein Mädchen! Du kannst nicht diejenige sein, die... Du kannst nicht!“ Er verstummt, und ich schaue hinüber, um zu sehen, wie sie den Kopf neigt und ihn wie Nahrung betrachtet, mit der sie gleich spielen will.

„Tut mir leid, Dex“, sage ich, drehe mich zu ihm zurück und breite meine Hände aus. „Aber ich kann sie nicht kontrollieren, wenn sie so drauf ist. Und du hast viele ihrer Freunde getötet. Also solltest du vielleicht anfangen zu reden, bevor sie beschließt, stechlustig zu werden.“

Ist „stechlustig“ überhaupt ein Wort? Es scheint zu passen, und Hornsby korrigiert meine Grammatik nicht. Er fängt an zu reden, und ich habe keine Mühe, ihn über das zunehmend machtlose Hämmern an der Luke draußen zu hören.

Ich wünschte, ich könnte sagen, dass ich mich gut fühle bei unserer kleinen Verhörsitzung, während er mir eifrig alles über seinen Plan gegen den König, seine Arbeit für die Jutzens und praktisch jede böse Tat erzählt, die er seit der Grundschule begangen hat.

Aber all das summiert sich zu etwas so Schrecklichem, dass es einen gähnenden Abgrund in meinem Magen hinterlässt, den keine noch so große Anzahl von Tacos jemals füllen könnte.


EINUNDVIERZIG
SCHMUGGLER
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JESSICA LIN

„Ehrlich, das ist das Schiff?“ Ich versuche, meine Skepsis und Enttäuschung nicht zu sehr durchklingen zu lassen, aber an Jettas niedergeschlagenem Blick merke ich, dass mir das nicht gelungen ist. Ich fühle mich schlecht, da sie mich im Grunde als Flüchtling bei sich versteckt. Wenn dieser schwarz gekleidete Kopfgeldjäger oder sogar die Marine oder die Stationssicherheit uns zusammen finden, könnte Jetta genauso enden wie... Ich verdränge den Gedanken, weil ich es mir nicht leisten kann, jetzt in eine Abwärtsspirale zu geraten.

„Ich weiß, es sieht nicht nach viel aus, aber sie ist weltraumtauglich. Du wirst schon sehen“, sagt Jetta und zieht mich zur offenen Luftschleuse. Immerhin trage ich wieder normale Kleidung – einen einfachen Arbeitsanzug wie den, den Jetta trägt – sodass ich dem Meister dieses ‚Schiffs' nicht in einem Outfit begegnen muss, in dem mich niemand ernst nehmen würde.

Von dem, was ich durch die Luken der Station sehen kann, ist das hier an den unteren Wartungsebenen angedockte Schiff nicht besonders beeindruckend. Es ist kleiner als mein alter Frachter, Wanderer, aber seine Linien und die zusammengewürfelten Rumpfplatten erinnern mich eher an die zerstörte und unbetrauerte HMS Persephone. Und das sind noch die guten Dinge, die ich daran erkennen kann. Ich bezweifle bereits stark Jettas Zusicherungen, dass das kleine Schiff weltraumtauglich ist. Ich bin überrascht, dass das, was ich da sehe, überhaupt Atmosphäre halten kann.

„Komm schon“, sagt sie fröhlich und deutet mein Zögern entweder falsch oder ignoriert es. „Ich stelle dich Val vor! Du wirst sie lieben! Sie ist wirklich tough, aber total nett, und sie liebt es, wenn ich vorbeischaue, um ihr Gesellschaft zu leisten. Du wirst schon sehen! Val ist genial.“

Val entpuppt sich als eine Frau mittleren Alters mit blonden Haaren, die zu einem strengen Pferdeschwanz zurückgebunden sind. Sie flucht gerade heftig, während sie versucht, mit einem Schraubenschlüssel eine sehr störrische Schraube in dem zu bewältigen, was als winziges Motorabteil des ohnehin schon winzigen Schiffs durchgeht.

Bevor wir unsere Anwesenheit ankündigen können und offensichtlich genervt von der widerspenstigen Schraube, nimmt die Frau den Schraubenschlüssel und beginnt wütend damit wie mit einem Hammer auf das Motorgehäuse einzuschlagen, wobei sie es mit einigen wahrhaft ausgesuchten Ausdrücken belegt, die meinen alten Obermaat auf der Ordney hätten erröten lassen. Sogar der fluchende Fähnrich Stevens auf der Persephone hätte von dieser mysteriösen Val ein paar neue Wörter lernen können.

Wir warten ein paar Sekunden, bis sie bemerkt, dass wir hier sind, was sie mitten in ihrer Tirade tut, und sie wirbelt zu uns herum, beide Hände in die Hüften gestemmt. Jetzt, da sie nicht mehr über dem Motorgehäuse gebeugt ist, kann ich sehen, dass sie groß ist – mindestens so groß wie Brad – und auffallend blaue Augen hat, die zu ihren blonden Haaren passen und sie etwas deplatziert wirken lassen, so mit Schmiere bedeckt im Motorraum eines Schiffes, das kaum als ein Trampfrachter durchgehen würde. Sie könnte fast Jethros ältere Schwester sein.

Val öffnet den Mund und lässt eine weitere lange Litanei von Obszönitäten los, diesmal an Jetta und mich gerichtet, weil wir uns an sie herangeschlichen haben. Als sie schließlich Luft holt, lächelt Jetta strahlend.

„Hi, Val! Das ist meine Freundin Jessica – ich meine, Janey.“

Ich verdrehe die Augen. Ich muss Jetta auf dem Weg hierher mindestens dreimal daran erinnert haben, nicht meinen richtigen Namen zu verwenden, aber es überrascht mich kein bisschen, dass das sprudelnde Mädchen es vergessen hat. Wenn man einen Freund ohne Hinterlist hat, erwartet man irgendwie, dass er wirklich schlecht in... nun ja, Hinterlist ist. Sie war auch immer furchtbar mit Namen. Allein auf dem kurzen Weg hierher – wir haben wann immer möglich Wartungstunnel benutzt, um anderen Menschen auszuweichen – hat sie Brad „Bryan“, „Benny“ und „Joel“ genannt. Keine Ahnung, woher sie überhaupt einen Namen mit ‚J' hatte.

„Das ist ja toll. Und warum sollte mich das interessieren?“, faucht Val zurück.

„Weil sie ein Schiff sucht, um zu ihrer Crew in den unabhängigen Systemen zurückzukommen. Ich dachte, vielleicht könnte sie dich anheuern, weil du kein Geld hast und dein Schiff viele Reparaturen braucht. Jessica – ich meine, Janey – kann dir etwas Geld zahlen, damit du dein Schiff reparieren kannst!“

Die Begeisterung in Jettas schneller, unerbittlicher Wortflut reicht aus, um Val zurücktreten zu lassen, so wie ich mir vorstelle, dass ein fiktiver Vampir es tun würde, wenn ihm ein kreuzschwingendem Priester gegenübersteht, der mit Knoblauch und Weihwasser um sich wirft. Sie schüttelt ihren ganzen Körper, als wolle sie den Ansturm unaufhaltsamer Fröhlichkeit abschütteln.

Dann sieht sie mich an und nimmt sich einen langen Moment Zeit, um mich von Kopf bis Fuß und wieder zurück zu mustern. „Du brauchst also ein Schiff in den unabhängigen Sektor, hm? Welches System genau?“

Ich zucke mit den Schultern. „Bin mir nicht sicher. Als ich sie zuletzt sah, waren sie auf Jewel, aber jetzt sind sie nicht mehr dort. Ich hoffe, sie von dort aus aufspüren zu können, aber das könnte einiges an Herumsuchen erfordern.“

Sie runzelt die Stirn. „Das wird dich einiges kosten. Kein fixes Ziel bedeutet, dass ich keine Fracht bekommen kann, also wirst du Passagierpreise und Frachtkosten bezahlen. Im Wesentlichen würdest du mein Schiff chartern und meine Dienste als Pilotin anheuern.“

Ich glaube, sie erwartet, dass die Vorstellung, für eine Charter zu zahlen, mich abschrecken wird, denn sie wendet sich bereits ab, als ich sage: „Sollte kein Problem sein.“ Sie wirbelt zurück und betrachtet mich, ein neues Licht der Gier in ihren Augen.

Ich beschließe, dass es Zeit ist, ein wenig weniger verzweifelt zu wirken. „Ehrlich gesagt“, füge ich hinzu, „jetzt, wo ich das Schiff gesehen habe, bin ich mir nicht sicher, ob es das Richtige für mich ist. Hier gibt es nicht viel, was darauf hindeutet, dass du so viele Sprünge mit den Geschwindigkeiten hinbekommst, die ich brauche, um dorthin zu gelangen.“

Ich wende mich, als ob ich gehen wollte, und fange dabei den schockierten Blick auf Jettas Gesicht ein. Aber dann hält mich Vals Stimme von hinten auf, genau wie ich es gehofft hatte.

„Ja, nun, irgendwas sagt mir, dass du nicht einmal hier wärst, wenn du andere Möglichkeiten hättest. Also wie wäre es, wenn wir den Smalltalk beenden und über Zahlen sprechen?“

Ich drehe mich zurück, um sie anzusehen, sage aber nichts. Auf keinen Fall werde ich das erste Angebot machen. Ich mag zwar ein regelrechter Säugling sein, wenn es darum geht zu verstehen, wie das Leben außerhalb der Marine funktioniert, aber ich habe in den fast sieben Monaten seit ich bei Gerson ‚gestorben' bin, genug gelernt, um die andere Partei die Verhandlung beginnen zu lassen.

Bevor Val wieder sprechen oder eine Zahl nennen kann, tritt Jetta, wie vorhersehbar, zwischen uns.

„Kommt schon, ihr beiden“, sagt sie mit ihrer hohen, lebhaften Stimme, die mit einer Spur Besorgnis gefärbt ist. „Das sollte doch ein Traumpaar sein. Val hat ein Schiff, das Treibstoff braucht, und Jessica – ich meine Janey – ist eine zahlende Kundin, die ein Schiff braucht. Ich wette, ihr zwei könnt das alles regeln, und jeder kann zufrieden sein. Versteht ihr das nicht?“

Wir starren sie beide einen Moment lang ungläubig an, aber es ist Val, die zuerst nachgibt und über Jettas Kopf hinweg zu mir grinst. „Hat das Eichhörnchen dich auch adoptiert?“

„Jep, schon vor langer Zeit. Dich auch?“

Val zuckt mit den Schultern. „Seit ich vor einem Monat hier gestrandet bin. Sie ist ein unermüdliches kleines Biest, sagt mir ständig, ich soll lächeln und glücklich sein, als ob ich nicht Geld aus den Ohren bluten würde bei dem, was diese Station selbst fürs Parken hier unten in der Tiefe erpresst. Redet so viel mit mir, dass ich meinen Ex vermisse. Wenigstens war der ruhig.“

Ich ignoriere den bestürzten Blick auf Jettas Gesicht und halte meinen Blick fest auf Val gerichtet. „Was hat dich hier stranden lassen? Motorprobleme?“

Die Schiffsmeisterin wirft einen Blick zurück auf das abgenutzte Motorgehäuse, auf das ich sie gerade einschlagen sah, und schüttelt den Kopf. „Nein. Das? Nur routinemäßige Wartung. Na ja, sozusagen. Das größere Problem ist, dass ich bei meinem letzten Einsatz betrogen wurde. Hatte eine kleine Meinungsverschiedenheit mit den hiesigen Zollbeamten auf der Station. Wir waren uns nicht einig über die... Rechtmäßigkeit meiner völlig legalen Fracht.“

Daraufhin kichert Jetta und hält sich die Hand vor den Mund, um das Lachen zu unterdrücken. Ich ignoriere sie erneut und schaue weiter zu Val. „Ist Hoolihan immer noch der Zollinspektor hier?“

Val schüttelt den Kopf. „Nein. Eine Frau namens Taylor.“

Ich zucke zusammen. Soraya Taylor war nicht meine Lieblingsperson, als ich hier stationiert war und angeblich auf ihrer Seite stand. Sie war damals die stellvertretende Zollinspektorin, und sie schien immer zu denken, dass es ihre von der Krone verliehene Pflicht sei, es so schwer wie möglich zu machen, Dinge nach Lightman hinein- oder hinauszubringen, selbst die völlig legalen Sachen. Wobei mir etwas sagt, dass Vals Fracht wirklich nicht legal war. Das kleine Schiff und seine Kapitänin schreien lauter nach Schmuggler, als wenn sie das Wort auf den Rumpf gemalt hätte. Ich beschließe, das jetzt nicht anzusprechen.

„Also, was ist der Deal?“, frage ich stattdessen.

„Nun, sie hat meine Fracht beschlagnahmt und mir einen Haufen erfundener Bußgelder aufgebrummt. Kann mir nicht einmal den Treibstoff leisten, um von dieser schrecklichen kleinen Station wegzukommen, und in einer Woche werden sie mein Schiff beschlagnahmen, wenn ich die Andockgebühren nicht mehr bezahlen kann.“

Ich nicke zustimmend und werfe noch einen skeptischen Blick um den kleinen Maschinenraum. „Kannst du mich dorthin bringen, wo ich hin muss?“

Zu meiner Überraschung schüttelt sie den Kopf. „Nein. Vielleicht ist das“ – sie deutet zurück auf das Motorgehäuse – „doch etwas mehr als nur routinemäßige Wartung. Aber es könnte möglich sein, wenn Jetta hier einen Blick darauf werfen und es reparieren kann, während wir die Einzelheiten aushandeln. Obwohl, wie gesagt, es wird dich wirklich teuer zu stehen kommen.“

Ich seufze und nicke, während ich beobachte, wie Jetta vor Aufregung praktisch hüpft, als sie den Schraubenschlüssel von Val nimmt und sofort an die Arbeit geht. Alles, worauf ich hoffen kann, ist, dass diejenigen, die die Station nach mir durchsuchen, nicht auf die Idee kommen, einen winzigen kaputten Frachter zu überprüfen, bis nachdem wir den Antrieb repariert haben und entkommen sind. Auf einer Station mit fast dreitausend ständigen Bewohnern und fast ebenso vielen Durchreisenden, die sie jeden Tag passieren, könnte das durchaus eine realistische Hoffnung sein.


ZWEIUNDVIERZIG
ROTGESICHTIGE SPIONE
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BRAD MENDOZA

„Du hast mich belogen, Mendoza!“, schreit Jake Traeger in meinem Bereitschaftsraum – obwohl ich mir nicht sicher bin, ob es noch mein Bereitschaftsraum ist. „Ich habe dir vertraut, und du hast mich belogen!“

Wir sind nicht allein. Gunny Boyd und Hayley sind bei mir, aber wir drei sind in der Unterzahl gegenüber Sergeant Goldberg und vier seiner Marines. Niemand ist bewaffnet, aber Marines – selbst ehemalige Marines wie Gunny – brauchen keine Waffen, um zu töten.

Wie dem auch sei, ich bin schon zu oft gestorben; ich habe nicht vor, heute wieder zu sterben. Besonders nicht, nachdem ich gerade meine neue Mütze bekommen habe!

„Du meinst so, wie du mich die ganze Zeit belogen hast, Jake?“, kontere ich. „Du hast mich nicht nur als Köder benutzt, sondern auch darüber gelogen, dass du mich und Jessica am Ende freilassen würdest?“

Ich sehe, dass meine Worte ihn überraschen. Er zuckt physisch zurück, als hätte ich ihm eine Ohrfeige verpasst.

„Genau, Jake, ich weiß, dass du nie vorhattest, uns freizulassen. Deine Befehle – die ich übrigens gelesen habe – sind, mich einzubringen, wenn das alles vorbei ist, damit der König mich neben Jessica wegen Hochverrats anklagen kann.“

Zu seiner Ehre leugnet er es gar nicht erst. „Natürlich lauten meine Befehle, dich einzubringen. Du magst uns geholfen haben, Hornsby zu schnappen, und vielleicht hast du vor ein paar Monaten bei Hudson sogar etwas Gutes getan, aber du bist immer noch ein Verräter an der Krone.“ Sein Gesicht wird ein bisschen weicher. „Aber du solltest wissen, dass ich vorhatte, beim Tribunal ein gutes Wort für dich einzulegen.“

„Oh, Jake, da bringst du mich aber zum Erröten“, schieße ich zurück. „Tut mir leid, aber ich gehe nirgendwo mit dir hin.“

Er schüttelt den Kopf, ein resignierter Ausdruck dominiert seine viel zu gutaussehenden Gesichtszüge. „Schade, dass es so weit kommen muss, Brad.“ Er hebt seinen Kopf, um den Raum anzusprechen. „Schiffs-KI, führe das Zitadell-Protokoll aus.“ Dann schaut er mit einem Hauch triumphierender Erwartung zu mir zurück.

Dieser Blick verschwindet schnell, als nichts passiert. Mit gerunzelter Stirn spricht er die KI der Odysseus erneut an, diesmal lauter. „KI, hier spricht Commander Jake Traeger. Führe das Zitadell-Protokoll aus!“

„Ich glaube nicht, dass sie dich gehört hat, Jake“, sage ich in spöttischem Ton. „Vielleicht solltest du es noch einmal versuchen.“

Er sieht mich schockiert an. „Du! Was hast du getan?“

Ich lächle zurück. Dann bin ich an der Reihe, das Schiff anzusprechen. „KI, führe das Spartakus-Protokoll aus.“

Während Traegers Augen sich vor Entsetzen weiten, antwortet das Schiff sofort. „Ja, Kapitän, führe Spartakus-Protokoll aus. Alle Befehlscodes werden auf Ihr Implantat übertragen. Commander Francis Illian wird als Erster Offizier eingesetzt und Commander Kelly O'Malley als Chefingenieur. Alle anderen Befehlscodes wurden entfernt und widerrufen.“

Traegers Mund steht jetzt offen, wie ein Fisch an Land. Er zeigt auf mich. „Marines, verhaftet ihn!“

Als alle fünf Marines sich in Bewegung setzen, fliegen beide Luken des Raumes auf. Gewehrfeuer erfüllt die Kammer, und als das Schießen nur Sekunden später aufhört, liegen die Marines am Boden, Betäubungsgeschosse lassen sie auf dem Deck zucken und der ganze Raum riecht nach Urin – das ist der unangenehmste Teil von Betäubungsgeschossen. Nur Traeger und meine Leute stehen noch. Von den offenen Luken lächeln uns Edgar und Drake über ihre Sturmgewehre hinweg an.

Traeger starrt mich nur schockiert an.

„Tut mir leid, Jake“, sage ich aufrichtig. „Es war ein guter Plan, das Zitadell-Protokoll. Unsere temporären Befehlscodes widerrufen; uns alle in dem Raum einschließen, in dem wir uns gerade befanden, damit die Marines uns entweder mit Gas ausschalten oder einen nach dem anderen gefangen nehmen konnten. Du hast sogar daran gedacht, unsere Implantate zu stören, damit wir uns nicht untereinander koordinieren oder Hilfe rufen können. Und mit den ursprünglichen 40 Marines an Bord wäre es wahrscheinlich so reibungslos verlaufen, wie du es dir vorgestellt hast.“

Ich trete vor, so dass ich fast Nase an Nase mit ihm stehe. „Dumm für dich, dass meine Nerds besser sind als deine. Es hat eine Weile gedauert, aber Mr. Harris hat es geschafft, die KI zu hacken und ihre Basisprogrammierung zu ändern. Wir haben das Schiff seit ein paar Tagen unter Kontrolle, obwohl sie angewiesen wurde, dir das nie zu sagen. Alles, was wir darüber hinaus tun mussten, war, Zitadell umzukehren: das Spartakus-Protokoll. Jetzt habe ich das volle Kommando, und deine Leute sind in ihren Quartieren oder wo auch immer sie sich gerade befinden, eingeschlossen.“

„Die Odysseus hat eine neue Mission, Jake. Wir werden Jessica Lin retten. Und zu deinem Wohl sollte sie noch zu retten sein.“

„Aber...“, beginnt er, bricht dann aber ab, offensichtlich fehlen ihm die Worte.

Ich gebe ihm keine Zeit, neue zu finden. Ich trete zurück, hole aus und schlage ihm so hart ich kann direkt ins Gesicht. Er geht wie ein Sack Kartoffeln zu Boden, und ich stöhne vor Schmerz und schüttle meine wahrscheinlich gebrochene Hand schlaff in der Luft.

Gunny Boyd schüttelt den Kopf über mich, wie meine Mutter, als sie mich dabei erwischte, wie ich versuchte, mich in der Highschool rauszuschleichen, um meine Freundin zu sehen. „Ich hole Doc Bean“, sagt er in einem Ton, der meiner Mutter ebenfalls sehr ähnlich ist.


DREIUNDVIERZIG
FLUCHTGESCHWINDIGKEIT
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JESSICA LIN

Es dauert fast einen ganzen Tag, bis wir Vals Schiff flugbereit haben, was sich wirklich wie ein Betrug ihrerseits anfühlt. Für das, was sie mir berechnet, sollten Jetta und ich zumindest dafür bezahlt werden, dass wir ihren Motor reparieren.

Trotzdem hat Jetta recht; ich habe keine anderen Möglichkeiten. In Val habe ich jemanden, der verzweifelt – und gierig – genug ist, mich ohne Fragen oder erforderliche Zollformulare bis in die entlegensten Ecken des Randgebiets zu fliegen, um nach Brad zu suchen. Außerdem hilft mir die Arbeit mit Jetta im Maschinenraum und ihr ununterbrochenes Geplapper, meine Gedanken von Brads Lage und Jethros Körper in der Stationsleichenhalle abzulenken.

Ungeachtet dessen bin ich so ungeduldig, von der Lightman Station wegzukommen, dass meine Haut kribbelt. Jede Sekunde ohne Brad, ohne zu wissen, ob er überhaupt noch am Leben ist, bringt mich um. Sechsmal hatte ich Jetta fast gebeten, eine Nachricht für mich zu senden, aber ich habe der Versuchung jedes Mal widerstanden. Wenn die vielen Kräfte, die nach mir suchen, die Nachricht abfangen und zurückverfolgen könnten, würde ich sie in noch größere Gefahr bringen, als sie ohnehin schon ist, indem sie mir bisher hilft. Ich bin sicher, dass sie intensiv nach mir suchen, und es wird nicht mehr lange dauern, bis sie auf die Idee kommen, die Schiffe zu überprüfen, die hier auf den unteren Ebenen angedockt sind – selbst diejenigen mit Zollsperren an ihren Andockkragen.

Zumindest schwört Val, dass sie einen Weg hat, diese zu umgehen; ich bin mir nicht sicher, ob ich ihr glaube, aber wie sich herausstellt, erfahre ich es viel früher als erwartet.

„Seid ihr Mädels da drin fertig?“, ruft Val, während sie praktisch an der offenen Luke des Maschinenabteilungen vorbeisprintet und weiterzieht, bevor eine von uns antworten kann.

Ich tausche einen besorgten Blick mit Jetta, die gerade knietief in einer Deckzugangsklappe steckt und daran arbeitet, eine ausgefallene Steuerleitung zum Sprungantrieb zu ersetzen. Durch unausgesprochene Übereinkunft arbeitet sie weiter, und ich beeile mich, Val und ihrer Spur von Flüchen zum Cockpit zu folgen.

Als ich ankomme, bin ich bestürzt zu sehen, dass die Schmugglerin so schnell wie möglich die Startsequenz einleitet.

„Was ist los?“, fordere ich zu wissen.

Sie ignoriert mich zunächst, also lege ich eine Hand auf ihre Schulter und drehe sie in ihrem Pilotensitz herum, wobei ich sie anstarre. „Antworte mir, Val!“

Für einen Moment denke ich, sie könnte versuchen, mich zu schlagen. Aber dann schüttelt sie so schnell den Kopf, dass ihr Pferdeschwanz herumwirbelt und ihr ins Gesicht schlägt. „Weißt du noch, wie ich sagte, dass ich vielleicht noch eine Woche habe, bevor sie mein Schiff beschlagnahmen, weil ich meine Andockgebühren nicht mehr bezahlen kann?“

Ich nicke und befürchte bereits, worauf das hinausläuft.

„Nun, da habe ich vielleicht ein bisschen geschummelt. Der Zoll ist gerade jetzt auf dem Weg.“ Sie deutet auf eine Konsole, wo ich eine Live-Übertragung von Zollbeamten sehe, die vor der geschlossenen Luftschleuse stehen, angeführt vom vertrauten Gesicht von Soraya Taylor. Aber die andere vertraute Figur neben Taylor, die meine Aufmerksamkeit wirklich auf sich zieht: diejenige, die von Kopf bis Fuß in schwarzer Körperrüstung gekleidet ist, mit einem Helm, der ihr Gesicht verdeckt – eine Kopie desjenigen, den ich ruiniert habe, als ich ihr ins Gesicht geschossen habe.

Mein Herz beginnt in meiner Brust zu rasen. „Aber der Sprungantrieb; er ist nicht bereit–“

„Keine Sorge; ich bin sicher, Jetta kann ihn auf unserem Weg zum äußeren System reparieren“, versichert mir Val, während sie wieder hektisch Schalter umlegt.

Eine andere Art von Panik ergreift mich, diesmal nicht für mich selbst, sondern für meine Freundin. Jetta hatte nie vor, mit uns zu kommen; sie stimmte nur zu, das Schiff zu reparieren, damit wir entkommen könnten. Nach Luft schnappend drehe ich mich um und eile aus dem Cockpit zurück zum Maschinenraum. Ich muss Jetta irgendwie vom Frachter bekommen, bevor–

Ein hörbarer Knall, gefolgt von einem plötzlichen Ruck der Bodenplatten unter mir, sagt mir, dass ich bereits zu spät bin. Val hat gerade alle manuellen Überbrückungen betätigt, einschließlich der irgendwie deaktivierten Zollsperre, und ihr Schiff von der Lightman Station getrennt.

Ein Überraschungsschrei hallt den schmalen Korridor vom Maschinenraum her entlang. Ich höre Gepolter und fallende Werkzeuge, und dann kommt Jetta so schnell um die Ecke gerast, dass sie von der gegenüberliegenden Schottwand abprallt und direkt in meine Arme fliegt.

„Jess!“, schreit sie, die Augen weit aufgerissen und den Mund offen. „Was ist los? Warum dockt Val ab? Ich muss runter! Ich kann nicht mit dir kommen! Ich muss runter!“

„Tut mir leid, Jetta“, sage ich so sanft wie möglich. „Ich glaube nicht, dass das passieren wird.“ Denn ehrlich gesagt, es gibt kein Zurück mehr. Zurückgehen bedeutet, dass Vals Schiff beschlagnahmt wird und ich ins Gefängnis komme oder zu wem auch immer, der das Kopfgeld anbietet, das der Jäger zu kassieren versucht. Jedes dieser Szenarien könnte auch Brad zum Verhängnis werden, falls er Rettung braucht. Es ist vielleicht egoistisch, die Sicherheit meines Verlobten über die meiner besten Freundin zu stellen, aber ich tröste mich damit, dass sie Jetta wahrscheinlich sowieso verhaften würden, nur weil sie bei uns ist.

Ich bin eine schreckliche Freundin.

Ich verbringe die nächsten zehn Minuten damit, das fast hysterische Mädchen zu beruhigen, das schließlich wimmernd in meinen Armen zusammensinkt, als ihr klar wird, dass wir nicht umkehren werden, um sie nach Hause zu bringen. Und damit stirbt ein kleiner Teil von mir innerlich.

„Jessica, Janey, wie auch immer du heißt! Du kommst besser hier hoch!“, unterbricht uns Vals Schrei, und ich löse mich vorsichtig von einer noch immer aufgewühlten Jetta und gehe zurück zum Cockpit.

Als ich ankomme, höre ich eine strenge, vertraute weibliche Stimme über den Kommunikator sprechen.

„MV Orchid“, sagt Soraya Taylor. „Ihnen wird befohlen, umzukehren und sofort zum Dock zurückzukehren. Wir haben Grund zu der Annahme, dass Sie einen Verdächtigen im Mordfall eines prometheanischen Marineoffiziers beherbergen. Bei Nichteinhaltung wird es zu-“

Val unterbricht die Verbindung, bevor wir die Litanei der Drohungen der Zollbeamtin hören können. „Du hast mir nicht gesagt, dass du eine gesuchte Mörderin bist“, beschuldigt sie mich finster, während ihre Augen auf den Kontrollen vor ihr bleiben.

Ich ignoriere sie. „Orchid, wirklich?“, frage ich sarkastisch, während ich mich auf den Kopilotensitz setze.

„So hat mich ein alter Freund genannt“, sagt sie. „Der nächste Zollkutter ist eine Viertelumlaufbahn entfernt, aber er wird uns einholen, wenn wir nicht ein paar gewagte Flugmanöver hinlegen. Bist du bereit dafür?“

Ich brumme eine Antwort, während ich mich fertig anschnalle. „Weißt du, das war wirklich gemein, was du getan hast, Jetta an Bord zurückzulassen. Sie hätte vielleicht Zeit gehabt zu entkommen, bevor du abgelegt hast.“

Val grinst süffisant. „Du meinst, damit wir in diesem System ohne funktionierenden Sprungantrieb gestrandet wären? Du weißt genauso gut wie ich, dass wir sie brauchen, um das Schiff zu reparieren, damit wir springen können. Übrigens verlange ich einen Aufpreis, um Mörderinnen bei der Flucht vor der Justiz zu helfen. Wir werden über die Erhöhung meiner Gebühr nachdem wir entkommen sind sprechen.“

Ich unterdrücke meine erste Reaktion, die darin besteht, sie anzuschreien, und meine zweite, die darin besteht, in mich zusammenzusinken. Dafür wird später Zeit sein. Ich hatte erwartet, dass sie denken würden, dass ich Jethro getötet habe, aber die Anschuldigung über die Funkwellen zu hören, ist trotzdem erschütternd.

„Jetta“, ruft Val über die Sprechanlage, ohne in jedem Fall auf meine Antwort zu warten. „Schätzchen, ich brauche dich, um weiter an diesem Sprungantrieb zu arbeiten, oder wir sind alle tot. Verstanden?“

Wir brauchen die Sprechanlage nicht, um den Frustschrei zu hören, der von der Motorkammer nach vorne hallt, oder das Geräusch von jemandem, der ein schweres Metallwerkzeug gegen ein Schott wirft. Aber wir haben auch keine Zeit, dass einer von uns zurückgeht und sicherstellt, dass die junge Frau daran arbeitet, denn wir stecken bereits mitten drin.

Auf dem Sensorbildschirm vor mir – einem, der eine geringere Auflösung hat als der auf der Bainbridge, aber weit mehr als ich von einem zivilen Raumschiff erwarten würde – kann ich bereits sehen, wie der Zollkutter um den Horizont auf uns zubrennt. Ich berechne schnell die Vektoren in meinem Kopf. Es gibt keine Möglichkeit, ihm zu entkommen. Orchid hat einige ziemlich aufgemotzte Triebwerke, die zu seinen Sensoren passen, aber das Zollschiff hat einen enormen Geschwindigkeitsvorteil gegenüber uns, und unser Beschleunigungsvorteil wird nicht ausreichen.

„Hier“, sage ich zu Val und wische den Kurs, den ich gerade zusammengestellt habe, zu ihrer Konsole hinüber. „Nimm diesen Vektor, und wir könnten eine Chance haben.“

Sie studiert ihn einen Moment lang, und ich sehe, wie sich ein breites Grinsen auf ihrem Gesicht ausbreitet. „Du und ich könnten uns ganz gut verstehen, J-Money.“

Ich schaue sie skeptisch an. „J-Money?“

„Nun, du willst mir deinen richtigen Namen nicht sagen, aber ich weiß, dass er wahrscheinlich mit J anfängt. Und du bringst all das Geld für unsere kleine Expedition mit. Also passt es.“

Ich knurre meine Unzufriedenheit, habe aber keine Zeit, mit ihr über einen dummen Spitznamen zu streiten. Direkt vor uns befindet sich ein großer Passagier-Liner, der den Planeten umkreist, und wir fliegen direkt darauf zu.

Es dauert weitere drei Minuten, in denen ich Kursanpassungen aufgrund der Reaktion des Kutters hinter uns ausrufe, bevor wir den Passagier-Liner erreichen. Val zieht uns geschickt unter das große Schiff und schwingt dann wieder hoch, um den Liner zwischen uns und den Zollkutter zu bringen. Dann feuert sie jeden Thruster, den sie hat, mit voller Leistung und drückt den Hauptantriebshebel, wodurch sich der Vektor der Orchid so plötzlich ändert, dass es mich gegen meine Gurte schleudert. Wir hören das Geklapper von fallenden Werkzeugen und weiteres Schreien aus der Motorkammer.

Hoffentlich wird der Kutter mit dem Liner zwischen uns die Vektoränderung nicht sehen, die uns direkt auf ein noch größeres Schiff in einer hohen Umlaufbahn zeigt, einen Massengutfrachter, mit Schleppern, die Container zu und von ihm in einem so gut getimten und choreografierten Tanz schieben, dass nur eine KI dafür verantwortlich sein könnte. Selbst während wir zusehen, sieht es so aus, als ob mindestens sechs der Schlepper kurz davor stehen, zusammenzustoßen, bevor sie sanft ihren Kurs ändern, um aneinander vorbeizukommen auf ihren Flügen zum und vom massiven Schiff.

„Bist du dir sicher?“, fragt Val, als wir uns dem komplizierten Tanz der Schlepper nähern.

„Nein, aber hast du eine bessere Idee?“, frage ich grimmig.

„Nö. Frage nur nach.“

Sie drückt den Steuerknüppel hart nach unten und rotiert ihn gleichzeitig nach links, feuert sowohl die ventralen Triebwerke als auch die Bugtriebwerke an Steuerbord, was die Orchid nach unten drückt und uns nach Backbord schwenkt. Dann schaltet sie alle Steuerbordtriebwerke mit voller Leistung ein, um unseren Impuls in die Richtung zu verlangsamen, in die wir zuvor geflogen waren.

Was, perfekt ausgeführt, uns genau zwischen zwei Schleppern platziert, die Container zum Frachtschiff ziehen, genau in dem Moment, als der Kutter die andere Seite des Passagier-Liners umrundet und den Sichtkontakt mit uns wiederherstellt.

Nur sehen sie uns nicht. Stattdessen sehen sie nichts anderes als die Reihen von Schleppern, die zum und vom Frachter unterwegs sind. Ich drücke die Daumen und warte darauf, ob der Pilot des Kutters darauf kommen wird, dass einer der Schlepper ein bisschen anders aussieht als die anderen. Eine Sache, an die ich mich bei Lightman Station deutlich erinnere, ist, dass die Zollleute eine arrogante Truppe waren, die das Training ignorierten, aber herumstolzierten, als wären sie besser als die Marineoffiziere auf der Station. Ich kann mir nur vorstellen, dass die Dinge unter der Herrschaft von Soraya Taylor, die immer ein viel größeres Mundwerk hatte, als sie mit tatsächlichem Können untermauern konnte, noch schlimmer geworden sind.

Ich atme erleichtert auf, als der Kutter nur einen Moment zögert, bevor er seinen Hauptantrieb wieder mit Energie versorgt und direkt am Frachter und der Orchid vorbeischießt, ohne Zweifel in dem Glauben, dass wir das zweite große Schiff als Deckung benutzen müssen, wie wir es mit dem ersten getan haben.

„Ha! Trottel!“, jubelt Val triumphierend.

Ich strecke eine Hand aus, um sie zu beruhigen und sie davon abzuhalten, den nächsten Teil des Plans zu früh auszuführen. Wir müssen diesen Kutter weit genug wegkommen lassen, bevor er-

Ich sehe, wie das Zollschiff seine Retro-Booster zündet, das Glühen deutlich um seine Nase herum sichtbar, als die verstreuten Partikel von Atmosphäre und Weltraumstaub so nahe am Planeten es einfangen.

„Los!“, schreie ich. Val dreht die Orchid und gibt dem Hauptantrieb wieder Vollgas, was uns beide in unsere Sitze drückt, da die Ausgleicher wieder nicht mithalten können. Hinter uns, im Inneren des Schiffes, höre ich das Geklapper von weiteren fallenden Werkzeugen und Jetta, die erneut schreit.

Jetzt, da der Kutter noch versucht, seinen Schwung in die entgegengesetzte Richtung zu bremsen, haben wir sowohl den Beschleunigungs- als auch den relativen Geschwindigkeitsvorteil. Ich überprüfe die Vektoren und Geschwindigkeiten erneut und atme erleichtert auf. Kutter dieser Größe haben keine Raketen, und wir sind bereits außerhalb der Laserreichweite und vergrößern den Abstand schnell. Solange wir auf unserem Weg aus dem System nicht zufällig auf eine Marinepatrouille stoßen, sind wir frei.

Vorausgesetzt natürlich, dass unser Sprungantrieb funktioniert, wenn wir den Sprungpunkt erreichen.

Es ertönt ein weiterer Wutschrei und das Geräusch von mehr Werkzeugen, die gegen die Schottwände im Maschinenraum krachen, diesmal eindeutig geworfen und nicht durch Vals verrücktes Flugmanöver herumgeschleudert. Ich werfe Val einen Blick zu, und sie erwidert ihn ausdruckslos.

„Was?“, fragt sie mit gespielter Unschuld. „Du kennst sie länger; du kümmerst dich darum.“

Ich schüttle den Kopf, aber schnalle mich ab und gehe zurück zum Maschinenraum, um hoffentlich eine sehr aufgebrachte und wütende Jetta zu beruhigen, die gerade gewaltsam und sehr unfair aus ihrem Zuhause vertrieben wurde. Ich denke nicht daran zu überprüfen, ob andere Schiffe die Lightman-Station verlassen, um die Orchid zu verfolgen. Ich schätze, selbst nach einem halben Jahr bin ich immer noch nicht besonders gut in dieser Flüchtlingssache.
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Val kann wirklich gut fluchen. Ich meine, ich dachte, ich hätte die meisten ihrer Schimpfwörter schon auf der Lightman Station gehört, aber sie hat nicht aufgehört, mich in den letzten zwei Tagen mit neuen und bunten Beispielen ihrer Vulgarität zu überraschen und zu bestürzen. Ehrlich gesagt bin ich mir nicht sicher, ob sie überhaupt viele Wörter kennt, die keine Schimpfwörter sind. Es wird langsam nervig.

In letzter Zeit ist der Sprungantrieb das Ziel ihrer Flüche gewesen. Jetta konnte die Energierelais und Steuerleitungen reparieren und das Ding wieder zum Laufen bringen, zumindest genug, damit wir glauben konnten, dass er uns durch die nächsten paar Sprünge bringen würde. Aber nur einen Sprung von Lightman entfernt hat ein weiterer Energiestoß alles geröstet. Diesmal wissen wir alle, basierend auf dem Geruch, der vom Sprungantrieb selbst aufsteigt, dass die Reparaturen viel schwieriger werden.

Zumindest ist er nachdem wir in den normalen Raum zurückgekehrt sind ausgefallen. Ich wollte auf dieser Reise wirklich nicht zu einer Statistik der Gefahren des Intersystemreisens werden.

Leider hat Jetta nach einem vollen Tag, an dem sie versucht hat, das Ding zu reparieren, schließlich verkündet, dass es nicht möglich ist. Der Sprungantrieb ist tot, für immer, egal wie viele ausgewählte Wörter Val bei ihrem Versuch benutzt, ihn durch Beschämung wieder zum Leben zu erwecken.

„Wo sind wir überhaupt?“, fragt Jetta, als sie schließlich aufhört, den dauerhaft defekten Antrieb zu reparieren. „Ich war noch nie in diesem System. Wie heißt es?“

„Wake“, antwortet Val in einer seltenen Pause vom Verfluchen ihres Schiffes und aller, die sich darin befinden.

„Was gibt es im Wake-System?“, fragt Jetta. Typisch für die normalerweise zerstreute Ingenieurin, dass sie nicht einmal etwas über ein System weiß, das direkt neben Lightman liegt.

„Eine ganze Menge Nichts“, antwortet Val mit einem Knurren.

„Das ist nicht ganz richtig“, widerspreche ich. „Es gibt einen bewohnten Planeten.“

„Ja, mit ungefähr vier Leuten, die darauf leben!“, schießt sie zurück.

Jetta schaut zwischen uns hin und her, als wäre es ein Tennisspiel.

Ich seufze ergeben. „Das ist nicht allzu weit von der Wahrheit entfernt. Der ganze Planet ist ein verpfuschter Terraforming-Job. Es könnte genug Wasser und Pflanzenleben auf der Oberfläche geben, um ein paar kleine Städte zu unterstützen, aber das ist alles. Es ist praktisch eine große Wüste.“

„Siehst du, eine ganze Menge Nichts!“, sagt Val, grinst mich an, verzieht aber dann das Gesicht zu einer Grimasse. „Und nirgendwo, wo man einen Sprungantrieb reparieren oder ersetzen kann. Das ist sicher.“

„Also, was machen wir?“, fragt Jetta mit großen Augen. „Wenn wir den Sprungantrieb nicht reparieren können, sitzen wir fest. Glaubst du, dass diese Zollleute uns hierher verfolgen werden? Was ist mit dem Kopfgeldjäger? Oder der Marine?“

Ich zucke mit den Schultern und beschließe, mich zunächst auf ihre erste Frage zu konzentrieren. „Alles, was wir tun können, ist, uns zur einzigen Station des Systems zu schleppen. Dort kann ich vielleicht eine Mitfahrgelegenheit zu den unabhängigen Systemen bekommen, und du kannst eine Mitfahrgelegenheit nach Hause bekommen. Und Val kann entweder auf eine Reparatur warten, die vielleicht nie passieren wird, oder eine Mitfahrgelegenheit woanders hin finden.“ Ehrlich gesagt ist es mir egal, was die Schmugglerin tut – sie hat sich in den letzten zwei Tagen nicht gerade beliebt bei mir gemacht – aber das sage ich nicht laut.

Val flucht und stolziert zurück ins Cockpit, angeblich um das Schiff zur Station um Wake zu steuern, und lässt mich und Jetta allein in der Kombüse zurück. Meine Freundin sieht mich mit besorgter Miene an.

„Was?“, frage ich.

Sie streckt die Hand aus und legt sie auf meine Schulter. „Du wirst deinen Freund finden, Jess. Das ist nur ein kleiner Rückschlag. Du wirst sehen. Du wirst nach Jewel kommen, und Brad wird dort mit deiner Crew auf dich warten, alle sicher und wohlbehalten. Ich weiß es.“

Ich bin beeindruckt, dass sie sich diesmal an seinen Namen erinnert, und ich wünschte, ich könnte ihren ungebremsten Optimismus teilen, aber ich kann es einfach nicht. Tatsächlich bin ich mir am meisten sicher, dass Brad nicht auf mich in Jewel warten wird. Selbst wenn er es geschafft hat, den Klauen seiner Aufpasser vom Marinegeheimdienst zu entkommen, ist der erste Ort, an dem sie nach ihm suchen werden, dort, wo das alles angefangen hat.

Trotzdem will ich Jettas Stimmung nicht verderben, also ziehe ich sie in eine Umarmung. „Danke, Jetta. Ich habe Glück, eine so gute Freundin wie dich zu haben.“

Der Ruck des Schiffes, als Val den Hauptantrieb anwirft, beendet unsere Umarmung, und ich gehe ins Cockpit, um zu sehen, ob sie Hilfe braucht, während Jetta zurück in den Maschinenraum geht, um ein Auge auf die Dinge zu haben.


FÜNFUNDVIERZIG
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Wir sind noch 30 Minuten vom Andocken an der Wake-Station entfernt – die kaum mehr als ein orbitaler Frachttransferpunkt mit knapp hundert dauerhaften Bewohnern ist – als Val mich wieder ins Cockpit ruft.

„Was gibt's?“, frage ich sie und erwarte eine weitere mit Obszönitäten gespickte Tiraden, in der sie mir und Jetta die Schuld dafür gibt, dass ihr Schiff in einem Sackgassen-System liegen geblieben ist.

Zu meiner Überraschung nickt sie nur zu der Sensoranzeige auf der Konsole vor ihr. „Gedanken?“

Ich studiere das Bild über ihre Schulter. „Wie konnte dieses Schiff so nahe kommen, ohne dass wir es vorher bemerkt haben?“

Sie schüttelt den Kopf. „Das ist genau das, was ich von dir wissen will, J-Money. Du bist doch Ex-Marine, oder?“

Ich zucke zurück, sowohl als Reaktion auf den verhassten Spitznamen als auch darauf, dass sie irgendwie mehr über mich herausgefunden hat. „Warum denkst du das?“, frage ich scharf.

„Komm schon, J-Money“, sagt sie mit einem weiteren Kopfschütteln. „Ich hab dich als Marine-Typ abgestempelt, in dem Moment, als du auf mein Schiff getreten bist. Du bist wie jeder Marine-Mensch, den ich je getroffen habe; du läufst, als wäre deine Wirbelsäule zusammengewachsen, und du hast einen–“

„Schon gut“, gebe ich auf. „Du hast mich erwischt. Aber es gibt nur zwei Möglichkeiten, wie ein Schiff sich so an uns anschleichen könnte. Entweder es lief kalt vor uns und hat gewartet, bis wir vorbei waren, bevor es seine Triebwerke gezündet hat, oder es hat Tarnungseigenschaften.“

„Irgendeine Idee, welche Möglichkeit wahrscheinlicher ist?“, fragt sie höhnisch.

Jetzt bin ich dran mit Kopfschütteln. „Nein. Beides verheißt nichts Gutes für uns. Es könnte ein Zufall sein, aber...“

„Ja“, beendet sie für mich, „aber wenn es das ist, dann muss ich dieses Glück nehmen und beim nächsten Mal auf Hecate auf die Pferde setzen.“

„Können wir es noch vor der Station schaffen?“ Ich bin ziemlich sicher, dass ich die Antwort kenne.

„Keine Chance. Jetta sagt mir, dass wir alle in die Luft fliegen, wenn ich den Hauptantrieb über 40 Prozent bringe. Außerdem, was würde es uns nützen, zur Station zu kommen? Wenn das ein Zoll- oder Marineschiff von Lightman ist, werden sie uns dort einfach verhaften, anstatt hier draußen.“

Ich setze mich in den Copilotensitz und repliziere ihre Sensoranzeige auf meiner Konsole, um sie genauer zu studieren. „Das ist kein Zoll- oder Marineschiff, das ich je gesehen habe“, schlussfolgere ich, „und wie du so eloquent angemerkt hast, würde ich es wissen. Außerdem haben die meisten Zollkutter keine Sprungtriebwerke.“

Jetzt flucht sie tatsächlich. „Also was? Ein besorgter Bürger?“

Ich runzle die Stirn. „Nein, unwahrscheinlich. Ich vermute, es ist dieser Kopfgeldjäger, der hinter mir her ist.“

Sie dreht sich ruckartig zu mir um, ihr Gesicht hart. „Und das sagst du mir jetzt erst?“ Sie scheint zu vergessen, dass Jetta es bereits erwähnt hat.

Ich erwidere ihren Blick mit meinem eigenen. „Hätte es einen Unterschied gemacht? Wenn wir nicht abgeflogen wären, als wir es taten, wäre dein Schiff beschlagnahmt worden.“

„Besser als zerstört, J-Money. Kannst du irgendwas über das Schiff sagen, außer was es nicht ist?“ Immerhin lenkt sie das Thema wieder zurück auf die aktuelle Situation.

„Nun, es ist kein großes Schiff“, beginne ich.

„Ach was. Du musst ja ein Crack-Marine gewesen sein, J-Money.“

Ich widerstehe der Versuchung, die Frau zu erwürgen. „Was ich sagen wollte, ist, dass es klein ist. Wahrscheinlich höchstens ein Zweisitzer. Eher wie ein Jäger als eine Yacht oder ein Frachter.“ Ich zoome die Kameraansicht heran. „Definitiv bewaffnet. Raketen an den Flügeln und wahrscheinlich ein Laserprojektor in der Nase. Es ist kein Design, das mir bekannt ist, aber ich würde wetten, dass es die Orchid ziemlich leicht ausschalten könnte.“

Val flucht erneut. „Jetta, Schätzchen“, sagt sie durch die Gegensprechanlage. „Halt dich an etwas fest. Ich muss eine Weile ziemlich verrückt fliegen.“

Sie unterbricht die Verbindung und sieht, dass ich sie seltsam anschaue. „Was?“, sagt sie. „Ich mag sie. Bei dir bin ich mir noch unschlüssig. Aber du solltest dich wahrscheinlich auch anschnallen.“

Das Schiff beginnt einen verrückten, korkenzieherartigen Kurs, bevor ich meine Gurte schließen kann. Ich habe Glück, dass ich nicht an der Cockpitdecke lande, und ich halte mich gerade noch zurück, einige ausgewählte Worte zu äußern, als ich meinen Kopf an den Feuerlöschkontrollen an der Trennwand zu meiner Rechten anstoße.

„Sag mir, was das Schiff macht!“, verlangt Val, und ich überprüfe die Sensoranzeige, während ich mir immer noch die Seite meiner Kopfhaut reibe.

„Es bleibt zurück und folgt uns, reagiert nicht auf deine Ausweichmanöver.“

„Das werden wir ja sehen. Kurs auf den Planeten. Wir werden sehen, ob wir sie in der Atmosphäre abschütteln können.“

Bevor ich ihr sagen kann, was für eine monumentale Schnapsidee das ist, geht direkt neben meinem Ohr ein Alarm los.

„Rakete im Anflug!“, schreie ich über das plötzliche Dröhnen des Triebwerks, als Val entgegen Jettas Ratschlag die Regler bis zum Anschlag hochfährt.

Abrupt wird die Kugel von Wake sehr groß im vorderen Sichtfenster, und sie wird schnell immer größer. Es ist jetzt ein Wettrennen zwischen der Rakete in unserem Kielwasser und der Orchid, um zu sehen, ob wir den Planeten erreichen können, bevor wir in Stücke gesprengt werden. Ich weiß, was Val vorhat; einige Raketen, besonders nicht-militärische kommerzielle Verteidigungsmodelle, haben Sicherungen, die sie bei Atmosphäreneintritt selbst zerstören. Das soll versehentliche Bombardierungen aus dem Orbit verhindern. Man kann die Sicherungen außer Kraft setzen, aber die meisten Leute machen sich nie die Mühe.

Es ist knapp, aber Val stößt einen triumphierenden Schrei aus, als die Orchid um uns herum erschüttert, während wir die oberen Schichten der Planetenatmosphäre erreichen. Aber ich beobachte immer noch die Sensoren hinter uns und lasse den Atem, den ich angehalten habe, erst heraus, als ich sehe, wie die verfolgende Rakete harmlos in unserem Kielwasser explodiert.

„Val, solltest du nicht die Bremsraketen zünden?“, frage ich, da ich bemerke, dass unsere Fluggeschwindigkeit für den Eintritt deutlich zu hoch ist.

„Und dieses Schiff uns einholen lassen? Bist du verrückt, J-Marine?“ Oh, toll, ein neuer Spitzname.

„Es ist egal, ob wir verbrennen!“, brülle ich über den zunehmenden Lärm der am Cockpit vorbeirauschenden Luft. Dann treffen wir auf ein Luftloch und Orchid sackt plötzlich etwa hundert Meter ab, bevor sie sich wieder fängt und unseren selbstmörderischen Sturzflug in Richtung Planetenoberfläche fortsetzt.

„Was ist da oben los?“, kann ich Jetta kaum durch die Gegensprechanlage schreien hören. Es bleibt keine Zeit, ihr zu antworten, als neben mir ein weiterer Alarm losgeht.

„Eingehender Laserbeschuss!“, rufe ich und beobachte entsetzt, wie die Sensoren zeigen, dass knapp neben uns an Steuerbord eine größtenteils unsichtbare, aber nicht weniger verheerende Energieladung vorbeirauscht.

Val reißt das Steuerhorn nach Backbord, und es gibt ein Kreischen von gequältem Metall, bevor das kleine Schiff endlich in diese Richtung abdriftet, gerade rechtzeitig, damit eine weitere Energieentladung uns verfehlt, diesmal an Backbord und etwas zu tief, da der feindliche Pilot uns ein bisschen zu weit voraus anvisiert.

„Das kann ich den ganzen Tag machen!“, schreit Val in einer schwer zu beschreibenden Mischung aus Freude und Wut, aber ich habe keine Chance zu antworten. Fast genau in diesem Moment spüre ich, wie etwas in unserem Schiff nachgibt – wahrscheinlich dasselbe überbeanspruchte Steuerelement, das ich gehört habe, als Val nach links abgebogen ist – und Orchid dreht sich plötzlich auf den Kopf.

Ich höre einen weiteren Schrei von Jetta über die Gegensprechanlage, und ich hänge in meinen Schultergurten, mein Hintern verlässt den Sitz unter – jetzt über – mir. „Val!“, schreie ich, aber ein weiteres Kreischen von Metall und ein weiterer heulender Alarm übertönen meine Stimme und lassen mich vergessen, was auch immer ich sagen wollte.

Ohne weitere Vorwarnung fallen der Motor und die Triebwerke aus, der plötzliche Abfall des Lärms ist fast ohrenbetäubend, wird aber schnell durch weitere Alarme und mehr Geräusche von reißendem Metall ersetzt.

„Verloren... Backbord... lizer“, höre ich Val rufen, und dann drehen wir uns plötzlich um jede Achse, das Sichtfenster vor uns wechselt wild zwischen einer bläulich-schwarzen Ansicht des Weltraums oben und dem Braun des Planeten unten.

Ich schreie, und Val stimmt mit ein. Ich denke in diesem Moment nicht einmal an Jetta, aber sie muss dasselbe tun. Wir scheinen mehrere Minuten lang zu taumeln, obwohl es nur wenige Sekunden sein können, während Val verzweifelt mit dem Steuerhorn kämpft, das ihr fast aus den Händen vibriert.

Ich greife nach vorne und packe das Steuerhorn des Copiloten, um mein Bestes zu tun, damit sie das Schiff unter Kontrolle bekommt, lasse aber schnell los, als ich merke, dass wir nicht in die gleiche Richtung ziehen und ich das Problem nur verschlimmere. Sie brüllt mir etwas zu, das zweifellos obszön ist, aber die wilden Drehungen scheinen sich leicht zu beruhigen, und die sich drehenden Bilder von Weltraum versus Planet vor mir verlangsamen sich ein wenig.

Als Val schließlich Orchid wieder unter eine gewisse Kontrolle bekommt, ist unsere Höhe gefährlich niedrig. Ohne Vorwarnung taucht direkt vor uns ein Berg auf, der fast wie durch Zauberhand erscheint, wie die Hand eines riesigen Titans, die sich ausstreckt, um uns vom Himmel zu fegen. Ich schreie wieder, ebenso Val, als die Masse aus Erde und Fels auf uns zufliegt.

Im letzten möglichen Moment gelingt es ihr, das Steuerhorn zurückzuziehen, und wir gewinnen gerade genug Höhe, um zwischen zwei Gipfeln hindurchzufliegen, die wie die Finger des Titanen aussehen. Aber unsere Verschnaufpause ist nur von kurzer Dauer, und wir schlagen in unsere Gurte ein, als der Boden des Schiffes gegen einen Felsvorsprung auf der anderen Seite schabt. Eine unsichtbare Kraft scheint die Nase des Schiffes nach unten zu ziehen, und wir sind nur noch Meter über dem abwärts führenden Hang des Berges. Dann verlieren wir selbst diese geringe Höhe, und unser Bauch schlägt wieder und wieder und wieder auf, wie ein Stein, der über einen Teich springt.

Ich versuche Val zu warnen, als ein weiterer Felsvorsprung vor uns auftaucht, aber sie kann nichts tun. Mit einem letzten Brüllen sich verformenden Metalls knallen wir dagegen, und das Letzte, woran ich mich erinnere, ist, dass ich so hart in meine Gurte geschleudert werde, dass ich sicher bin, zu sterben.


TEIL VIER

ALTE FEINDE


SECHSUNDVIERZIG
ZWISCHEN HAMMER UND AMBOSS
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Mein Kopf hämmert, und da ist ein fürchterlicher Lärm von schrillen Alarmen, der versucht, sich in meinen Schädel zu bohren. Ich schüttle den Kopf, um ihn zu klären, aber das macht die Schmerzen nur schlimmer. Ich öffne meine Augen und schließe sie sofort wieder, als das Licht meine Netzhaut verbrennt und die Schmerzen in meinem Kopf verdreifacht.

Ich sitze so da, was sich wie eine Stunde anfühlt, bis ich beginne, andere Schmerzen in meiner Brust, meinen Armen und meinen Beinen zu spüren. Einige sind dumpfe Schmerzpochen, aber andere sind scharf wie Messer. Ich habe immer noch Angst, meine Augen zu öffnen und alles noch schlimmer zu machen. Wenn ich nur diese Alarme zum Verstummen bringen könnte, könnte ich vielleicht wieder einschlafen.

„Jessica! Jess! Wach auf, Jess. Du musst aufwachen!“

Diese Stimme kommt mir bekannt vor, aber ich kann sie nicht zuordnen. Ich versuche, sie einfach zu ignorieren, um wieder einzuschlafen.

„Jess! Ich brauche dich jetzt wach! Jess! Wach auf!“

Moment, ist das Jetta? Jetta Winslow? Was macht sie in meinem Zimmer? Und warum ist mein Bett plötzlich so hart? Und was ist mit diesem verdammten Alarm?

Ich wage es, meine Augen zu öffnen, diesmal langsam, und lasse sie sich nach und nach anpassen. Ich bin überrascht festzustellen, dass ich nicht in meinem Zimmer im Chalinga-Resort bin. Ich bin in einer Art Schiff. Aber das kann nicht stimmen, denn vor mir ist kein Fenster, nur zersplittertes Glas und... Fels? Warum ist da draußen im Weltraum ein Fels? Haben wir einen Asteroiden getroffen? Nein. Wir haben noch Luft. Aber überall um mich herum heulen die Alarme, also stimmt irgendetwas nicht.

Dann kommt alles zurück, als Jettas Gesicht vor mir auftaucht und sie beginnt, die Gurte meines Sitzes zu lösen. Ich weiß, wo wir sind, wie wir hierher gekommen sind, und...

Val! Ich drehe mich, um zum Pilotensitz zu schauen, und sehe die Schmugglerin zusammengesackt, ihr Gesicht von Blutspuren bedeckt. Dann höre ich ein Stöhnen über den Alarmen und Jettas hektischen Rufen, dass ich aufstehen soll, und ich sehe, wie Val sich bewegt.

„Mein Bein“, höre ich sie murmeln, und meine Augen folgen ihrem Oberkörper hinunter zu ihrem Schoß und dann weiter nach unten. Ich kann ihre Beine gar nicht sehen. Alles, was ich sehe, ist ein Felsen, wo ihre Konsole sein sollte. Oder vielleicht ist das ihre Konsole, die von einem Felsen zerquetscht wurde? Ich bin so verwirrt.

„Jess, schlaf nicht wieder ein!“, höre ich Jetta schreien, aber ich bin so müde. Ich werde nur für einen Moment die Augen schließen, damit ich...


SIEBENUNDVIERZIG
ERWACHEN
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Als ich das nächste Mal die Augen öffne, bin ich wie durch Zauberei außerhalb des Wracks der Orchid gelandet. Ich bin weniger als fünf Meter vom Schiff entfernt, und irgendetwas oder irgendjemand zieht mich über den unebenen, felsigen Boden.

„Was ist los?“, versuche ich zu fragen, aber es kommt nur als ersticktes Keuchen heraus.

Wer auch immer mich zieht, hält an, und ich spüre, wie ich auf den harten Boden abgelegt werde. Jetta kommt vor mir herum. „Jessica, du bist wach!“

Ich nicke. „Val?“, frage ich und schaffe es irgendwie, das Wort herauszubringen.

Sie runzelt die Stirn und beginnt sehr schnell zu sprechen. „Sie steckt im Schiff fest. Ihr Bein ist zerquetscht. Ich kann sie nicht herausholen. Selbst wenn ich könnte, mache ich mir Sorgen, dass sie verbluten könnte oder so. Du weißt schon. Wie in diesem Film? Wie heißt er noch? Der mit Taylor Billings? Wo er Klettern geht und sein Arm eingeklemmt wird, und dann...“ Sie plappert weiter, bis ich eine Hand hebe, um sie zu stoppen, wobei die Bewegung Schmerzen durch meinen Arm jagt.

„Ist schon gut“, versuche ich sie zu beruhigen, aber ich schlafe bereits wieder ein.


ACHTUNDVIERZIG
KAMERADIN VERLOREN
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Als ich das nächste Mal aufwache, ist es draußen dunkel. Es ist auch extrem kalt, obwohl mich jemand mit einer Notfalldecke zugedeckt hat. Ich schaue mich um und achte darauf, meinen Kopf nicht zu schnell zu bewegen, da dies den Schmerz zurückbringt.

„Jetta?“, krächze ich durch trockene Lippen.

Sie erscheint wieder vor mir und sieht besorgt aus. „Jessica, geht es dir gut?“

„Wasser.“

„Oh, natürlich! Tut mir leid. Hier!“

Ich spüre, wie sie eine Plastikflasche an meine Lippen drückt, und kühle Flüssigkeit fließt über meine Zunge und in meinen Rachen. Ich fange an, so heftig zu husten, dass Schmerzen durch meinen ganzen Körper jagen. Als ich endlich fertig bin, setzt Jetta die Wasserflasche wieder an meine Lippen, und diesmal trinke ich viel langsamer.

Nachdem das erledigt ist, setze ich mich trotz ihrer Proteste auf und teste meinen Körper, indem ich meine Arme und Beine bewege. Nichts scheint gebrochen zu sein außer ein paar Rippen, viele davon die gleichen, die dieser sadistische Söldner Jules damals im Fiori-System gebrochen hat, als Brad und ich unter Owen Thompsons Kontrolle standen. Das fühlt sich an wie vor einer Ewigkeit, wie ein anderes Leben. Vor Carter's World, Capaldi, Hudson, XB-411, Bainbridge, Serenidad, Jewel, Lightman, dem Kopfgeldjäger...

Der Kopfgeldjäger! Ich schaue hektisch umher und suche den Nachthimmel über uns ab. „Jetta“, fordere ich und ignoriere ihren alarmierten Blick. „Hast du irgendwelche anderen Schiffe gesehen? Irgendeins?“

Sie schüttelt energisch den Kopf. „Nein! Ich hätte versucht, sie auf uns aufmerksam zu machen. Und das Funkgerät im Schiff ist kaputt, also konnte ich nicht einmal um Hilfe rufen.“

Jetta sieht verwirrt aus, als ich erleichtert zurücksinke. „Das ist gut“, sage ich ihr. „Das bedeutet, dass der Kopfgeldjäger uns nicht nach unten gefolgt ist.“

„Der Kopfgeldjäger?“, fragt sie mit einem Anflug von Panik in ihrer Stimme. „Du meinst den von der Lightman Station?“

Ich nicke. Ein weiterer Gedanke kommt mir. „Val?“

Der Ausdruck auf Jettas Gesicht gibt mir die Antwort, bevor sie die Worte formen kann. „Ich habe es versucht, Jess. Ich habe so sehr versucht, ihr zu helfen. Aber sie ist einfach eingeschlafen und nie wieder aufgewacht. Ich habe versucht, sie aufzuwecken! Ich habe es versucht!“ Sie schluchzt jetzt, und ich strecke die Hand aus und ziehe sie in eine Umarmung, lasse sie an meiner Schulter weinen, während sie unbeholfen vor mir hockt.

„Es ist okay“, beruhige ich sie, obwohl wir beide wissen, dass das gelogen ist. Es ist nicht okay, und es wird vielleicht nie wieder okay sein. „Val würde nicht wollen, dass du so um sie trauerst.“ Eigentlich würde Val, so wie ich sie kenne, wahrscheinlich wollen, dass wir beide über ihren Tod jammern. Tatsächlich würde sie wahrscheinlich wollen, dass wir beide wie verrückt fluchen und den Himmel wegen ihres Verlusts verfluchen. Aber dafür haben wir jetzt definitiv keine Zeit.

„Hör zu, Schätzchen“, sage ich ihr. „Ich brauche dich, um zurück zum Schiff zu gehen. Durchsuche es von oben bis unten. Eine Schmugglerin wie Val hätte Waffen an Bord gehabt. Die werden wir brauchen.“

Sie löst sich von mir und steht wieder auf, geht ein kurzes Stück weg und kommt zurück. Im schwachen Licht des fernen Mondes des Planeten kann ich sehen, dass sie eine Pistole hält. „So was hier? Ich habe sie im Notfallset gefunden, als ich das Erste-Hilfe-Zeug für dich geholt habe... und für Val.“ Es sieht aus, als könnte sie wieder weinen, also spreche ich schnell weiter.

„Das ist perfekt, Jetta. Jetzt hör mir zu. Wir müssen so weit wie möglich von hier wegkommen. Eine Siedlung finden.“

„Aber woher sollen wir wissen, wo eine Siedlung ist?“, fragt sie und schaut sich in der Dunkelheit um, als könnte eine direkt außer Sichtweite sein. „Ich dachte, du und Val habt gesagt, der Planet ist nur eine große Wüste.“

Ich entscheide mich, ihr keine Antwort zu geben, weil ich keine gute für sie habe. Stattdessen konzentriere ich mich auf das unmittelbarere Problem. „Wir müssen vom Schiff wegkommen, bevor dieser Kopfgeldjäger auftaucht. Waren Rationen in diesem Notfallset?“

Sie nickt eifrig und hält einen Rucksack hoch.

Ich seufze erleichtert. „Gut. Jetzt hilf mir aufzustehen. Wir müssen anfangen, uns zu bewegen, bevor die Sonne aufgeht.“


NEUNUNDVIERZIG
DIE HÖHLE


[image: Jessica Lin]


JESSICA LIN

Alle, die sich entscheiden, den Prometheanischen Raum zu besuchen – sei es geschäftlich, als Tourist oder als Flüchtling, der vor der Marine, Zollinspektoren und einem sehr hartnäckigen Kopfgeldjäger davonläuft – wären gut beraten, den Planeten Wake von ihrer Reiseroute zu streichen.

Es hat mehrere tausend Jahre gedauert, aber die Menschheit ist sehr gut im Terraforming geworden. Mit Technologien und Methoden, die so fortschrittlich sind, dass sie genauso gut Magie sein könnten, können wir einen Felsen praktisch überall in der Goldlockzone eines Systems nehmen und ihn der Erde so ähnlich machen – in Klima, Vegetation und Tierwelt –, dass nur die Farbe des Sterns am Himmel verraten würde, dass man sich auf einem völlig anderen Planeten befindet.

Zumindest steht das in den Broschüren; ich war selbst nie auf der Erde, also weiß ich nicht, wie nah Terraforming uns wirklich an sie heranbringt. Aber ich schweife ab. Denn egal wie gut wir im Terraforming geworden sind, kein von der Menschheit erfundener Prozess oder keine Technologie ist jemals zu 100 Prozent effektiv. Es gibt immer Fehlschläge und Ausreißer, die die Ausnahme jeder Regel sind, egal wie fest sie etabliert ist.

Wake ist definitiv einer dieser Fehlschläge und Ausreißer. Auf dem Papier hat er die richtige Größe und den richtigen Abstand zu seiner Sonne; er hatte sogar in ferner Vergangenheit sein eigenes Leben, das ihm eine begrenzte Menge an fossilen Brennstoffen unter seiner Oberfläche bescherte.

Allerdings hat das Billig-Terraforming-Unternehmen, das sich aufmachte, den Planeten zu entwickeln und zu kolonisieren, ein paar zu viele Abkürzungen genommen und irgendwo in ihrer Mathematik vergessen, die Eins mitzunehmen. Als Ergebnis ist Wake eine öde Wüstenlandschaft, ein Wüstenplanet, auf dem nur wenige Dinge wachsen können und noch weniger von dem überleben können, was kümmerlich gedeiht. Was letztendlich bedeutet, dass extrem wenige Menschen jemals hier eine Heimat gefunden haben.

Selbst wenn ich also die Richtung menschlicher Siedlungen kennen würde, ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir zufällig innerhalb einiger hundert Kilometer von einer abgestürzt sind, so gering, dass sie lächerlich wäre. Außerdem bin ich verletzt, Val ist tot, wir haben kein Schiff oder Langstrecken-Kommunikationsgerät, und wir haben nur begrenzte Nahrung und Wasser.

Oh, und ein schießwütiger Kopfgeldjäger ist hinter uns her, und es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie uns findet. Orchids Absturz hat eine Narbe in der Landschaft hinterlassen, die für sie – wer immer sie auch ist – nicht allzu schwer zu erkennen sein wird, sogar aus dem Orbit.

Als Jetta und ich unser Lager abbrechen, habe ich zwei Prioritäten. Die erste ist, Wasser zu finden; wir können nicht länger als ein paar Tage mit dem überleben, was wir haben. Die zweite ist, einen Ort zum Verstecken zu finden.

In einer irrsinnigen Laune des Schicksals finden wir einen Ort, der beides bietet, aber wir finden ihn auf die gefährlichste Art und Weise, die möglich ist.

Jetta und ich sind etwa zwei Stunden gelaufen. Ich habe keine Ahnung, wie spät es in diesem Teil von Wake ist – es gibt sicherlich keinen Internet-Knoten so weit draußen, um mein Implantat zu synchronisieren – aber ich kann den Hauch von Licht am Horizont sehen, was bedeutet, dass uns die Zeit davonläuft. Ich erwarte, dass sobald die Sonne aufgeht, der Kopfgeldjäger die Spuren von Orchids Absturz finden und dann, kurz darauf, uns finden wird.

Das Laufen ist schmerzhaft. Meine gebrochenen Rippen scheinen aneinander zu reiben, und es dauert nur einen Viertelkilometer, um zu entdecken, dass ich mir beim Absturz auch das Knie verstaucht habe. Jetta, die sich im stark abgeschirmten Maschinenraum der Orchid befand, als wir landeten, hat einige schmerzende Muskeln und ein Schleudertrauma, ist aber ansonsten unverletzt. Sie hat also die Führung übernommen und ist fest entschlossen, die einfachsten Wege für mich durch das felsige und sandige Terrain zu finden. Sie ist tatsächlich so konzentriert – oder vielleicht einfach so besorgt – dass sie relativ still ist, während wir laufen, und ihr übliches Geplapper stirbt schnell in den wenigen Momenten, in denen wir uns unterhalten.

Instinktiv bewegen wir uns vom Berg weg und hinunter in ein Tal, obwohl wir keinen besonderen Grund haben zu glauben, dass in dieser Richtung Hilfe liegen könnte. Jetta ist etwa zehn Meter vor mir und geht um einen großen Felsen in unserem Weg herum. Aber als ich um denselben Felsen herumgehe, ist sie verschwunden.

„Jetta!“, rufe ich.

Keine Antwort.

„Jetta!“

In meinem Zustand mit Gehirnerschütterung setzt schnell Panik ein. Ich spüre, wie meine Atmung schneller und flacher wird. Schweiß bricht auf meiner Stirn aus, trotz der Kälte der Nacht, und kühlt mich sofort noch mehr ab als die Wüstenluft allein. Ich drehe mich im Kreis, hole meine Taschenlampe heraus und schalte sie ein, um das umliegende Gelände besser zu sehen, trotz meiner wiederholten Ermahnungen an Jetta, keine Lichter zu benutzen, die unserem Verfolger helfen würden, uns zu finden. Selbst im hellen Lichtstrahl der Taschenlampe gibt es keine Spur von ihr.

„Jessica!“ Der Schrei ist gedämpft und scheint von überall um mich herum zu kommen.

Ich wirbele herum, durchsuche die Landschaft erneut, entdecke einen Abhang etwa fünf Meter zu meiner Linken und denke, dass sie in der Dunkelheit über den Rand gefallen sein muss. Aber als ich mich dem Rand der Klippe nähere, höre ich, wie sie wieder ruft, und diesmal klingt es, als käme es von hinter mir.

„Jetta!“, schreie ich in die Nacht.

„Jessica!“

Verzweifelt versuche ich, die Quelle ihrer Stimme zu orten, aber ich kann sie nicht sehen. Ich kehre zurück auf den Pfad, dem wir folgten, was ich für das trockene Bett eines saisonalen Bergbaches hielt, aber immer noch nichts.

„Jess! Hier unten!“

Ich blicke verwirrt zu meinen Füßen hinunter und suche den Boden mit der Taschenlampe ab. Zuerst sehe ich nichts, aber dann, etwa zwei Meter entfernt, trifft der Lichtstrahl eine Stelle, die das Licht zu absorbieren scheint, als ob die Dunkelheit an dieser einen Stelle zu dick wäre. Neugierig und immer noch ein wenig panisch gehe ich darauf zu und finde ein Loch im Boden, gerade groß genug, dass eine Person hindurchpassen würde.

„Jetta! Bist du da unten?“, rufe ich hinein, meine Stimme rau.

„Kletter runter!“, kommt die Antwort. „Aber sei vorsichtig. Es ist ein bisschen tief.“

Ich zögere. Brad hat mir einmal anvertraut, dass er klaustrophobisch ist, zumindest für einen Raumfahrer. Das ist der Grund, warum er nicht versucht hat, Kampfpilot zu werden, und es hat ihn fast in den Wahnsinn getrieben, als er Tina DeJong durch die engen Lüftungsschächte folgen musste, um aus Hernandez' Herrenhaus auf Serenidad zu fliehen. Ich war nie so klaustrophobisch wie er, aber die Vorstellung, in ein gähnendes schwarzes Loch im Boden zu steigen, gefällt mir überhaupt nicht.

Als sie mein Zögern spürt, oder vielleicht wird sie einfach nur ungeduldig, ruft Jetta wieder nach oben. „Es ist okay, Jess! Komm runter. Vertrau mir!“

Ich schließe die Augen, hole tief Luft, öffne sie wieder und beginne, mit den Füßen voran in das Loch zu klettern, setze mich auf den Rand und lasse mich dann vollständig in die Öffnung hinab.

Meine Füße finden einen steilen, sandigen Abhang, und ich verliere die Kontrolle, rutsche auf meinem Hintern den Rest des Weges hinunter, lande aber verhältnismäßig weich in einem Sandhaufen am Boden. Im Licht meiner Taschenlampe kann ich meine Freundin in einer kleinen Höhle mit hoher Decke stehen sehen, das Loch, durch das wir beide eingetreten sind, liegt etwa drei Meter über uns. Jetta lächelt, aber ich bekomme einen weiteren Moment der Panik, als ich mich frage, ob wir den weichen, sandigen Hang wieder zum Eingang hinaufklettern können.

Ich zwinge mich, noch einmal tief durchzuatmen, und lasse Jetta mir auf die Beine helfen.

„Ist es nicht großartig?“, sagt sie, viel zu fröhlich für jemanden auf der Flucht, der gerade in einer unterirdischen Höhle gefangen wurde. „Es ist das perfekte Versteck. Und komm und sieh, was es noch gibt! Du wirst es lieben.“

Zögernd lasse ich mich von ihr an der Hand zu dem führen, was im Lichtstrahl der Taschenlampe wie eine massive Höhlenwand aussieht, aber als wir darauf zugehen, sehe ich, dass sich hinter einem Felsvorsprung eine Öffnung befindet. Jetta führt mich hindurch; sie ist hoch genug, aber wir müssen uns beide seitlich hindurchzwängen. Das Einzige, was mich davon abhält, erneut in Panik zu geraten, ist, dass ich die Luftbewegung durch die Öffnung spüren und mein eigenes Atmen widerhallen hören kann, was mir das Gefühl eines größeren Raumes dahinter vermittelt.

Tatsächlich betreten wir eine viel größere Höhle als die, durch die wir hereingekommen sind, die, wie unsere Taschenlampen zeigen, etwa fünf Meter zu jeder Seite misst. Zu meiner Überraschung war das, was ich früher für mein widerhallendes Atmen hielt, eigentlich das Geräusch eines kleinen Wasserlaufs, der über die Felsen plätschert, wie durch Zauberhand aus einem Steinhaufen auf der einen Seite erscheint und in einem Loch durch die gegenüberliegende Wand verschwindet.

„Du hast gesagt, wir brauchen Wasser und einen Ort zum Verstecken“, sagt Jetta hoffnungsvoll. „Wie findest du das für beides?“

Zum ersten Mal, seit wir auf diesem von der Krone verlassenen Planeten abgestürzt sind, verspüre ich ein kleines Gefühl der Erleichterung. „Es ist perfekt“, sage ich ihr aufrichtig.

Wir machen uns daran, die Umgebung zu erkunden, und entdecken dabei, dass es jenseits des Baches eine weitere Öffnung gibt und dass wir uns in einem ausgedehnten Höhlensystem befinden, das den Berghang wabenartig durchzieht, auf dem wir noch vor wenigen Minuten gelaufen sind. Während wir erkunden und sehen, womit wir arbeiten können, beginnt sich in meinem erschütterten Gehirn ein Plan zu formen.


FÜNFZIG
DIE FALLE
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Wir erkunden das Höhlensystem so lange, wie ich es wage, bleiben dabei zusammen und wagen uns nicht zu weit vor, damit wir uns nicht verlaufen. Danach warten wir an der Öffnung und strengen uns an, durch das Loch in der Decke zu lauschen.

Es ist erst vier Stunden nach Sonnenaufgang, als ich den fernen Klang eines Schiffes höre, das über den Bergen fliegt. Nur 30 Minuten später höre ich, wie es zurückkreist und irgendwo im Norden landet, oben am Berghang, wahrscheinlich genau dort, wo wir das Wrack der Orchid zurückgelassen haben. Ich kann es natürlich nicht sehen, aber ich bin überzeugt, dass es unsere Kopfgeldjägerfreundin ist.

Letzte Nacht, als wir im Dunkeln umherstolperten, haben wir nichts unternommen, um unsere Spuren zu verwischen. Nicht nur, dass ich in dem Moment nicht daran gedacht habe, ich hätte auch absolut keine Ahnung gehabt, wie man damit anfängt. Ich vermute, der alte Trick aus Zeichentrickfilmen, einen belaubten Zweig hinter uns herzuziehen, würde nicht funktionieren. Erstens haben wir seit unserem Absturz auf diesem blöden Planeten noch nicht einmal einen Baum gesehen. Zweitens, würde das nicht einfach eine super offensichtliche Spur von Schleifspuren im Gelände hinterlassen? Ich bin mir nicht sicher, und ein Teil von mir muss zugeben, dass Brad ziemlich viel Erfolg damit hat, Dinge auszuprobieren, die er aus Zeichentrickfilmen gelernt hat. Aber ich bin nicht Brad.

Selbst wenn diese Kopfgeldjägerin noch nie einen Planeten betreten hat, um ihre Beute zu jagen, wird sie unsere Fußspuren finden und den Höhleneingang entdecken. Was genau das ist, worauf ich hoffe. Oberflächlich betrachtet ist mein Plan einfach. Wir müssen die Kopfgeldjägerin aus dem Spiel nehmen und dann ihr Schiff stehlen, um von diesem Felsen wegzukommen.

Aber der Teufel steckt im Detail. Das letzte Mal, als ich die Kopfgeldjägerin sah, trug sie von Kopf bis Fuß ballistische Rüstung, und alles, was ich habe, ist die einzelne Pistole von Vals Schiff. Jetta ist unbewaffnet, abgesehen von ein paar Steinen, die sie in der Höhle aufgesammelt hat. Ein Frontalangriff auf die Kopfgeldjägerin kommt nicht in Frage; unsere einzige Hoffnung liegt in List. Wenn wir sie irgendwie in den Höhlen einsperren könnten, würde uns das vielleicht die Zeit verschaffen, die wir brauchen, um zur Landestelle zurückzukehren und mit meinem militärischen Implantat die Befehlscodes ihres Schiffs zu hacken.

Letzte Nacht haben wir zwei Stunden gebraucht, um den Höhleneingang zu finden, aber das war im Dunkeln, ohne zu wissen, wohin wir gingen, und ich bewegte mich aufgrund meiner Rippen und meines Knies langsam. Nur eine weitere Stunde vergeht, als Jetta und ich aus der Ferne das Geräusch von fallenden Steinen und Erde hören.

Die Kopfgeldjägerin ist in den Höhlen.

Wir warten, atmen langsam und flach und versuchen, kein Geräusch zu machen, während Schritte durch das Höhlensystem hallen und immer näher an unseren Versteck kommen.

Bei unserer Erkundung des Höhlennetzwerks haben wir eine Hauptkammer direkt neben der mit dem Bach gefunden. Von dieser Kammer zweigen mehrere Tunnel ab, darunter einer, der nach ein paar hundert Metern einfach eine Schleife bildet und wieder in sie mündet. Wir haben absichtlich eine offensichtliche Spur für die Kopfgeldjägerin hinterlassen, der sie auf einer Seite dieser Schleife folgen soll, während wir still auf der anderen warten. Sobald sie – hoffentlich – unserer Spur in die Schleife folgt, werden wir schnell hinter ihr hinausgehen und uns zurück zum Höhleneingang begeben. Dort werden wir hinausklettern und das Loch mit einem mittelgroßen Felsbrocken verschließen, den wir in der Nähe gefunden haben, die Kopfgeldjägerin drinnen einsperren und uns die Zeit verschaffen, die wir brauchen.

Klingt einfach, oder? Leider überlebt kein Plan den Kontakt mit dem Feind.

In Slasher-Filmen spricht der Bösewicht oft, während er seiner Beute nachstellt, verspottet sie und erzählt ihnen all die schrecklichen Dinge, die auf sie warten. Ich dachte immer, das wäre so unecht. Aber tatsächlich hallt die Stimme der Kopfgeldjägerin durch die Höhlen um uns herum, ihr roboterhafter Ton klingt unheimlich in dem begrenzten Raum.

„Jessica. Oh, Jessica! Komm raus, Jessica. Ich habe mich lange auf diesen Moment gefreut, Prinzessin.“

„Du kennst sie?“, flüstert Jetta viel zu laut in mein Ohr und bringt mich fast zum Aufspringen. In den Höhlen ist es stockdunkel, und wir wagen es nicht, unsere Lichter zu benutzen, bis wir sicher an der Kopfgeldjägerin vorbei sind. Ich bringe sie leise zum Schweigen.

„Komm raus und spiel, Prinzessin“, fährt die Jägerin fort, wobei ihre Roboterstimme sie irgendwie noch finsterer klingen lässt. Ich kann ihre Schritte über Stein und Sand des Höhlenbodens hören, wie sie näher kommen. „Ich würde gerne sagen, dass ich es schnell machen werde, aber das wäre eine Lüge. Ich freue mich darauf, dich schön langsam zu töten. Aber ich sage dir was, ergib dich jetzt, und deine Freundin kann schnell sterben. Ich verspreche es. Klingt das nicht nett?“

Jetta versteift sich neben mir, schiebt die Füße, und ich zucke zusammen, als das kleine Geräusch von den Höhlenwänden widerhallt.

„Wer ist deine Freundin übrigens? Ich weiß, dass es nicht Brad ist, obwohl ich mir das wirklich wünschen würde. Er und ich haben unerledigte Geschäfte. Ist es ein weiterer Streuner, den du unterwegs aufgelesen hast, vielleicht ein weiterer hoffnungsloser Idiot?“

Die Kopfgeldjägerin hört für einen Moment auf zu sprechen, und ich bemühe mich, ihre Schritte zu hören, aber die Höhlen sind todstill. Sie muss warten und lauschen, ob wir ein Geräusch machen.

Nach einem Moment fängt sie wieder an zu reden, und es klingt viel, viel näher, hallt so sehr von den Höhlenwänden wider, dass die Jägerin am anderen Ausgang unserer Schleife sein könnte oder direkt vor unseren Gesichtern in der pechschwarzen Dunkelheit.

„Vielleicht ist es dieser Freak, Harris, bei dir. Das wäre lustig. Ich habe mich immer gefragt, was er tun würde, wenn ich ihn schneide und zum Bluten bringe.“

Diese Stimme, roboterhaft oder nicht, weckt eine Erinnerung in mir.

„Hmmm. Vielleicht ist es nicht Harris. Vielleicht ist es dieses Mädchen von Lightman Station. Wie war ihr Name? Jetta? Ich frage mich, was sie tun wird, wenn ich anfange, ihre Eingeweide aus ihrem Körper zu ziehen.“

Jetta wimmert leise. Sofort wird die Jägerin wieder still und lauscht. Ich warte, halte den Atem an und strecke meine Hand aus, um sie auf Jettas Mund zu legen. Ich spüre, wie sie neben mir zittert, und ich mache mir Sorgen, dass sie sich bewegen und ein weiteres Geräusch verursachen könnte. Das tut sie nicht. Dann, glücklicherweise, höre ich wieder Schritte, die sich in die Richtung bewegen, die ich für den anderen Eingang zu unserer Schleife halte, genau wie wir gehofft hatten.

Ich warte einen Moment, bis das Geräusch leiser geworden ist, und bin fast sicher, dass die Kopfgeldjägerin die andere Seite der Schleife hinuntergegangen sein muss, unseren Fußspuren folgend, selbst in der Dunkelheit.

Ich nehme meine Hand von Jettas Mund und packe ihr Handgelenk, während ich mit der anderen Hand die Wand entlang taste, um uns hinauszuführen. Wir gehen langsam und vorsichtig, bemühen uns, kein Geräusch zu machen, und strengen uns an zu hören, falls unsere Verfolgerin umgekehrt ist oder vielleicht schneller als erwartet hinter uns um die Schleife gekommen ist.

Wir schaffen es ohne Zwischenfall zurück in die Hauptkammer; ich kann es an der veränderten Luft um uns herum erkennen und daran, wie selbst unsere leisen Schritte im Dunkeln zu hallen beginnen. Vor mir kann ich den kleinen Bach hören, der im nächsten Raum hinter diesem plätschert, und ich gehe auf das Geräusch zu, löse meinen Griff von der Höhlenwand, damit wir die Mitte der großen Kammer durchqueren und Zeit sparen können.

Das Geräusch des Wassers kommt näher, und ich beginne zu denken, dass dies tatsächlich funktionieren wird, als plötzlich ein grelles Licht direkt in meine Augen leuchtet und mich blendet. Instinktiv lasse ich Jettas Hand los und hebe meine Hand, um meine Augen zu schützen, während meine andere Hand nach der Waffe an meinem Gürtel tastet.

Eine Faust trifft meinen Magen, und mein Atem entweicht mir, als ich mich krümme. Dann trifft mich etwas hart an der Schulter, und ich stürze zu Boden. „Jetta, lauf! Raus hier!“, krächze ich so laut ich kann mit meiner fehlenden Luft, aber in dem Licht, das mich immer noch durchbohrt, sehe ich, wie sie sich einige Meter entfernt an die Seite der Höhle kauert.

Das Licht bewegt sich über mich hinweg, und ich rolle mich weg, genau als ich höre, wie ein Fuß auf den Höhlenboden knallt, genau dort, wo mein Kopf gerade noch war. Ich stoße mich hoch, hebe die Waffe und schieße auf das Licht. Im Mündungsfeuer sehe ich die schwarz gekleidete Gestalt, die sich vor mir erhebt, und ich korrigiere mein Ziel und schieße erneut auf ihren Helm, genau wie auf der Lightman Station. Ich höre ihr Brüllen vor Wut und Frustration.

„Jetta. Raus. Jetzt!“, schreie ich, und ich höre, wie meine Freundin um uns herumhuscht. Das Licht dreht sich, um ihr zu folgen, aber ich feuere erneut und höre einen weiteren wütenden Ausruf. Dann geht das Licht aus und stürzt uns zurück in die Dunkelheit.

„Komm und hol mich!“, schreie ich aus voller Kehle und hoffe, die Kopfgeldjägerin von Jetta abzulenken, während sie zum Ausgang der Höhle kriecht. Ich renne los, schalte meine eigene Taschenlampe ein, wohl wissend, dass sie mich verraten wird, aber in der Hoffnung, irgendetwas zu tun, um die Jägerin hinter mir herzulocken und von meiner Freundin wegzuführen.

Ich höre Schritte hinter mir, als ich durch eine der vielen anderen Öffnungen der Hauptkammer in einen Seitenarm von Höhlen und Tunneln stürze, den Jetta und ich nur kurz erkundet hatten, bevor wir feststellten, dass es ein endloses Labyrinth war. Eine Kugel klatscht neben mir gegen den Felsen, als ich um die Ecke biege, und schleudert stechende Splitter in meinen Arm und die Seite meines Halses, aber ich ignoriere den Schmerz und renne weiter um mein Leben.

Ich muss etwa fünf Minuten rennen, bevor ich anhalte und keine Verfolgung mehr höre. Ich schalte mein Licht aus und warte im Dunkeln einer kleinen Kammer, die durch Wasser oder einen anderen geologischen Prozess lange bevor der Planet terraformt wurde, geformt wurde. Ich versuche, mein keuchendes Atmen zu verlangsamen und mein rasendes Herz unter Kontrolle zu bringen, und lausche aufmerksam.

„Prinzessin“, sagt eine vertraute weibliche Stimme, nicht mehr roboterhaft und viel zu nah. „Mir ins Gesicht zu schießen war nicht sehr nett. Du hast meinen glänzenden neuen Helm ruiniert. Das sind zwei, die du mir schuldest. Egal. Was hältst du davon, wenn wir das beenden, was ich bei Carter's World begonnen habe? Diesmal werde ich nicht gehen, bis ich sicher bin, dass du tot bist.“

Ich erstarre, als die unverfälschte Stimme meinen Verdacht und meine größte Angst bestätigt. Und ich höre noch aufmerksamer auf die unvermeidliche Annäherung der Frau, die ich einst als Kayla Carter kannte.


EINUNDFÜNFZIG
ALTE NEMESIS
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JESSICA LIN

„Komm raus und spiel mit mir, Jessica“, sagt Kayla mit einem singenden Hohn in ihrer Stimme. „Du sahst mit den Narben viel besser aus, Prinzessin. Lass mich dir dabei helfen. Wir bringen sie genau dorthin zurück, wo sie hingehören. Oder vielleicht hast du sie losgeworden, weil Brad sie abscheulich fand. Er war schon immer so oberflächlich.“

Ich habe wieder angefangen, mich zu bewegen, versuche, der Stimme in der Dunkelheit immer einen Schritt voraus zu sein, stoße gegen Dinge, aber halte meine Hand meist an einer Wand entlang, aus Angst, mein Licht wieder zu benutzen, weil es sofort meine genaue Position verraten würde.

Kaylas Licht ist an, und ich kann sehen, wie es von den Höhlenwänden hinter mir reflektiert wird. Das ist ein kleiner Trost; es bedeutet, dass sie ohne ihren Helm weder Nachtsicht noch Wärmebildsicht hat, was mir eine geringe Chance gibt.

Ich komme an eine Stelle, an der die Felswand scharf vor mir abknickt. Zuerst denke ich, es sei eine Sackgasse, aber meine Finger finden freie Luft, und ich spüre einen schmalen Spalt, gerade groß genug, um mich hineinzuzwängen. Ohne zu zögern tue ich das, ziehe meinen Körper hinein, bis es so eng wird, dass ich nicht weiter vordringen kann. Mit aufkommender Panik wird mir klar, dass es zu eng ist, um auch nur meinen Kopf zu drehen, sodass ich nicht sehen kann, wie tief ich eingedrungen bin. Vielleicht bin ich vom Hauptgang aus völlig sichtbar, oder vielleicht bin ich weit genug eingeklemmt, dass Kayla direkt vorbeilaufen wird, ohne zu wissen, dass ich hier bin. Aber ich habe keine Möglichkeit, das zu wissen. Ich bin gerade dabei, mich wieder herauszuarbeiten, als ich Schritte höre, die näherkommen. Ich halte den Atem an und warte.

Die Schritte scheinen direkt vor dem Spalt anzuhalten, und ich bin sicher, dass ich als Nächstes eine Kugel oder eine Messerklinge spüren werde, wahrscheinlich an einer nicht tödlichen Stelle. Kayla sagte, sie sei hier, um mich zu töten, aber sie brennt zweifellos darauf, mich der gleichen Folter zu unterziehen, die sie Brad fünf Wochen lang auf Capaldi angetan hat, bevor sie meinem Leben ein Ende setzt.

Oder vielleicht, denke ich hoffnungsvoll, muss sie mich lebend und unversehrt abliefern, um ihr mysteriöses Kopfgeld zu bekommen. Zum Glück muss ich das jetzt nicht herausfinden, da ich höre, wie die Schritte wieder einsetzen und sich entfernen, um eine Ecke biegen und in das hinuntergehen, was ein Seitenstollen sein muss. Ich warte, bis ich sie nicht mehr hören kann, und drücke mich dann schmerzhaft aus dem engen Spalt heraus und zurück in den Haupttunnel. Vor mir, vielleicht 20 Meter entfernt, sehe ich den Schein eines Lichts, das sich weiter entfernt. Es hält an.

„Das wird langsam langweilig, Prinzessin“, sagt Kayla, und ihre Stimme hallt zu mir zurück. „Da wartet eine Menge Geld auf mich, wenn ich dich abliefere. Und willst du das Beste wissen? Sie bevorzugen es, wenn ich dich tot bringe. Was sagst du dazu? Wir bekommen alle, was wir wollen. Ich kann dich langsam töten, du kannst das Leiden deines Freundes verstehen, und meine Auftraggeber bekommen die Genugtuung und den Seelenfrieden einer Galaxie ohne eine selbstgerechte Jessica Lin darin. Das ist eine Win-Win-Win-Situation, findest du nicht?“

Sie macht eine Pause, als ob sie auf meine Antwort wartet. Dann beginnt sich zu meinem Entsetzen das Licht wieder in meine Richtung zu bewegen. Ohne nachzudenken hebe ich meine Pistole und schieße auf die sich nähernde Helligkeit. Das Licht zuckt und fällt, und ich senke die Waffe und beginne, in die entgegengesetzte Richtung zurück zu laufen, dorthin, woher wir gekommen sind.

Hinter mir höre ich Kayla lachen, ein hartes, gackerndes Geräusch. „Vorbeigeschossen, Prinzessin!“

Ich verdoppele mein Tempo, sprinte praktisch, riskiere den Einsatz meiner Taschenlampe, damit ich nicht falle oder mir einen Knöchel breche, wähle Geschwindigkeit statt Heimlichkeit. Ich muss nur Abstand zwischen uns bringen und zurück zum Haupthöhleneingang gelangen, bevor Kayla mich erwischen kann. Dann können Jetta und ich ihn mit dem Felsblock versperren, genau wie wir es geplant haben und...

Etwas stimmt nicht. Ich verlangsame mich zu einem leichten Trab, gehe ein weiteres Risiko ein, aber spüre eine aufsteigende Panik in meiner Kehle. Nichts um mich herum sieht auch nur annähernd vertraut aus, und bald befinde ich mich in einem kleinen offenen Raum mit drei verschiedenen, gähnend dunklen Ausgängen. Ich habe keine Ahnung, durch welchen ich vorher gekommen sein könnte, und ich kann hörend, wie sich von hinten laufende Schritte nähern. Ich würfle mental und nehme die Öffnung ganz links, betend, dass sie mich zurück zum Eingang des Höhlensystems und zu meiner Freundin führen wird.


ZWEIUNDFÜNFZIG
VERLOREN
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JESSICA LIN

Es dauert nur etwa eine Minute, nachdem ich den linken Tunnel betreten habe, bis mir klar wird, dass ich vollkommen und hoffnungslos verloren bin. Das ist definitiv nicht der Weg, durch den ich hereingekommen bin. Selbst wenn ich keinen sadistischen, folterfreudigen Söldner-turned-Kopfgeldjäger im Nacken hätte, bezweifle ich ehrlich meine Fähigkeit, jemals wieder aus diesen Höhlen herauszufinden.

Leider habe ich die mörderische Kayla hinter mir, und ich kann sie immer noch periodisch hören. Sie muss nah genug an mir dran gewesen sein, um mein Licht zu sehen, als ich den Tunnel gewählt habe. Ich hätte es an diesem Punkt komplett ausmachen sollen; ich hätte eine 66-prozentige Chance gehabt, dass sie die falsche Richtung wählt, um mir zu folgen, aber wenn Wünsche Pferde wären... Eigentlich weiß ich nicht, wie der Rest des Sprichworts geht, wenn ich so darüber nachdenke.

Ein Teil von mir erkennt, dass meine Gedanken als Abwehrreaktion auf den Stress von stundenlangem Kampf-oder-Flucht-Modus und die anhaltenden Auswirkungen meiner Gehirnerschütterung vom Absturz abzuschweifen beginnen. Die Pistole, die ich festgehalten habe, ist ein schwacher Trost. Kayla mag zwar ohne Helm sein, aber sie trägt immer noch eine ballistische Körperrüstung. Meine einzige Hoffnung wäre, sie wieder im Gesicht zu treffen, aber irgendetwas sagt mir, dass sie mich nicht noch einmal so nah herankommen lassen wird.

Ich renne so schnell ich kann, als ich an eine Stelle komme, wo sich der Felstunnel zu einer großen Kammer öffnet – größer als alle, die ich bisher gesehen habe – voll mit Stalaktiten und Stalagmiten, wie das riesige Maul eines Drachen, der darauf wartet, mich zu verschlingen. Ich kann Wasser tropfen hören. Ich zögere nicht; ich renne durch die Mitte des großen Raumes und hoffe, auf der anderen Seite einen Ausweg zu finden.

Dann, wie aus dem Nichts, bricht der Boden unter mir weg, und ich beginne, in den schwarzen Schlund einer Schlucht zu stürzen.

Der Schwung meines wahnwitzigen Sprints trägt mich noch in Richtung der anderen Seite der schmalen Kluft, aber mein Gehirn schreit mich an, dass ich es nicht schaffen werde. Instinktiv lasse ich die Waffe und meine Taschenlampe los und strecke beide Hände so weit wie möglich aus. Zu meinem Erstaunen spüre ich, wie sie den Rand der gegenüberliegenden Kante treffen, aber dann knallt mein Körper gegen die Seite der Schlucht, treibt mir die Luft aus den Lungen und schlägt eine meiner Hände los.

Für eine Sekunde hänge ich da, die Fingerspitzen einer Hand auf dem rauen Steinvorsprung sind das Einzige zwischen mir und dem Tod. Weit unten kann ich die sich drehende Taschenlampe erkennen, die immer noch in die bodenlose Grube fällt. Schmerzhaft, meine Rippen protestieren lautstark, ich strenge mich an und greife mit meiner anderen Hand nach oben, bis ich den Vorsprung mit ihr greifen kann. Dann, sehr vorsichtig und sehr langsam, ziehe ich mich hoch, bis ich ein Bein über die Kante bekomme und dann das andere, rolle mich über und liege auf dem Rücken, nach Luft schnappend.

Ich habe nur etwa zehn Sekunden Zeit, um mich zu erholen, als ich aus dem Augenwinkel ein anderes Licht sehe. Kayla hat die Höhle mit mir erreicht. Und ohne eigenes Licht oder eine Waffe, um mich zu verteidigen, kann ich weder fliehen noch zurückschlagen.

Ich bin schon einmal gestorben, aber ich fürchte, dieses Mal werde ich nicht zurückkommen.


DREIUNDFÜNFZIG
VERSTECKEN UND SUCHEN... MIT SPRENGSTOFF
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Ich verstecke mich hinter einem hohen und breiten Stalagmiten, meinen Rücken dagegen gepresst, als Kayla mit ihrer Taschenlampe durch die Kammer leuchtet. Der Lichtstrahl streift über den höhlenartigen Raum – er ist in beide Richtungen mindestens 100 Meter breit, zumindest nach den Teilen zu urteilen, die in ihrem Lichtkegel sichtbar werden – und wirft Schatten, die wie gezackte Zähne um mich herum aussehen.

„Wie lustig“, höre ich sie sagen, das böse Grinsen unüberhörbar in ihrer Stimme. „Zeit für Verstecken, Suchen und Töten. Mein Lieblingsspiel. Weißt du, Prinzessin, du schuldest mir noch was dafür, dass du mir auf der Lightman Station entwischt bist. Ich hätte dich dort fangen sollen, aber stattdessen habe ich Treibstoff verschwendet, um zu diesem schrecklichen kleinen Planeten zu kommen. Aber egal, du wirst bald genug mir gehören. Kannst du glauben, dass mir jemand eine Million Credits dafür zahlt, dich zu töten? Ich hätte es umsonst getan!“ Sie lacht gackernd, was mich an einen alten Film erinnert, den ich einmal über Hexen gesehen habe, die Kinder kochen und essen. Es mag nach einem Horrorfilm klingen, aber es war eigentlich ein Kinderfilm!

Meine Gedanken schweifen wieder ab, und mein Kopf schmerzt. Wenn ich nicht aufpasse, wird Kayla keine Mühe haben, mich zu finden, wenn ich ohnmächtig werde.

Ich beobachte, wie sich das Licht bewegt. Sie läuft tiefer in die Höhle hinein. Kurz hege ich die Hoffnung, dass sie wie ich die Schlucht übersehen und in den Tod stürzen wird. Aber ich höre sie einen kleinen Überraschungsschrei ausstoßen.

„Ups, das wäre ein böser Sturz gewesen. Bist du da unten, Prinzessin? Nein, irgendetwas sagt mir, dass du noch hier oben bei mir bist. Ich hoffe es; mein Auftraggeber will einen Beweis für deinen Tod. Ich würde ungern den ganzen Weg da runter klettern müssen, um ihn zu bekommen.

„Übrigens, wie geht's Brad dieser Tage? Erholt er sich noch von unseren kleinen Gesprächen? Ich vermisse den großen Kerl wirklich. Ich dachte, er und ich hätten etwas Besonderes, weißt du. Ich meine, er hat mich viel früher geküsst als dich.“

Sie bewegt sich am Rand der Schlucht entlang, ihr Licht streift mehrmals über den Stalagmiten, hinter dem ich mich verstecke, nur fünf Meter von der anderen Seite des Abgrunds entfernt.

„Eigentlich, Prinzessin, hast du Brad überhaupt schon küssen lassen? Ich meine, vielleicht ist Prinzessin das falsche Wort. Eiskönigin trifft es eher. Jessica Lin, zu gut für alle anderen. Die Hauptfigur in deiner eigenen kleinen Geschichte, und der Rest von uns ist einfach nur privilegiert, hier zu sein, richtig? Sogar der arme kleine Brad.“

Ich weiß, dass sie versucht, unter meine Haut zu gehen. Das Problem ist, in meinem benommenen Zustand funktioniert es, aber ich bin immer noch nicht dumm genug, mich zu zeigen oder meine Position zu verraten.

„Vielleicht werde ich Brad einen kleinen Besuch abstatten, wenn das alles vorbei ist, Jessica. Auf seinen Kopf ist auch ein Kopfgeld ausgesetzt, wenn auch nicht annähernd so viel wie auf deinen. Aber hey, ich würde ihn auch umsonst erledigen. Vergeltung. Wie klingt das? Weißt du was, ich werde aufnehmen, wie ich dich foltere und dann langsam sterben lasse. Er wird es lieben, das anzusehen, bevor ich ihm die Kehle durchschneide.“

Im Ernst? Hält diese Frau nie den Mund? Ich meine, Brad hat mir einmal erzählt, wie er es satt hat, dass Bösewichte immer Monologe halten. Ich dachte, er macht Witze, aber Kayla erfüllt gerade so viele Klischees. Eigentlich ist sie-

Mein abschweifender Gedankengang wird unterbrochen, als ich höre, wie etwas weit weg zu meiner Rechten auf den Höhlenboden klirrt. Ich habe nur eine kurze Sekunde, um mich zu fragen, was es ist, bevor die gesamte massive Kammer mit der Heftigkeit einer Miniatur-Sonne und dem Getöse eines tobenden Sturms aufleuchtet, alles in einem. Als meine Sicht endlich klar wird, sehe ich im schwachen reflektierten Licht von Kaylas Taschenlampe in dieser Richtung nur noch Schutt.

Oh toll. Kayla hat Granaten mitgebracht.

„Immer noch bei mir, Prinzessin?“

Ein weiteres Klirren, diesmal zu meiner Linken. Diesmal bin ich bereit und schließe meine Augen und stecke meine Finger in die Ohren. Es hilft nicht so viel wie erhofft, aber ich erhole mich schneller nach der zweiten Explosion. Dann sagt mir irgendein Instinkt, dass ich mich bewegen soll.

Ich halte nicht inne zum Nachdenken; ich bleibe tief und beginne vorwärts zu hasten, um die Stalagmiten herum. Ich höre, wie eine weitere Granate hinter mir auf den Steinboden trifft, und ich springe zu Boden, drücke mich flach gegen den harten, kalten Fels, bevor eine weitere Explosion die Höhle erschüttert und kleine Steine wie Regen auf meinen Rücken fallen lässt.

Zuerst hoffe ich, dass Kayla mich durch die Explosion der Granate nicht gesehen hat, aber dann beginnen Kugeln zu fliegen, und Steinsplitter treffen mich dort, wo ich noch immer am Boden liege. Ich ziehe mich nach vorne, bleibe auf meinem Bauch, bis ich meinen Rücken an einen anderen großen Stalagmiten lehnen kann. Ich höre jemanden rennen und ein Grunzen, gefolgt vom Geräusch von Füßen, die hart auf dem Boden aufschlagen.

Kayla ist jetzt auf meiner Seite der Schlucht.


VIERUNDFÜNFZIG
DIE PRINZESSIN UND DER JÄGER


[image: Jessica Lin]


JESSICA LIN

Ich habe wirklich die Schnauze voll davon, Kayla reden zu hören. Momentan beschreibt sie in lebhaften Details, wie sie ihr Schiff mit meinem blutigen Kopf auf einem Pfahl dekorieren wird. Ich meine, könnte sie noch mehr wie ein Klischee-Bösewicht sein? Brad würde sich totlachen, wenn er sie jetzt hören könnte.

Mir ist wieder bewusst, dass meine Gedanken abschweifen und an alles andere denken als an meine missliche Lage. Aber es ist wahrscheinlich das Einzige, was mich vor einer Panikattacke bewahrt. Zumindest scheint sie keine Granaten mehr zu haben. Allerdings ist es genauso offensichtlich, dass sie mich in eine Ecke der Höhle treibt, indem sie überall hinschießt und mich zwingt, mich nur in die Richtung zu bewegen, die sie ausgesucht hat. Das Schlimmste ist, dass ich, obwohl ich genau weiß, was sie von mir will, nichts anderes tun kann.

„Prinzessin Jessica“, ruft sie mit ihrer singenden Stimme. „Warum kommst du nicht raus zum Spielen?“

Dann schießt sie noch mehr und noch mehr, und mir geht schnell der Platz und die Verstecke aus.

Was ich wirklich tun muss, ist, nah genug heranzukommen, damit ich ihr auflauern kann, vorzugsweise von hinten. Wenn ich das von einem Feuergefecht in einen Nahkampf verwandeln kann, könnte ich sie vielleicht besiegen. Klar, ich bin durch meine gebrochenen Rippen und ihre Körperpanzerung im Nachteil, aber vielleicht kann ich ihr ein paar kräftige Schläge ins Gesicht verpassen, bevor sie zurückschlagen kann.

Das Problem ist, dass ich mich bereits in die Ecke habe treiben lassen, und es bleibt mir kein Weg, mich hinter sie zu schleichen oder mich gut genug zu verstecken, um sie an mir vorbeigehen zu lassen.

Mir gehen die Optionen aus, aber ich bin entschlossen, wenigstens kämpfend unterzugehen.

„Hey, Psycho, hier drüben!“, ruft eine unerwartete Stimme, die durch die große Kammer hallt.

Jetta!

Ich höre Kayla gackernd lachen und sich umdrehen und zurück zum Höhleneingang feuern. Was ich sofort als die einzige Chance erkenne, die ich habe, um meinen Zug zu machen.

Ich komme aus meinem letzten Versteck hervor und sprinte, so schnell ich kann, ignoriere den Schmerz in meinem Knie und in meinen Rippen, direkt auf Kaylas Rücken zu, nur vier Meter entfernt.

Leider hört sie mich trotz Jettas Ablenkung näher kommen und wirbelt herum, wobei das Sturmgewehr einen Moment langsamer herumkommt als ihr Kopf und Körper. Ich knalle in sie hinein, bevor sie es auf mich richten kann, und schmettere sie zu Boden. Irgendwie löst sich das Gewehr aus seinem Gurt und schlittert weg, bis wir hören, wie es in die Schlucht fällt, genau wie meins. Mit ihm geht auch Kaylas Licht, das unter dem Lauf des Gewehrs befestigt war.

Sie und ich ringen heftig im Dunkeln, kämpfen mit allen Mitteln, mit Ellbogen und Knien. Ihre Körperpanzerung stört immer wieder, also gehe ich auf ihr Gesicht los, aber sie lässt Schläge auf meinen verletzten Körper hageln, und ich schreie vor Schmerz, als ihre Faust auf meine gebrochenen Rippen trifft. Sie bemerkt das und schlägt mich nochmal dort, was mich zwingt, von ihr abzurollen.

Dann kommen wir beide wieder auf die Beine. In der Dunkelheit, nur mit Gefühl und Instinkt arbeitend, schlagen, treten und hauen wir auf jede erdenkliche Weise aufeinander ein. Ich kassiere eine Faust in die Seite meines Gesichts, die mich Sterne sehen lässt und meinen Kopf noch stärker pochen lässt, aber ich versetze ihr einen Tritt, der sie zurückwirft und sie trotz der Rüstung aufschreien lässt.

Weit weg, so scheint es, kann ich einen winzigen Lichtpunkt sehen, als Jetta versucht, ihr Licht auf uns beide zu richten, aber es reicht nicht. Wir sind zu tief in der Höhle, als dass ihre dürftige Taschenlampe viel nützen würde.

Es fühlt sich wie mehrere lange Minuten an, in denen wir so kämpfen, beide größtenteils blind, beide mit tierischer Wildheit reagierend und unser Bestes gebend, die andere zu verletzen, zu verstümmeln und zu töten. Langsam beginne ich die Oberhand zu gewinnen und versetze Kayla schließlich ein paar solide Treffer ins Gesicht, die sie langsamer machen als zuvor. Aber dann tut sie etwas, womit ich nicht rechne.

Ich höre, wie die Granate zwischen uns auf den Boden plumpst, fallengelassen, nicht geworfen, und ich werfe mich durch die Luft, weg von ihr. Sie explodiert hinter mir, viel zu nah, und ich wappne mich für die Welle aus Feuer und Splittern. Aber sie kommen nicht. Stattdessen leuchtet die gesamte Höhle heller auf als bei den Granaten zuvor, begleitet von einem Donnerschlag, der noch lauter ist, als hätte jemand ein Gewehr direkt an meinem Ohr abgefeuert.

Eine Blendgranate, genau wie sie sie gegen Jethro und die Marines damals auf Lightman eingesetzt hat.

Als ich meine Sinne wieder beisammen habe, schaue ich gerade rechtzeitig nach oben, um zu sehen, wie Jettas entferntes Licht über den Boden wirbelt, und sie schreit. Ohne nachzudenken, stehe ich auf, sprinte los und springe über das, wo meiner Meinung nach die Schlucht sein muss. Ich lande auf der anderen Seite und falle nicht in meinen Tod, also habe ich es entweder richtig eingeschätzt, oder sie war in diesem Teil der Höhle schmaler. Jedenfalls laufe ich so schnell ich es wage, stoße gegen Stalagmiten und schlage mir ein paar Mal den Kopf an Stalaktiten. Als ich die fallengelassene Lampe am Höhleneingang erreiche, hebe ich sie auf und leuchte umher, sehe aber niemanden.

Ich höre einen Schrei aus dem Gang, durch den wir hereingekommen sind. Kayla hat Jetta.

Angetrieben von purem Adrenalin, jage ich ihnen nach. Vor mir kann ich keine der beiden Frauen sehen, aber ich kann die Reflexion eines Lichts um die nächste Biegung im Korridor sehen – Kayla muss eine Ersatztaschenlampe gehabt haben. Zumindest komme ich näher heran. Als ich näher komme, höre ich das Geräusch eines Kampfes und dann einen harten Schlag, woraufhin ich höre, wie ein Körper zu Boden sinkt.

Einen Moment später bleibe ich stehen, um nach Jetta zu sehen, die in der Mitte des Korridors auf dem felsigen Boden liegt. Sie ist bei Bewusstsein und so wütend, wie ich sie noch nie gesehen habe.

„Alles okay?“, frage ich.

Sie nickt. „Fang einfach diese...“

Ihr letztes Wort geht verloren, als ich nach den entfernten Geräuschen der flüchtenden Kayla Carter – oder wie auch immer ihr echter Nachname ist – lossprinte. Ich erreiche die Stelle, an der sich das Höhlensystem in drei Zweige teilt. Ich sehe ein Licht, das sich im mittleren Gang entfernt, und renne ihm nach, keuchend und schnaufend, während Erschöpfung und Schmerz drohen, mich zum Anhalten zu zwingen.

Aber dann denke ich an Brad und daran, dass wenn ich Kayla jetzt nicht aufhalte, sie nie aufhören wird, uns zu jagen. Und ich denke an Jetta und daran, dass wir hier auf Wake verhungern oder erfrieren werden, je nachdem, was uns zuerst umbringt, wenn wir Kaylas Schiff nicht bekommen. Diese Gedanken geben mir einen zweiten Atem, der mich selbst überrascht, aber ich nutze ihn, sprinte schneller vorwärts, während der Schmerz zu einem entfernten Pochen verblasst, als ich beginne, zu dem Licht vor mir aufzuschließen, und lösche mein eigenes, damit sie mich nicht kommen sieht.

Plötzlich bleibt das Licht stehen, und ich sehe, wie es hektisch blinkt und sich dreht. Ich rutsche auf dem sandbedeckten Boden zum Stehen und sehe, dass Kayla eine Sackgasse im Felstunnel erreicht hat. Sie wirbelt herum und steht mir gegenüber, das Licht blendet in meine Augen, aber ich weiche nicht zurück. Ich lasse meine Taschenlampe in den Sand fallen, um meine Hände freizubekommen, und gehe ruhig auf meine Feindin zu.

„Halt, oder ich schieße!“, schreit sie, aber an dem verzweifelten Unterton in ihrer Stimme erkenne ich, dass sie, wenn sie eine Ersatzwaffe hätte, diese längst benutzt hätte, also ignoriere ich sie.

„Hör zu, Prinzessin-Jessica“, sagt sie mit flehender Stimme. „Ich bin sicher, wir können etwas ausarbeiten. Du brauchst ein Schiff, richtig? Ich kann dich von diesem Felsen runterbringen. Dich und deine Freundin. Du wirst die KI meines Schiffes niemals ohne mich hacken können. Du brauchst mich, Jessica.“

Ich ignoriere ihre Worte weiterhin, gehe noch immer auf sie zu, meine Fäuste heben sich in eine Verteidigungsposition, als ich näher komme. Dann ist sie über mir, schlägt mit einem Tritt aus, dem ich ausweiche. Sie lässt dabei ihre Taschenlampe fallen, die auf dem Boden kreiselt, bis sie liegen bleibt, und die Reflexion an einer Wand erhellt den Tunnelabschluss gerade genug, damit wir einander in den harten Schatten sehen können.

Sie schwingt wild eine Faust in Richtung meines Gesichts, und ich weiche erneut aus, benutze meine Hand, um sie beiseite zu schlagen, obwohl sie meinen Kopf verfehlt hätte. Ein zweiter Schlag wird von meinem Unterarm abgelenkt, und dann versetze ich ihr selbst einen Hieb, in den ich all meinen Zorn, meine Sorge um Brad und Jetta und den Rest meiner Freunde und jede andere Emotion, die ich aufbringen kann, hineinlege.

Er trifft solide, und ich kann sowohl fühlen als auch hören, wie ihr Kieferknochen unter meinen Knöcheln bricht. Sie schreit vor Schmerz, aber ich lasse nicht locker. Eine weitere Faust in ihr Gesicht trifft die andere Seite ihres Kiefers, und ihr Schrei wird zu dem eines verwundeten Tieres, wild und verzweifelt.

Ein letzter Schlag auf den gebrochenen Kiefer schickt sie zu Boden, wo sie wimmert und ihre Hände hebt, als wolle sie einen bösen Geist abwehren. Ich stehe über ihr und starre hinunter, unfähig, ihren Gesichtsausdruck in den Schatten zu sehen, aber ich stelle ihn mir vor, basierend auf den erbärmlichen Geräuschen, die von ihr kommen.

„Bitte, Jessica“, bettelt sie, ihre Stimme schleppend, während sie durch ihren zertrümmerten Kiefer spricht. „Bitte töte mich nicht.“

Ich knie mich auf ihre Brust, schlage ihre schwachen Versuche, sich zu wehren, beiseite und lege meine Hände um ihren Hals. Kayla muss sterben... um Brad zu retten, um Jetta zu retten, um alle zu retten, die ich liebe. Sie verdient das – sie würde es mir ohne zu zögern antun!

Unter mir würgt und kämpft sie, als das Leben aus ihr weicht, und ich beginne zu lächeln, als mir klar wird, dass ich gewonnen habe. Ich habe gewonnen! Die Hexe wird sterben, und ich werde endlich...

Plötzlich, durch den Nebel aus Wut und Hass in meinem Gehirn, packt mich das Entsetzen. Was tue ich da?

Mit einem Keuchen löse ich meinen Würgegriff und richte mich auf, meine Knie noch immer auf ihrer Brust. Sie versucht, Luft zu schnappen, und ich will von ihr runtersteigen, damit sie wieder atmen kann. Aber dann sehe ich einen Blitz von Metall in einer ihrer Hände, der auf mein Gesicht zufliegt. Ich weiche gerade noch rechtzeitig aus, aber im nächsten Moment ist Kayla wieder auf den Beinen, und ich liege am Boden und blicke zu ihrem Schatten auf, der über mir aufragt, das spärliche Licht glänzt auf dem Messer in ihrer Hand.

„Du bist eine tote Frau!“, knurrt sie mich an, ihre Worte noch immer verwaschen. „Er wird nie aufhören, Leute hinter dir herzuschicken. Niemals!“

Trotz der Situation bringen mich ihre Worte aus dem Konzept. „Von wem redest du?“, fordere ich, während ich aufspringe, und wir umkreisen einander vorsichtig.

Kayla lächelt oder versucht es zumindest, eine Seite ihres Mundes funktioniert nicht richtig, das Ergebnis sieht im ungleichmäßigen, schwachen Licht grauenhaft aus. „Was glaubst du? Wer hasst dich genug, um Leute wie mich hinter dir herzuschicken, und hat das Geld, es immer und immer wieder zu tun, bis du tot bist?“

Ich schüttle verwirrt den Kopf, aber dann dämmert es mir. „Jacobs“, keuche ich, der verhasste Name kommt mir zum ersten Mal seit Monaten über die Lippen.

An ihrem gackernden Lachen, selbst mit dem gebrochenen Kiefer, weiß ich, dass ich Recht habe, und ich spüre, wie mein ganzer Körper kalt wird. Kayla nutzt die Gelegenheit und greift an.

Sie bewegt sich schneller, als ich es jemandem zugetraut hätte, das Messer blitzt in ihrer Hand direkt auf meine Kehle zu, eine verschwommene Bewegung, die mein Auge kaum wahrnimmt.

Aber es ist nicht schnell genug. Meine jahrelange Nahkampfausbildung, seit ich fünf Jahre alt war und das Dojo meines ersten Senseis betrat, lässt mich ihren Angriff kontern, bevor mein bewusster Verstand überhaupt weiß, was ich tue. Mein linker Unterarm kommt hoch und lenkt ihren Schlag glatt ab, während meine rechte Hand eine harte Kante bildet und in Kaylas Kehle schlägt.

Ihre Augen weiten sich, und sie lässt das Messer fallen, beide Hände fliegen zu ihrer zerquetschten Luftröhre, als könnte sie irgendwie ihre Atemwege öffnen. Sie fällt auf die Knie, röchelnd und nach Atem ringend, der nicht kommt. Dann nimmt sie eine Hand von ihrem Hals und tastet auf dem Boden herum, ihre Hand schließt sich um den Griff des fallengelassenen Messers.

Mit Mühe wieder auf den Beinen, starrt sie mich mit mehr Hass an, als ich je im Gesicht eines anderen Menschen gesehen habe, das schwache Licht von unten verleiht ihr einen dämonischen Ausdruck, während sie schwankt und erneut mit dem Messer auf mich losstürzt, unwillig aufzugeben.

Ich könnte sie an diesem Punkt am Leben lassen. Ich könnte aus dem Raum rennen und sie versuchen lassen, mich zu jagen, ohne ihre Lungen füllen zu können. Aber wieder übernehmen Instinkt und Training. Diesmal weiche ich ihrem schwachen Messerstoß leicht aus. Sie versucht es erneut, und ich schlage das Messer wieder aus ihrer Hand. Es klirrt weg und aus dem schwachen Lichtkreis um uns herum.

Kayla tritt vor und versucht, ihre Hände um mich zu legen. Ich trete zurück, weiche ihr aus und beobachte sie misstrauisch, aber ich versuche nicht, Gegenschläge zu landen. Sie keucht schwer, würgt und japst, unfähig, genug Luft durch ihre zerstörte Luftröhre zu bekommen, aber sie gibt nicht auf. Mit einem letzten Ausfall versucht sie, mir ins Gesicht zu kratzen. Ich packe beide ihre Handgelenke und stoße sie von mir weg.

Sie stolpert rückwärts, fällt hart auf den Höhlenboden. Es gibt ein widerliches Knirschen, als ihr Kopf auf den Stein trifft, und ich weiß in diesem Moment, dass sie nie wieder aufstehen wird.

Ich überprüfe nicht, ob sie tot ist. Es besteht kein Zweifel, und es ist kein Bild, das ich in mein Gehirn einbrennen möchte. Ich vermeide es sorgfältig, zu ihr hinüberzuschauen, beuge mich hinunter und nehme meine fallen gelassene Taschenlampe und ihre auf. Ich stecke eine ein und benutze die andere, um meinen Weg zurück zu der Stelle zu finden, wo ich Jetta zurückgelassen habe. Als ich schließlich meine Freundin finde, fragt sie nicht, wo Kayla ist. Stattdessen stützen wir uns gegenseitig, während wir durch den Tunnel zurück zur Kreuzung humpeln. Nachdem das Adrenalin des Kampfes verflogen ist, kann ich ohne ihre Hilfe kaum auf den Beinen bleiben.

„Ich habe keine Ahnung, wie wir hier rauskommen“, gebe ich nach einigen Minuten des Schweigens zu.

„Das ist okay, ich weiß es“, sagt Jetta, und ich halte an und schaue sie im schwachen Licht an, das von der Taschenlampe auf uns zurückgeworfen wird. Sie lächelt. „Ich habe einfach angefangen, all diese Tunnel als Wartungsschächte auf einer Raumstation zu betrachten. In denen verlaufe ich mich nie. Ich kann uns hier rausbringen! Maulwurfmensch, erinnerst du dich?“

Trotz des Schreckens der letzten 24 Stunden lache ich kurz auf und lasse meine beste Freundin mich durch das Höhlenlabyrinth nach draußen führen.


FÜNFUNDFÜNFZIG
SONNENLICHT


[image: Jessica Lin]


JESSICA LIN

Es stellt sich heraus, dass das Erklimmen des steilen, sandigen Hangs zur Öffnung in der Höhlendecke tatsächlich so schwer ist, wie ich es mir vorgestellt hatte. Aber Jetta schafft es, sich wie ein Affe nach oben und nach draußen zu hangeln. Dann lehnt sie sich mit ihrem Oberkörper durch die Öffnung und reicht mir den Rucksack mit unseren Lebensmitteln und anderen Vorräten herunter. Ich kraxle den Hang so weit hoch, wie es mein zerschlagener Körper zulässt. Es reicht gerade, um mit einer Hand den Riemen des Rucksacks zu greifen und mich von ihr an die Oberfläche ziehen zu lassen.

Draußen liegen wir beide keuchend auf dem Boden und starren nach oben zum strahlend blauen Himmel. Er ist so lebendig, dass wir uns auf einer Paradieswelt und nicht auf einem leblosen Wüstenfelsen befinden könnten, und es ist das Schönste, was ich seit langem gesehen habe.

„Also, ich nehme an, du kanntest sie?“, fragt Jetta schließlich, als wir beide wieder zu Atem gekommen sind.

Ich schaue zu ihr hinüber und merke, dass sie den größten Teil des Gesprächs zwischen mir und Kayla verpasst hat. Also erzähle ich ihr, wer die Kopfgeldjägerin war.

„Das Mädchen, das Brad gefoltert hat? Wirklich?“, fragt sie erstaunt. „Aber wer hat sie geschickt?“

Ich zögere. Ich habe Jetta inzwischen das meiste von dem erzählt, was in den drei Jahren passiert ist, seit ich sie, Jethro und die Lightman Station verlassen habe. Aber ich habe nicht über die schrecklichen Dinge berichtet, die mir auf der Persephone durch Bootsmann Nedrin Jacobs, den Neffen des Königs, und Commander Clancy Jessup, den Kapitän der Persephone, widerfahren sind, bevor Brad auftauchte.

Mit etwas Widerwillen erzähle ich es ihr jetzt. Sie hat ein Recht zu wissen, dass ein Mitglied der königlichen Familie mich tot sehen will und anscheinend bereit ist, Millionen von Kredits auszugeben, um das zu erreichen. Zu meiner Überraschung wird Jetta jedoch nicht traurig oder verängstigt; sie wird wütend.

„Jess, versprich mir etwas“, sagt sie mit harter Stimme.

„Alles, Jetta“, sage ich und erwarte, dass sie mich bitten wird, sie zurück zur Lightman Station zu bringen.

„Ich will dir helfen, diesen eingebildeten Schläger Jacobs zu finden und zu töten. Er muss wirklich sterben für das, was er dir angetan hat. Außerdem, was ist, wenn er es bei jemand anderem auch macht? Wir müssen ihn aufhalten!“

Ich nicke. Dann lege ich mich wieder auf den harten, felsigen Boden, schwitze in den heißen Sonnenstrahlen, genieße es aber, nicht mehr unter der Erde zu sein. Bis zu diesem Moment habe ich nie daran gedacht, tatsächlich Nedrin Jacobs zu verfolgen. Ich betrachtete diesen Teil meines Lebens als abgeschlossen und mein neues Leben mit Brad als gerade erst begonnen. Ich wollte nie, dass Rache mich definiert und von den guten Dingen ablenkt, die vor mir liegen.

Selbst jetzt verspüre ich nicht das überwältigende Bedürfnis, Jacobs zu töten. Aber eines ist klar: Ich habe vielleicht keine Wahl. Denn er wird mich niemals in Ruhe lassen, um mein Leben frei von ihm zu leben.


SECHSUNDFÜNFZIG
EIN SCHIFF STEHLEN... ODER AUCH NICHT
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Ich fluche laut und schlage mit meiner Handfläche auf die tote Konsole vor mir im Cockpit von Kaylas winzigem Schiff.

„Kein Glück?“, fragt Jetta und späht um mich herum auf den leeren Bildschirm.

Ich schüttle den Kopf. „Welche KI auch immer sie in diesem Schiff hat, ist zu fortschrittlich, als dass mein Implantat sie allein hacken könnte. Die Luke war einfach, aber das blöde Ding will die Kommandocodes nicht herausrücken, und ohne diese...“

Sie muss es nicht von mir hören. Ohne Kaylas Kommandocodes können wir das Schiff um uns herum nicht zum Leben erwecken und können es nicht benutzen, um von diesem Felsen zu entkommen.

Kayla hatte also doch Recht: Indem ich sie tötete, vernichtete ich auch unseren einzigen Weg von diesem elenden Planeten. Es ist eine letzte Ohrfeige von dieser mörderischen Frau.

„Was kommt als Nächstes?“, fragt sie. „Müssen wir eine dieser Siedlungen finden? Glaubst du, es gibt welche in der Nähe?“

Stirnrunzelnd sehe ich mich im kleinen Innenraum des Schiffs um. „Nein. Wir müssen versuchen, Hilfe zu rufen. Lass uns sehen, ob wir den Kommunikator kurzschließen und auf diese Weise seine Sperren umgehen können. Dann können wir zumindest eine Nachricht absenden. Bist du dabei?“

Ein Lächeln breitet sich auf dem Gesicht meiner Freundin aus, wie immer, wenn sie vor einem interessanten technischen Problem steht. Wir machen uns an die Arbeit.

„Bist du sicher, dass das die richtigen Kabel sind?“, frage ich Jetta skeptisch 15 Minuten später, als sie unter der Kommunikationskonsole in Kaylas engem Cockpit eingeklemmt ist.

Sie nickt ungeduldig. „Natürlich bin ich das. Jetzt hör auf, dumme Fragen zu stellen, oder du wirst nie zu diesem Ben-Typen und dem blau-haarigen Mädchen und deinem Waffen-Freund zurückkommen. Okay?“

„Jawohl, Ma'am“, antworte ich so knackig, wie ich es bei einem Befehl eines vorgesetzten Offiziers tun würde, und unterdrücke ein Lachen über ihre neu entdeckte sture Weigerung, Brads Namen richtig zu sagen, jetzt, wo wir der unmittelbaren Gefahr entkommen sind. So war sie auch mit Jethro. Als ich anfing, mit meinem Marinegeheimdienst-Betreuer auszugehen, versuchte Jetta hartnäckig, mir das auszureden. Ich glaube, sie sah, was ich nicht sah, nämlich dass Jethro mich zwar ganz nett fand, aber ich griff einfach nach jedem – nach allem sogar –, um meinem Leben nach Hothan und Yolandra einen Sinn zu geben.

Sie versuchte besonders hart, mich knapp anderthalb Jahre später zu überzeugen, Jethros Heiratsantrag nicht anzunehmen. Es stellte sich heraus, dass sie Recht hatte. Schon wenige Tage nachdem ich zugestimmt hatte, ihn zu heiraten, bekam ich ein flaues Gefühl im Magen, das nichts mit abgestandenen Marinerationen zu tun hatte. Es war Jetta, die mich schließlich überzeugte, die Beziehung zu beenden, was durch meine Abreise von Lightman für eine neue Aufgabe auf dem Zerstörer Ulysses erleichtert wurde.

Ich habe seitdem gemischte Gefühle darüber, vor allem fühle ich mich schlecht, dass ich Jethro das angetan habe, aber jetzt verstehe ich, dass Jetta die ganze Zeit Recht mit ihm hatte. Trotzdem wette ich, dass meine überfürsorgliche Freundin anders über Brad denken wird, wenn sie ihn kennenlernt. Natürlich muss ich Brad vielleicht beiseite nehmen und ihm sagen, er solle Jetta nicht aufziehen, wie er es mit allen neuen Bekannten zu tun pflegt. Ich weiß, dass er ein Gentleman sein kann, wenn er will. Er will es nur etwa 0,1 Prozent der Zeit.

„Hab's!“, ruft Jetta triumphierend, als sie eine große graue Box, aus der verschiedene durchgeschnittene Drähte herausragen, unter der Konsole hervorzieht.

Sie hebelt sich aus dem Cockpit-Fußraum heraus und steht mit ein wenig Hilfe von mir auf. Ich folge ihr aus dem klaustrophobischen Raum hinaus und zurück in Richtung des ebenso winzigen Maschinenraums.

„Alles, was wir brauchen, ist ein Stromanschluss“, sagt sie, mehr zu sich selbst murmelnd als zu mir. „Ich glaube, ich kann einen aus der Verkabelung der Lebenserhaltung bauen, oder vielleicht...“

Weitere 40 Minuten später starren wir auf einen kleinen Touchscreen, den sie von einer Technikkonsole abgerissen hat, mit der Anzeige für das jetzt vollständig entsperrte und zugängliche Kommunikationssystem.

Das Erste, was mir auffällt, sind die Worte ‚Letzte gesendete Nachricht'. Mit angehaltenem Atem strecke ich einen Finger aus und tippe darauf. Eine Liste erscheint, und mein Herz sinkt, als ich das Protokoll eines Anrufs sehe, den Kayla gleich nach ihrer Landung hier auf der Oberfläche von Wake getätigt hat. Das Ziel und der Inhalt sind verschlüsselt, aber ich habe kaum Zweifel an dem Empfänger.

Es muss Nedrin Jacobs sein.

Ich tröste mich damit, dass Kayla ihre Nachricht erst heute Morgen gesendet hat, also hat sie das System wahrscheinlich gerade erst mit einem regulären Kurierschiff verlassen – ich bin mir nicht einmal sicher, ob ein so dünn besiedeltes System wie Wake wie die meisten Systeme tägliche Kurierschiffe hat. Selbst wenn Jacobs im nächsten System ist, was ich bezweifle, wird es einige Zeit dauern, bis die Nachricht ihn erreicht und er hierher kommt.

Ich ignoriere Jettas Geplapper neben mir. Irgendwie ist sie auf die Themen Hot Dogs und Müsli gekommen, eine seltsame Kombination, und ich tue mein Bestes, ihre Worte auszublenden, während ich meine eigene Nachricht für den Kommunikator verfasse, diesmal adressiert an ein digitales Dead Drop, das Brad und ich für die gesamte Crew eingerichtet haben, um Kontakt aufzunehmen, falls wir jemals getrennt werden sollten.

Innerhalb eines Tages, vielleicht auch weniger, sollte meine eigene Nachricht mit unserem genauen Standort das Wake-System verlassen, sich in alle Richtungen wie ein Leuchtfeuer ausbreiten und hoffentlich zu Brad und dem Rest unserer Freunde gelangen, wo auch immer sie sein mögen.

Vorausgesetzt, Brad ist nicht bereits gefangen und auf dem Weg nach Prometheus – ich weigere mich zu denken, dass er sogar tot sein könnte – und dass er hierher gelangen kann, bevor Jacobs oder wer auch immer mein alter Erzfeind schickt, um mich zu holen.


SIEBENUNDFÜNFZIG
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Vier Tage auf einem Wüstenplaneten mit einem Schiff, das nicht mit uns spricht oder uns nicht einmal die Kombüse benutzen lässt, und ich bin am Ende meiner Weisheit. Sogar Jetta ist der Gesprächsstoff ausgegangen! Darüber hinaus sind die Notfallrationen tatsächlich schlimmer als wenn Brad versucht zu kochen.

Ich werde niemals vor ihm zugeben, dass ich die Tacos des Chalinga-Resorts gerade vermisse.

Schlimmer noch, mit jeder Minute, die vergeht, schwindet mein Vertrauen, dass Brad kommt, ein bisschen mehr, und meine panische Angst, dass Jacobs bald eintreffen wird, steigt um eine weitere Stufe. Jetta gibt ihr Bestes, um mich abzulenken, aber ich sehe, dass auch sie zu kämpfen hat. Schließlich hatte ich sieben Monate Zeit, mich an die Vorstellung zu gewöhnen, eine Flüchtige zu sein; für sie ist das alles neu.

Erst letzte Nacht wachte ich von ihrem Weinen im Dunkeln auf, als ihr endlich klar wurde, dass sie nie wieder zur Lightman Station zurückkehren kann, und ich muss mich daran erinnern, dass der Ort meiner Verbannung ihr Zuhause für den Großteil ihres Erwachsenenlebens war. Es mag nicht glamourös oder aufregend gewesen sein, aber Jetta kannte jede Mutter, jeden Bolzen und jeden Draht in dieser Station. Jetzt ist es, als wäre sie ins Leere gestoßen worden.

Ich gebe mein Bestes, um sie zu trösten, aber es ist mir unmöglich, meine eigene Beklemmung zu verbergen, daher bin ich ziemlich sicher, dass ich die Dinge nur verschlimmere.

Wir schlafen in Kaylas Schiff, abwechselnd, sodass eine von uns immer den Funk überwacht und nach ankommenden Schiffen Ausschau hält. Da die KI die Sensoren nicht für uns einschalten will, bedeutet das, regelmäßig nach draußen zu gehen und es auf die altmodische Art zu machen, mit dem Mark-Eins-Augapfel.

Schließlich, gerade als die Sonne an diesem unserem vierten Tag untergeht, weckt mich Jetta auf. Ich schrecke in der kleinen Koje hoch, erschrocken bei dem Gedanken, dass ich den Beginn meiner Schicht verschlafen haben könnte, aber der aufgeregte Blick auf ihrem Gesicht verrät mir, worum es wirklich geht.

„Hey, da ist ein Typ namens Brad am Funk. Er hat gefragt, ob es hübsche Mädchen auf dem Planeten gibt. Ich habe ihm gesagt, hier gibt es nur Maulwurfsmenschen und Echsenmenschen mit dicken Hintern, aber er besteht darauf, selbst vorbeizukommen und nachzusehen!“


ACHTUNDFÜNFZIG
ENDLICH ZUHAUSE!
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BRAD MENDOZA

Während die immer noch beschädigte Odysseus in den Orbit von Wake hinkt, lasse ich Illian unsere Orbitaleinfügung beenden. Ich warte bereits an der Luftschleuse, die zum Shuttle des Q-Schiffs führt, und hüpfe praktisch auf und ab, während ich darauf warte, dass der Rest der Landetruppe mich dort trifft.

Quinn Boyd kommt um die Ecke, trägt Körperpanzerung und hält eine Waffe, die so groß ist, dass ich schwöre, sie sollte eigentlich auf einem Jäger montiert sein und nicht von einem einzelnen Mann getragen werden.

„Was?“, fragt er, als er bemerkt, dass ich starre. „Ich weiß, du hast gesagt, Commander Lin ist sicher, dass keine feindlichen Kräfte in der Nähe der Landestelle sind, aber es schadet nie, vorbereitet zu sein.“

Ich schenke ihm ein mitfühlendes Lächeln und klopfe ihm auf die Schulter. Der große Kerl vermisst Jessica fast genauso sehr wie ich und macht sich genauso Sorgen um sie. Wenn sich diese Sorge darin äußert, dass er für alle Eventualitäten übervorbereitet ist, wer bin ich, dass ich dagegen argumentiere?

Hayley Uvalde taucht als Nächstes auf, praktisch den Korridor zu uns herunterhüpfend. Ihre Haare sind heute besonders interessant, eine Mischung aus leuchtendem Blau auf der einen und leuchtendem Rot auf der anderen Seite, und sie ist so lässig gekleidet wie immer, abgesehen von dem Sturmgewehr, das über eine Schulter geschlungen ist.

Zwei Minuten später docke ich das Shuttle von der Odysseus ab, und wir treten in die Atmosphäre ein. Zwanzig Minuten danach lande ich unser kleines Schiff auf einem flachen Stück Fels zwischen einem kleinen intakten Schiff und einem etwas größeren Wrack.

Bevor ich überhaupt meine Gurte lösen kann, sehe ich den schönsten Anblick der Galaxie auf mein Shuttle zurennen. Es ist nicht wie in den Filmen, wo die beiden Liebenden in Zeitlupe zu dramatischer Musik über ein Feld aufeinander zurennen. Ich kann mich nicht erinnern, wie ich aus meinem Sitz aufgestanden oder die Shuttle-Rampe heruntergelaufen bin. Aber plötzlich bin ich da und halte Jessica so fest, dass ich sicher bin, ich zerquetsche sie, während sie mir legitim die Rippen wehtut, die Merl der Cowboy gebrochen hat und die sich noch von Doc Beans Behandlung erholen. Ich beschwere mich nicht; es ist der wunderbarste Schmerz, den ich je gefühlt habe.

„Du lebst!“, haucht sie mir ins Ohr.

„Und du bist in Sicherheit! Ich habe dir so viel zu erzählen. Ich durfte ein paar Piraten töten, und wir haben Dexter Hornsby gefangen, und ich habe einem Lacrosse-Spieler... zweimal eine reingehauen!“

Sie schüttelt den Kopf und schiebt mich ein wenig weg, um mich anzusehen. „Und du hast einen neuen Hut bekommen?“

Ich zwinkere ihr zu. „Jep. Ziemlich cool, oder?“

Sie verdreht die Augen, umarmt mich dann aber wieder und lacht. Wie immer erinnert mich der Klang an Windspiele an einem warmen Sommertag.

„Ähm. Hi! Tut mir leid, dass ich störe, aber... nun, hi!“

Ich lasse Jessica nicht los, drehe aber meinen Kopf, um zu einer kleinen Frau mit braunen, lockigen Haaren hinunterzublicken, die irgendwie neben uns aufgetaucht ist.

Jessica beendet unsere Umarmung, behält aber einen Arm besitzergreifend um mich, und ich um sie. Wir beide brauchen den körperlichen Kontakt jetzt, um uns zu versichern, dass wir nicht träumen.

„Brad, das ist Jetta Winslow“, sagt Jessica und stellt mich der Neuankömmling vor. „Sie ist eine meiner besten Freundinnen, und sie hat mich auf der Lightman Station und hier nochmal vor Kayla Carter gerettet.“

Meine Augen quellen hervor. „Kayla war hier? Wo ist sie?“ Ich löse mich aus der Umarmung mit Jessica, meine Hand geht zur Waffe an meiner Hüfte, während ich hektisch um uns herumschaue. Ich bin kurz davor, Quinn zu rufen und ihn seinen Ex-Marine-Modus für uns einschalten zu lassen.

Jessica legt ihre Hand auf meine und ihren anderen Arm um meine Schulter. „Entspann dich, Schatz, wir haben Kayla bereits getötet. Jetzt müssen wir uns um Jacobs sorgen. Er ist derjenige, der sie angeheuert hat, um hinter mir herzujagen.“

„Oh, toll“, sage ich durch zusammengebissene Zähne, „das ist so viel besser.“

„Alles gut“, sagt die kleine Brünette, Jetta, abwinkend. „Jess hat mir erzählt, dass du einen ganzen Zerstörer hast! Kann ich ihn sehen? Glaubst du, ich kann damit fahren? Was für einen Sprungantrieb hat er?“

Ich verziehe das Gesicht, unsicher, welche Frage ich zuerst beantworten soll. „Den haben wir, aber die Bainbridge ist nicht hier. Wir sind auf einem beschädigten Q-Schiff angekommen, das wir irgendwie vom Marinegeheimdienst gestohlen haben.“

Jessica lacht und schüttelt den Kopf, als ob wir solche Sachen jeden Tag machen – ich schätze, das tun wir irgendwie. „Ist schon okay“, sagt sie. „Lass uns einfach von diesem Felsen runter. Jacobs ist wahrscheinlich gerade auf dem Weg hierher nach Wake, also lass uns nicht hier sein, wenn er ankommt.“

Und was soll ich sagen, genau in diesem Moment piept mein Kommunikator. „Odysseus an Kapitän Mendoza. Können Sie mich hören, Skipper?“

Ich nehme den Kommunikator von meinem Gürtel und halte ihn an meinen Mund. „Was gibt's, Kanone?“, frage ich Illian. Ich höre Jetta aufgeregt Jessica fragen, ob ich mit dem ‚Waffentyp' spreche, was auch immer das bedeutet. Ich höre Jessica ihr sagen, dass es ein ‚anderer Waffentyp' ist, bevor Illian antwortet.

„Wir haben gerade mehrere Kontakte aufgefangen, die vom Hecate-Sprungpunkt auf den Planeten zurasen, Sir. Zu weit entfernt, um zu erkennen, was sie sind, aber die Beschleunigungsrate ist definitiv militärisch.“

Ich verbeisse mir ein Schimpfwort, während Gunny Boyd und Hayley neben uns treten. Jessica löst sich lange genug von mir, um jeden von ihnen zu umarmen. Ich höre, wie sie Jetta Winslow den beiden vorstellt, und ich registriere vage, wie Jetta feuerrot anläuft, als sie Gunnys riesige Hand schüttelt.

„Wir verlassen diesen Felsen und kommen zu dir“, sage ich zu Illian. „Berechne schon mal die Flugbahnen für unsere Flucht, sobald wir andocken. Wir müssen aus diesem System raus, bevor diese Schiffe uns erwischen können.“

„Jawohl, Sir“, antwortet er, aber aus seinem Tonfall kann ich heraushören, dass er die Berechnungen bereits anstellt, und die Geschichte sieht nicht gut aus.

„Jacobs?“, fragt Jessica, und ich runzle die Stirn und zucke mit den Schultern.

„Möglich. Oder es ist die Marine, die ihr Q-Schiff zurückholen will. Ehrlich gesagt könnten es auch die Pfadfinderinnen sein, und sie würden uns trotzdem wahrscheinlich tot sehen wollen.“

„Wer ist Jacobs?“, fragt Hayley.

„Jemand aus unserer Vergangenheit, der wirklich sterben muss“, sage ich ihr.

Ihre Augen weiten sich, als sie den Namen plötzlich wiedererkennt. „Oh“, sagt sie langsam. „Er ist der Typ, der...“

Sie muss den Satz nicht beenden. Mein Bericht darüber, was Jacobs und der ehemalige Kapitän der Persephone, Clancy Jessup, Jessica angetan haben, war einige Wochen nach unserer Abreise von Gerson in allen Nachrichten der Föderation. Natürlich wurde Jessicas Name in den Nachrichtenberichten weggelassen, aber Hayley ist schlau genug, um eins und eins zusammenzuzählen.

„Wer ist er?“, fragt Gunny Boyd, der ein wenig hinterherhinkt, während wir alle zügig zum Shuttle zurückgehen.

„Ich verstehe, warum sie dich den Waffen-Typ nennen“, unterbricht Jetta und spricht mit Gunny, als ob sie den Rest des Gesprächs völlig ignoriert. „Ist diese Waffe schwer? Darf ich sie anfassen? Willst du mir den Rest deiner Waffen zeigen, wenn wir auf dem Schiff sind? Ich wette, du hast eine Menge davon. Kann ich sie halten? Hast du eine Freundin? Mag sie deine Waffen? Gibst du ihnen allen Namen? Wie heißt diese hier? Trainierst du? Darf ich deinen Bizeps fühlen?“

Wäre die Situation anders, würde ich vielleicht über dieses einseitige Gespräch lachen, während Gunny rot anläuft und versucht, eine Frage zu beantworten, bevor die kleine Frau ihn sofort wieder unterbricht und drei weitere Fragen abfeuert.

Aber so wie die Lage ist, ertappe ich mich dabei, wie ich besorgt in den Himmel blicke, als wir das Shuttle betreten. Was auch immer als Nächstes passiert, wird wahrscheinlich nicht schön sein.


NEUNUNDFÜNFZIG
KEIN ENTKOMMEN
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JESSICA LIN

„Können wir den Sprungpunkt nach Lightman erreichen, bevor sie uns einholen?“, fragt Brad, während er und ich die Brücke im Herzen des stark beschädigten Q-Schiffs betreten, mit dem er angekommen ist.

Francis Illian schenkt mir ein willkommendes Lächeln, bevor er antwortet. „Nein, Sir. Mr. Ishii sagt, wir können die Triebwerke nur auf 42 Prozent hochfahren, sonst werden sie wahrscheinlich explodieren. Mit dieser Geschwindigkeit können wir keinen der Sprungpunkte im System erreichen, bevor uns diese ankommenden Schiffe einholen.“

„Was ist mit der Station?“, fragt er.

Illian schüttelt den Kopf. „Wir haben vor ein paar Minuten eine Übertragung von ihnen erhalten, die uns befiehlt, in unserer aktuellen Umlaufbahn zu bleiben und uns auf ein Boarding vorzubereiten. Wer auch immer in diesen feindlichen Schiffen sitzt, gibt jetzt die Befehle im Wake-System.“

Brad flucht leise, während Laia Gammon mir zuwinkt und ich ihr mit einem Lächeln und einem kleinen Winken antworte.

„Ich brauche Optionen, Leute“, sagt Brad, als er sich in seinen Kommandosessel setzt.

„Sir“, wagt Laia, „vielleicht wissen sie nicht, wer wir sind, und befehlen uns nur, in der Umlaufbahn zu bleiben, weil sie gesehen haben, dass wir ein Shuttle zur Oberfläche geschickt haben. Sie könnten denken, wir sind ein Frachter, und wir können behaupten, wir hätten nur nach Rohstoffen gesucht oder so.“

Brad schüttelt den Kopf. „Ein guter Gedanke, Leutnantin, aber wenn diese Schiffe von der Marine sind, werden sie dieses Schiff in ihren Registern haben und uns erkennen, sobald sie nah genug sind, um die Details zu erkennen. Außerdem bin ich mir nicht sicher, ob wir auf irgendeine Nachsicht zählen können. Meine Vermutung ist, dass der Eigentümer dieser Schiffe keine Zeugen will.“

„Was ist mit standhaft bleiben und kämpfen?“, fragt Quinn, während ich meinen Weg zum Sessel des Ersten Offiziers neben Brad mache.

„Das ist so eine gute Idee. Du bist wirklich schlau. Und mutig!“, höre ich Jetta sagen, und ich drehe mich um, um zu sehen, wie sie praktisch an Quinns Arm hängt. Der große Mann wirft mir einen Blick zu, der regelrecht 'Rette mich' schreit, und ich muss meine Hand vor den Mund halten, um ein Lachen zu unterdrücken. „Können wir jetzt deine Waffen sehen? Sind sie in deinem Quartier? Du hast mir nie gesagt, ob du eine Freundin hast.“ Jetta plappert weiter, und ich blende sie aus und drehe mich um, um Brads Antwort auf Quinns Frage zu hören.

„Wir haben vielleicht keine andere Wahl“, sagt mein Verlobter langsam. „Wir können nicht fliehen, und wir können nicht auf der Station Zuflucht suchen. Mein Gedanke ist, wir bleiben in der Umlaufbahn, weil uns das die meisten Optionen gibt. Wir können entweder kämpfen, indem wir den Planeten in unserem Rücken nutzen, um ihre Sensoren zu verwirren, oder wir können das Schiff aufgeben und uns auf der Oberfläche verstecken.“

Er wendet sich mir zu. „Jess, du hast ein Höhlensystem erwähnt?“

Ich nicke. „Wir könnten uns alle eine Weile dort verstecken, vorausgesetzt, wir bringen genug Rationen mit. Es gibt dort frisches Wasser.“

„Okay, dann ist das Plan B, falls wir das Schiff aufgeben müssen. Aber wir machen keine weiteren Pläne, bis wir wissen, womit wir es zu tun haben.“ Er dreht seinen Sessel wieder nach vorne. „Leutnantin Gammon, wie lange dauert es, bis Sie die Klasse dieser ankommenden Schiffe bestimmen können?“

„Ungefähr drei Stunden, Sir“, berichtet sie grimmig. „Aber ich empfange jetzt eine Übertragung von ihnen, offensichtlich aufgezeichnet.“

„Lassen Sie uns das hören, Leutnantin“, befiehlt Brad.

Die Systemdarstellung auf dem vorderen Bildschirm verschwindet und wird durch ein Bild ersetzt, das auf der Brücke eines älteren leichten Kreuzers aufgenommen wurde. Die Uniformen, die ich bei den Männern und Frauen im Hintergrund sehe, sind mir unbekannt – definitiv nicht von der Prometheanischen Marine. Aber es ist der Mann, der die Aufnahme dominiert, der meine ganze Aufmerksamkeit fesselt und mir buchstäblich den Atem raubt.

Es ist ein Gesicht, das ich verzweifelt gehofft hatte, nie wiederzusehen.

„An die Verräter an Bord des Q-Schiffs Odysseus“, sagt der Mann mit harter Stimme, „hier spricht Kapitän Yancy Jessup vom Korinthischen Systempatrouillen-Schiff Dagger. Wir sind auf einer Goodwill-Mission zu den Menschen von Wake und wurden informiert, dass ihr ihre Befehle ignoriert habt, eure Waffen herunterzufahren und euch auf ein Boarding vorzubereiten. Dies stellt einen feindlichen Kriegsakt dar, und wir haben eine Anfrage der Wake-Systemkontrolle akzeptiert, ihnen bei der Beseitigung der Bedrohung zu helfen.“

Der Mann, mein früherer Kapitän, der mich erpresst hat, mit ihm zu schlafen, damit er meinen Verrat nicht der Öffentlichkeit preisgibt, grinst höhnisch in die Kamera, und meine Haut beginnt allein durch den Ausdruck auf seinem Gesicht zu kribbeln. „Ich erwarte eure bedingungslose Kapitulation innerhalb einer Stunde. Andernfalls haben wir keine andere Wahl, als euer Schiff zu zerstören.“

Feuchtigkeit füllt meine Augen, als die Aufnahme endet. Mein ganzer Körper zittert vor einem Schrecken, den ich nicht zurückhalten kann. Tränen beginnen, meine Wangen hinunterzulaufen.

Laia schaut mich und Brad mit weit aufgerissenen Augen an. „Kapitän, die Systemkontrolle hat uns nur gesagt, wir sollen in der Umlaufbahn bleiben. Sie haben nie etwas anderes über –“

„Ich weiß, Leutnantin“, sagt Brad und hebt eine Hand, um sie zu unterbrechen. Ich kann sehen, dass er vor Wut über die Nachricht meines früheren Peinigers praktisch zittert. Aber er wendet sich mir zu, streckt eine Hand aus und legt sie sanft auf meine.

In diesem Moment werden ganze Bände zwischen uns ausgetauscht, und ich schöpfe unerwartete Kraft aus seiner Berührung. Dann lächelt Brad.

„Gut“, sagt er, so dass ich und der Rest der Besatzung auf der Brücke ihn hören können. „Ich habe auf eine Gelegenheit gehofft, diesen Kerl zu töten.“

Er zwinkert mir zu und steht dann von seinem Sessel auf, richtet seinen Skinsuit und deutet mit dem Kopf, dass ich ihm von der Brücke folgen soll. Ich stehe auf und nehme die Hand, die er mir entgegenstreckt, halte sie fest, während er mich zur Luke führt.

„Wohin gehen wir?“, flüstere ich, während der Rest der Besatzung uns beim Gehen zuschaut.

Als Antwort dreht er sich um, um ihnen allen ins Gesicht zu sehen, und weigert sich dabei, meine Hand loszulassen.

„Wenn wir kämpfen wollen“, verkündet er, „brauchen wir mehr Leute als wir jetzt haben. Jessica und ich werden ein paar Rekruten anwerben gehen.“


SECHZIG
ZERRISSENE ZÄUNE FLICKEN
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JESSICA LIN

Ich folge Brad von der Brücke in den Offiziersbereich und halte vor dem, was normalerweise die Quartiere des XO wären. Er runzelt die Stirn, bevor er die Türklingel betätigt.

„Was auch immer da drinnen passiert“, sagt er mir ernsthaft, „versuch nicht zuzulassen, dass ich diesem Kerl eine reinhaue.“

Bevor ich irgendwelche Fragen stellen kann, fordert uns eine Stimme auf einzutreten, und ich beobachte, wie Brad sein Implantat benutzt, um die Luke zu entsperren und zu öffnen. Drinnen ist ein Mann, dessen herrischer Blick und nahezu perfekte Gesichtszüge mich an Jethro Jensen erinnern, obwohl dieser Kerl bei weitem nicht so groß ist.

„Mendoza“, sagt er mit einem Stirnrunzeln. „Und Sie müssen Jessica Lin sein. Ich habe viel über Sie gehört.“ Zu meiner Überraschung streckt er mir zur Begrüßung die Hand entgegen. „Commander Jake Traeger, Marinegeheimdienst.“

Zögernd nehme ich seine Hand und lasse ihn meine schütteln. Brads Kiefer spannt sich an, und ich kann sehen, wie Adern an seinem Kopf hervortreten. Wer auch immer dieser Typ ist, Brad mag ihn wirklich nicht.

„Warum sind Sie hier, Kapitän?“, fragt Traeger, nachdem er meine Hand losgelassen hat.

Einen Moment lang antwortet Brad nicht. Dann rollt er mit den Augen und murmelt vor sich hin. Als er Traeger wieder ansieht, spricht er. „Eine feindliche Streitmacht ist auf dem Weg zu uns, Jake. Drei Schiffe der Corinthian System Patrol. Sie haben vor, dieses Schiff zu zerstören und jeden an Bord zu töten.“

Der Mann sieht wirklich überrascht aus. „Corinth? Sind die nicht etwas weit von ihrem System entfernt? Ich wusste nicht, dass Lady Jacobs irgendwelche Besitztümer so weit draußen hat.“

„Hat sie nicht“, sage ich und schneide damit jede Antwort ab, die Brad geben wollte. Ich kenne ihn, er würde um das Thema herumreden, weil er mich nicht in eine peinliche Situation bringen will. Ich weiß jedoch, dass wir keine Zeit für Höflichkeiten haben, also komme ich direkt zum Punkt und erkläre Traeger genau, warum Lady Jacobs und ihr Sohn mich tot sehen wollen und wer die Schiffe kommandiert, die auf uns zukommen.

Traegers Augen werden immer größer, während ich spreche und irgendwie einem Fremden das Geständnis entlocke, das ich vor gerade mal sieben Monaten gegenüber niemandem in Worte fassen konnte. Als ich fertig bin, sieht der Commander des Marinegeheimdienstes fast so aufgebracht aus wie Brad.

„Und Sie sind sicher, dass sie herkommen, um Sie zu töten?“, fragt er.

Ich nicke. „Sie haben bereits einen Kopfgeldjäger zur Lightman Station und dann hierher nach Wake geschickt, um mich auszuschalten. Auf Lightman hat sie Kapitän Jethro Jensen getötet.“

Traegers wütender Blick verwandelt sich in Horror, und er taumelt rückwärts, fängt sich kaum an der Koje des Raumes ab. Er schaut zu mir auf, seine Lippen bewegen sich, aber kein Laut kommt heraus. Schließlich würgt er hervor: „Jethro ist tot?“

Ich nicke und schenke ihm einen mitfühlenden Blick. „Er war dein Kommandant für diese Mission, nicht wahr?“

Der Mann nickt, immer noch mit weit aufgerissenen Augen.

„Wir haben einen gemeinsamen Feind, Jake“, sagt Brad in seinem Kommandoton und lässt den Blick des anderen Mannes zu ihm herüberschnappen. „Ich bin hergekommen, um dich um Hilfe zu bitten. Wir brauchen dich, jeden deiner Leute und die Marines, wenn wir irgendeine Hoffnung haben wollen, das zu überleben. Danach können wir wieder damit anfangen, uns zu hassen und sogar zu versuchen, uns gegenseitig umzubringen. Aber jetzt brauche ich dich.“

Traeger antwortet nicht sofort. Dann beginnt er zu meiner großen Erleichterung langsam zu nicken. „Angenommen, Sie sagen die Wahrheit, Kapitän“, sagt er, „und ich werde selbst überprüfen wollen, ob das stimmt, dann denke ich, können wir etwas arrangieren.“

Brads Schultern sacken vor Erleichterung herab, und er streckt dem anderen Mann zögernd die Hand entgegen. Traeger betrachtet sie einen Moment lang, holt dann aus und schlägt meinem Verlobten ins Gesicht, sodass Brad auf das Deck fällt und hart auf seinem Hintern landet.

Ich bin kurz davor, nach vorne zu springen und Traeger meine eigene Faust ins Gesicht zu rammen, aber ich höre Brad... lachen?

„Wie lange hast du den schon zurückgehalten, Jake?“, fragt er, reibt sich den Kiefer und schaut den Mann mit einem Grinsen an.

Der Offizier des Marinegeheimdienstes zuckt lakonisch mit den Schultern. „Oh, seit du mir das erste Mal auf Jewel eine reingehauen hast.“ Zu meinem Erstaunen lächelt er und streckt eine Hand aus, um Brad auf die Füße zu helfen.

„Nun, jetzt, wo du das aus deinem System hast“, sagt Brad immer noch lächelnd, „wie wäre es, wenn wir gehen und dieses Schiff verteidigen?“

Traeger nickt und sieht entschlossen aus, genau das zu tun.

„Noch eine Sache“, sagt Brad, was sowohl mir als auch Traeger einen neugierigen Blick entlockt. „Ich muss wissen, was genau du in Container D-14 versteckst.“


EINUNDSECHZIG
KINDHEITSTRAUM
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BRAD MENDOZA

Die drei Schiffe, die auf uns zukommen, sind ein leichter Kreuzer und zwei Korvetten. Keines der kleineren Schiffe hat seinen eigenen Sprungantrieb, was bedeutet, dass beide als Parasiten an den Rumpf ihres größeren Cousins angedockt hierher reisen mussten.

Wenn die Odysseus bei voller Stärke wäre, wäre es ein ziemlich ausgeglichener Kampf. Aber angesichts der Schäden an unserem Schiff – die Hälfte unserer Raketenabschussvorrichtungen und Laserprojektoren sind einfach weg, unsere Triebwerke haben weniger als die Hälfte ihrer normalen Leistung, und einige Decks sind dem Weltraum ausgesetzt – haben wir kaum Überlebenschancen. Besonders weil Jessup weiß, dass die Odysseus ein Q-Schiff ist. Die Tatsache, dass er immer noch so versessen darauf ist, uns zu verfolgen, bedeutet, dass er sogar bereit ist, Marineoffiziere zu töten, um seine eigenen Verbrechen und die seines Gönners zu vertuschen. Er wird nichts zurückhalten.

Aber meine Hoffnung ist, dass das Geheimnis, das Traeger im Container D-14 versteckt hat, der entscheidende Unterschied sein könnte, den wir brauchen. Bisher konnte nicht einmal Harris die Sicherheitsvorkehrungen knacken; der Container war mit mehr Schlössern und Sicherungen versehen als die Befehlscodes des Schiffes. Zu diesen Schlössern gehört ein biometrisches Sicherheitssystem, das erfordert, dass Traeger selbst an der Tür steht, wobei die KI seinen Körper vollständig scannt, um festzustellen, dass er freiwillig und nicht unter Zwang handelt.

Selbst wenn er es aus freien Stücken tut, dauert es fast fünf Minuten, um die Luke zum falschen Container zu öffnen. Mit steigender Vorfreude folge ich ihm hinein. Ich hatte gehofft, der Container enthielte einige schiffstötende Raketen oder sogar einige der äußerst seltenen und teuren Täuscherraketen. Ich habe die schon mal vor Jahren bei Jalisco eingesetzt. Sie sind darauf ausgelegt, feindliche Sensoren zu stören, und der perfekte Weg, um Raketen durch die Abwehr eines anderen Schiffes zu bringen.

Leider sind sie so teuer in der Herstellung, dass sie in der Marine nie eine weitere Verbreitung fanden, besonders als der Großteil unserer Kämpfe gegen Piraten und Schmuggler gerichtet war und nicht gegen gegnerische Flotten.

Aber was ich im Container sehe, sind weder ein Haufen Schiffskiller noch die ebenso wertvollen Täuschraketen. Es ist so viel mehr, als ich mir selbst in meinen wildesten Träumen hätte vorstellen können.

„Ist das die X47?“, frage ich Traeger und kann meine Freude kaum zurückhalten.

Er nickt, aber ich stürme bereits nach vorne und lege eine Hand auf den schlanken Rumpf eines der gefährlichsten Jäger im Promethean-Arsenal. Als ich zuletzt auf einem Flottenträger als taktischer Offizier auf der HMS King John diente, wurden die X47s gerade in den aktiven Dienst eingeführt. Sie waren ein massives Upgrade gegenüber den alten F31s – schneller, robuster und mit fortschrittlicheren Zielsystemen und Bewaffnung.

Ich wäre an der Akademie fast Jagdflieger geworden. Ich stellte sogar einen Rekord auf dem Hindernisparcours und Schießstand in den Ringen von Poseidon auf, einem der Gasriesen des Prometheus-Systems. Aber letztendlich entschied ich, dass ich es nicht ertragen könnte, tagelang in einem kleinen Jäger-Cockpit eingepfercht zu sein, wie es von Piloten oft verlangt wird. Also beschloss ich, meinen Kindheitstraum, ein Ass-Pilot zu werden, aufzugeben und stattdessen beim Kommandieren größerer Schiffe zu bleiben.

Aber der Traum hat mich nie wirklich verlassen.

„Bist du für diese qualifiziert?“, fragt Traeger skeptisch.

„Natürlich“, sage ich ihm. „Ich meine, ich bin für die T17-Trainer qualifiziert. Wie unterschiedlich kann das schon sein?“

Er runzelt die Stirn. „Die Implantat-Schnittstelle in der X47 ist wie nichts anderes in der Flotte. Die Hälfte unserer ausgebildeten Kampfpiloten ist nicht qualifiziert, eine zu fliegen. Vielleicht ist das eine schlechte Idee.“

„Das hat ihn noch nie aufgehalten“, bemerkt Jessica trocken, während sie den Anblick des schlanken, sexy und sehr gefährlich aussehenden Jägers auf sich wirken lässt. „Brad tut immer dumme Dinge, für die er nicht qualifiziert ist – und manchmal hat er damit sogar Erfolg.“

„Danke... glaube ich“, sage ich zu ihr und wende mich wieder Traeger zu. „Hören Sie, wenn Sie nicht sofort das Schiff verlassen und unten auf der Planetenoberfläche Verstecken spielen wollen, könnte dieser Jäger unsere einzige Chance sein, die Chancen auszugleichen. Das mag zwar nur eine Systempatrouille sein und keine reguläre Marine, die auf uns zukommt, aber wir dürfen sie nicht unterschätzen. Und ihr kommandierender Offizier war reguläre Marine.“

Traeger seufzt. „Na gut, aber nur, weil ich ziemlich sicher bin, dass du, wenn ich nein sage, einen Weg finden wirst, es trotzdem zu tun.“ Dann neigt er den Kopf. „Wie ist eigentlich Clancy Jessup zur Corinthian-Systempatrouille gekommen?“

„Meine Vermutung“, sagt Jessica, „ist, dass die Marine zu beschämt war, als die Wahrheit über Gerson herauskam. Also ging er zu seinem alten Freund und Mitschuft Nedrin Jacobs, um einen Job zu bekommen. Wahrscheinlich auch ein Weg für die beiden, in Kontakt zu bleiben; wenn einer von ihnen den anderen jemals verraten würde, um mit den Behörden über das Geschehene zu sprechen, wären beide in großen Schwierigkeiten, und Jacobs hat viel mehr zu verlieren. Zweifellos ist das der Grund, warum er Jessup auf diese Mission geschickt hat, einerseits weil er doppelt motiviert sein wird, mich tot zu sehen, und andererseits, weil es den Punktestand ein bisschen ausgleicht. Jacobs kann meinen illegalen Mord und den Rest von euren über Jessups Kopf hängen lassen.“

„Es ist wie die bösartigste Beziehung unter gegenseitiger Abhängigkeit in der Galaxis“, murmle ich.

Traeger nickt und runzelt immer noch die Stirn. Dann schaut er Jess mit gerunzelter Stirn an. „Es tut mir leid, Commander Lin, was Ihnen auf der Persephone passiert ist. Wenn ich gewusst hätte... Nun, sagen wir einfach, es tut mir alles leid.“

Ich muss fast lachen. Glaubt er wirklich, dass wir, nachdem er Jessica und mich auseinandergerissen, geplant hat, mich als Köder zu benutzen, um Hornsby zu fangen, und dann versucht hat, mich zu verhaften, damit er mich nach Prometheus zurückbringen kann, um mich hinrichten zu lassen, einfach -

„Ich vergebe Ihnen, Commander“, sagt Jessica und wirft mir einen Blick zu, der keinen Widerspruch duldet.

Ich werfe ihr trotzdem einen Blick zurück, aber sie gibt mir einen anderen Blick, einen, den ich nur einmal zuvor gesehen habe. Es ist der Blick, den meine Mutter mir gab, als das Mädchen von der Straße, das ich nicht wirklich mochte, zu unserer Wohnung kam, um mich zum Abschlussball einzuladen. Paula Mendoza würde keinem Sohn von ihr erlauben, die Gefühle eines anderen Menschen zu verletzen. Nein, alles, was ich über das Verletzen der Gefühle anderer weiß, habe ich von Opa gelernt. Aber das bedeutet nicht, dass ich jetzt mit Jessica streiten möchte, genauso wenig wie damals mit meiner Mutter.

„Na gut, ich vergebe dir auch“, sage ich widerwillig, „vorausgesetzt, du versuchst nicht, mich zu töten oder zu verhaften, wenn das alles vorbei ist. Dann sind alle Wetten ungültig. Oh, und ich vergebe dir nur, wenn du mich diesen Jäger fliegen lässt.“

Traeger nickt uns beiden dankbar zu. „Nun“, sagt er mit einem resignierten Blick. „Ich sollte dir wohl die Kommandocodes des Jägers geben.“ Er wendet sich wieder zu Jess. „Und ich nehme an, du wirst das operative Kommando über dieses Schiff übernehmen, während Kapitän Mendoza im System in einem 40-Millionen-Credit-Jäger herumtollt.“

„Angenommen, das ist für dich in Ordnung“, sagt Jessica, was uns beiden scharfe Blicke entlockt.

„Ich ging nicht davon aus, dass ich eine Wahl in der Sache hätte“, gibt Traeger zu. „Aber es macht nur Sinn. Du hast Schiffe im Kampf kommandiert; ich nicht. Obwohl ich das Gefühl habe, dass die letzten dreieinhalb Wochen mit Kapitän Mendoza mich mehr gelehrt haben, als es jeder Akademie-Aufbaukurs je gekonnt hätte. Sowie viele Dinge, die sie uns ausdrücklich sagen würden, nicht zu tun.“ Er leckt sich über die Lippen. „Ich unterstelle mich und meine Untergebenen wohl demütig deinem fähigen Kommando, Korvettenkapitän Lin.“

„Sie ist jetzt ein voller Fregattenkapitän“, argumentiere ich, bevor Jessica antworten kann. „Ich habe sie im Rahmen meiner Söldnerorganisation befördert. Und ich bin übrigens ein Kommodore. Wir haben zwei Schiffe: einen Zerstörer und einen Frachter. Ich habe sogar die passende Mütze zum Rang.“ Ich tippe an Merls Hut, der seit unserem Abschied von Zepha meinen Kopf nur verlassen hat, wenn ich schlief. Na gut, ich lüge; ich habe letzte Nacht mit ihm geschlafen.

Beide schauen mich an, als wäre ich wahnsinnig, und dann lacht Traeger tatsächlich laut. „In der Tat. Nun denn, Commander Lin. Möchtest du, dass ich die anderen Offiziere für ein Briefing zusammenrufe?“

„Das möchte ich, Mr. Traeger. Ich treffe Sie alle in 20 Minuten in der Offiziersmesse.“

Traeger nimmt das als sein Stichwort, den falschen Container zu verlassen, und lässt Jessica und mich allein. Wir stehen ein paar Minuten schweigend da, ich studiere den Jäger und sie studiert den Boden vor sich. Ich kann erkennen, dass sie sich zu etwas durchringt, aber nach einem Moment beschließe ich, ihr die Mühe zu ersparen.

„Also, du und dieser Jethro... ihr wart verlobt?“

Jessica blickt scharf zu mir auf, ihr Mund vor Überraschung geöffnet. „Du wusstest es?“

Ich lächle sie an und zucke mit den Schultern. „Ja, deine Freundin Jetta ist irgendwie schlecht darin, Geheimnisse zu bewahren. Ich glaube, sie hat es irgendwo zwischen der Beschreibung, wie sehr sie ihr Zuhause vermisst und wie sehr sie Gunnys Hintern mag und möchte, dass er seine nächste Waffe nach ihr benennt, herausgeplatzt. Sie sagte auch, Jethro sei in deinen Armen gestorben. Geht es dir gut?“

Sie schüttelt langsam den Kopf, ihr Mund immer noch offen. Wenn ich das tue, sehe ich aus wie ein Fisch, der nach Luft schnappt. Wenn Jessica es tut, sieht sie immer noch atemberaubend aus. Ehrlich gesagt, glaube ich, sie könnte einen Müllsack tragen und Gesichter machen, vor denen Mütter ihre Kinder warnen, dass sie einfrieren werden, wenn sie sie zu oft machen, und sie wäre trotzdem die schönste Frau in der Galaxie.

„Brad, es tut mir leid. Ich hätte es dir sagen sollen. Ich schätze, ich habe einfach-“

„Warte mal“, unterbreche ich sie, bevor sie ihren Gedanken beenden kann. „In Anbetracht der Tatsache, dass du drei Wochen als Mitbewohnerin mit meiner Ex-Frau verbringen musstest, glaube ich nicht, dass das Verschweigen jedes Details über dein früheres Liebesleben irgendeine Art von Sünde ist, für die du dich entschuldigen musst. Tatsächlich“, sage ich mit einer Grimasse, „glaube ich, ich würde lieber nicht von den Typen hören, mit denen du früher ausgegangen bist. Ich bin nicht ganz sicher, ob mein Ego das verkraften kann.“

Sie lacht und schlägt mich spielerisch. „Na gut“, sagt sie mit einem schelmischen Grinsen, „dann erzähle ich dir nicht von dem Typ aus der Boyband, mit dem ich den Sommer nach meinem ersten Akademiejahr zusammen war.“

Ich verziehe das Gesicht und tue so, als wäre ich verwundet. Sie lacht mich einen Moment lang aus, wird dann aber wieder ernst. „Hör zu, ich hätte es dir wirklich früher sagen sollen. Es ist nur, dass ich diejenige war, die es beendet hat. Und ich schätze, ich war besorgt, dass das etwas Schlechtes über mich aussagt, und...“

Sie knirscht mit den Zähnen, und ihr ganzes Gesicht nimmt einen wild entschlossenen Ausdruck an. Dann platzt sie heraus: „Ich möchte im Frühling heiraten, genau wie du gesagt hast!“

Die Kraft hinter ihren Worten lässt mich einen Schritt zurücktreten. „Äh, okay. Frühling auf welchem Planeten? Und in welchem Teil des Planeten? Jahreszeiten haben im Weltraum irgendwie keine Bedeutung. Sprichst du vom nächsten Frühling im Resort auf Jewel? Weil irgendetwas mir sagt, dass wir dort nicht mehr willkommen sind oder dass wir jemals unsere Kaution zurückbekommen werden.“

Jessica zuckt mit den Schultern. „Wie wäre es, wenn wir das klären, sobald du zurück bist? Aber ich möchte nur, dass du weißt, ich bin jetzt bereit, darüber zu reden.“

„Abgemacht.“ Ich breche in ein riesiges Grinsen aus und starre sie dümmlich an. Feuchtigkeit kommt in meine Augen, fast sicher von den Dämpfen des Jägertreibstoffs, der nur wenige Meter von uns entfernt gelagert wird.

„Gut“, sagt sie mit einem knappen Nicken, das mir sagt, dass die Angelegenheit entschieden, abgestimmt und abgeschlossen ist. „Jetzt“, sagt sie und schaut zweifelnd auf den X47 neben uns. „Bist du dir absolut sicher, dass du dieses Ding fliegen kannst? Denn ich habe dich gerade erst zurückbekommen, und wenn du unsere Hochzeit verpasst, werde ich dich töten, auch nachdem du bereits tot bist.“

„Völlig sicher“, sage ich. „Na ja, vielleicht zu 60 Prozent. Okay, vielleicht eher 50/50. Aber haben wir eine Wahl?“

Sie lehnt sich wieder an mich, und ich lege einen Arm um sie. „Es ist gut, dich zurück zu haben“, sagt sie mit leiser Stimme. „Ich bin noch nicht bereit, auch nur darüber nachzudenken, dich wieder zu verlieren.“

„Hast mich noch nicht verloren“, erwidere ich nüchtern. „Und solange ich lebe, wirst du das auch nie.“ Dann wechsle ich widerwillig das Thema. „Wie geht es dir? Ich meine, wie funktionierst du überhaupt? Du warst dabei, als Jensen starb, und dann musstest du dich Kayla stellen, und jetzt Jessup. Wie kommt es, dass du nicht als Pfütze auf dem Deck liegst?“

Jessica dreht sich zu mir um und runzelt die Stirn, aber sie fängt nicht an zu weinen oder so etwas. „Ich bin ziemlich überwältigt, natürlich. Besonders, Jessup zu sehen und zu hören, dass Jacobs Kayla angeheuert hat, um mich zu töten. Aber seit Persephone und Gerson ist viel passiert. Manchmal denke ich nicht einmal, dass ich dieselbe Person bin, die du dort getroffen hast, der all diese Dinge passiert sind. Und Jethro... dieser Teil meines Lebens liegt noch länger zurück. Es fühlt sich wie ein anderes Leben an.“

„Ich weiß, was du meinst“, gebe ich zu. „Ich fühle dasselbe – über mich. Ich fühle mich wie ein völlig neuer Mann, seit wir uns kennengelernt haben.“

Sie rümpft die Nase. „Das ist gut, denn der Kapitän, den ich in Gerson kennengelernt habe, roch wirklich schlecht. Ich mag diesen neuen Brad besser.“

Wir lachen wieder zusammen, nur mit einem Hauch von Traurigkeit, während wir beide über das Universum außerhalb dieses Containers nachdenken. Dann schaue ich wieder auf sie herab, und dieses Universum verblasst für den Moment völlig vergessen. Ich beuge mich hinunter und küsse sie, und sie erwidert den Kuss. Als wir zum Luftholen auftauchen, schenke ich ihr ein albernes Grinsen.

„Was?“, fragt sie und wirft mir einen misstrauischen Blick zu.

„Du weißt schon“, sage ich zu ihr und deute mit dem Kopf auf den Jäger. „Es war schon immer mein Kindheitstraum, einen davon zu fliegen.“

Sie nickt. „Das hast du vielleicht einmal erwähnt. Oder vielleicht 20 Mal. Du wolltest entweder Kampfpilot werden oder Billy Firebrand. Sag mal, werde ich deine Zuneigung an eine Maschine verlieren?“

„Natürlich nicht“, sage ich mit einem breiten Grinsen. „Du bist viel heißer als ein X47. Wenn wir allerdings über die neueren X49 reden würden...“

Sie boxt mich spielerisch in den Bauch, und ich täusche eine Verletzung vor. Das ist nicht schwer, wenn man bedenkt, wie viele schmerzende Rippen ich noch habe. „Komm einfach lebend zurück, du Idiot.“


ZWEIUNDSECHZIG
IN DEN KRIEG ZIEHEN
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JESSICA LIN

Die Besprechung mit meinen neuen – und alten – Offizieren im Offizierskasino der Odysseus ist relativ kurz und düster. Das Schiff ist von den Kämpfen mit Baron Hornsbys Streitkräften im Zepha-System schwer beschädigt. Die Besatzung kann es kaum in Betrieb halten, geschweige denn irgendetwas reparieren, besonders in der Maschinenabteilung. Selbst mit der Unterstützung von Fara Lipton, der Leiterin des Marinegeheimdienstes, und ihren Leuten sieht es nicht gut aus.

Ich wünschte, Kelly O'Malley wäre hier. Aber Brad hat ihn und einige andere Besatzungsmitglieder im Jewel-System auf seinem Weg nach Wake abgesetzt. Die Hoffnung war, dass sie die Bainbridge von der dortigen Werft losreißen und der Odysseus hierher folgen könnten, aber wir haben keinerlei Nachricht von ihnen erhalten.

Immerhin haben wir mit den Leuten von Traeger fast eine vollständige Besatzung. Sogar die Marines haben zugestimmt zu helfen, aber erst nachdem Artilleriefeldwebel Boyd persönlich mit ihnen gesprochen hatte. Anscheinend haben sie eine Art Heldenverehrung für den großen, ehemaligen Republik-Marine entwickelt.

So wie Jetta. Sie ist weder Offizierin noch formell Besatzungsmitglied, aber sie ist genau hier im Offizierskasino und hängt praktisch am Arm eines sehr verlegenen Boyd. Er wirft mir einen flehenden Blick zu und formt lautlos das Wort „Hilfe“, aber ich lächle nur und schüttle den Kopf, während ich ein sehr unangebrachtes Lachen in diesem Moment unterdrücke. Ich habe gesehen, wie der Artilleriefeldwebel ausgebildete Kämpfer in schwerer Mech-Rüstung niedergestreckt und die härtesten Söldner und Schurken eingeschüchtert hat. Aber jetzt ist der Mann völlig eingeschüchtert von einem zierlichen Mädchen, das nicht mehr als 60 Kilo wiegen kann, selbst wenn sie ein 10-Kilo-Gewicht tragen würde.

Hayley ist bei der ganzen Sache etwas weniger zurückhaltend als ich. Sie kann nicht aufhören, den großen Mann anzugrinsen und unterbricht ihre stummen Sticheleien nur, um Francis Illian spielerisch zu ärgern, indem sie ihm auf den Hintern klopft, an seinem Ohr herumfummelt oder, an einem Punkt, in die Hand beißt, die er um sie gelegt hat. Es ist, als würde man einem hyperaktiven Erstklässler zusehen, der seinen Schwarm auf dem Spielplatz schlägt, weil er nicht weiß, wie er seine Gefühle ausdrücken soll. Wenn aufdringliche Gedanken eine Person wären, wäre es Hayley Uvalde.

Illian ignoriert zu seiner Ehre die Eskapaden seiner Freundin gewissenhaft und gibt sein Bestes, aufmerksam zuzuhören und seine Gedanken einzubringen, während wir alle unsere scheinbar hoffnungslose Situation diskutieren.

Ich habe diese Leute so sehr vermisst.

Am Ende ist unser Plan relativ unkompliziert. Der Feind weiß bereits, dass wir ein Q-Schiff sind, also werden wir alle Waffenabdeckungen entfernen, alles so weit wie möglich aufladen und bereit sein, auf kurze Distanz zu kämpfen, während Brad sie von den Flanken aus mit dem Jäger belästigt. Seine Aufgabe ist es, die beiden Korvetten auszuschalten und Jessups leichten Kreuzer ohne ihr überlappendes Abwehrfeuer zurückzulassen. Dann werden wir so viel Feuerkraft wie möglich direkt in den Rachen des Kreuzers werfen und hoffen, dass wir beim Austausch von Schlägen länger durchhalten können.

Keiner von uns erwartet, dass die Odysseus den Kampf überlebt, weshalb wir Baron Hornsby bereits in eine Rettungskapsel unter der Bewachung eines einzelnen Marines verlegt haben. Unser Plan ist, zu kämpfen, bis wir es nicht mehr können, und dann das Schiff zu verlassen, uns auf der Planetenoberfläche zu verstecken und zu hoffen, dass Jessups Schiff beschädigt genug ist, um nach Hause zu humpeln, anstatt Landungstrupps hinter uns herzuschicken.

Falls sie versuchen sollten, uns zu folgen, werden unsere Schützen und die überlebenden Marines die Rolle von Guerillakämpfern übernehmen, während der Rest von uns sich in denselben Höhlen versteckt, in denen ich Kayla getötet habe.

„Also gut, Leute“, sage ich, als klar ist, dass wir den Plan so weit wie möglich verfeinert haben. „Lasst uns Brad in diesem Jäger da rausbringen und den Rest von uns auf unsere Stationen. Der Feind wird in einer Stunde in Waffenreichweite sein, und ich möchte ihnen einen angemessenen Empfang bereiten.“

Fünf Minuten später sitze ich im Kommandosessel auf der Brücke, mit Jake Traeger im XO-Sessel, Illian an der taktischen Station, Laia an den Sensoren, einer Geheimdienstoffizierin namens Opal Winston an der Kommunikation und einem von Traegers Unteroffizieren am Steuer, der für Saki Hashimoto einspringt, die mit O'Malley zurückgeblieben ist, um die Bainbridge zu bemannen.

Ich beobachte die Gefechtsanzeige sorgfältig, wohl wissend, dass unser Plan den Kontakt mit dem Feind nicht überleben wird, und rechne mit dem Schlimmsten. Glücklicherweise ist die erste Überraschung zu unseren Gunsten.

„Kapitän“, ruft Opal Winston zu mir herüber und gibt mir den Ehrentitel, damit nicht alle drei von uns aufschauen, wenn jemand „Commander“ ruft. „Wir haben eine eingehende Übertragung.“

„Vom Feind?“

„Nein, Ma'am. Von einem Schiff im äußeren System; eine aufgezeichnete Nachricht. Soll ich sie abspielen?“

„Bitte, Leutnantin.“

Die Gefechtsanzeige auf dem vorderen Bildschirm schrumpft auf die Hälfte ihrer Größe, und die andere Hälfte des Bildschirms zeigt ein sehr vertrautes und diesmal sehr willkommenes Gesicht.

„Kapitän Mendoza“, sagt das lächelnde Gesicht von Heddy Rodriguez in die Kamera. „Mann, haben wir dich überall gesucht. Wir haben Commanders Lins Notruf von hier aufgefangen und dachten, wir würden dich auch hier finden. Aber wie es aussieht, steckst du in Schwierigkeiten. Wir sind hier auf der Wanderer. Pilar und die Zwillinge haben uns auf dem Weg durch Jewel aufgesammelt. Willst du, dass wir eines dieser Schiffe für dich rammen?“ Von ihrem Tonfall her scherzt sie nur halb.

„Leutnantin“, befehle ich Winston. „Beginnen Sie mit der Aufnahme meiner Antwort.“

„Zu Befehl, Ma'am. Bereit, wenn Sie es sind.“

„Heddy, schön dich zu sehen. Brad ist gerade nicht hier, aber ich weiß, er würde dasselbe sagen. Hätte nie gedacht, dass ich mich mal so freuen würde, unseren kleinen Frachter wiederzusehen. Aber es ist eben nur ein Frachter, und mit Sam und Tina an Bord ein feindliches Schiff zu rammen, könnte man als Kindesmissbrauch auslegen. Wie wäre es also, wenn du einfach bei einem dieser Gasriesen abhängst? Wir rufen dich, wenn wir eine Rettung brauchen. Odysseus Ende.“

„Sie und Kapitän Mendoza haben sich eine kleine Flotte aufgebaut“, bemerkt Traeger von dem Sitz neben mir. „Das lässt mich befürchten, dass ich meinen Jäger nie zurückbekomme.“

Ich schaue zu ihm rüber und grinse spöttisch. „Commander, ich hasse es, Ihnen das sagen zu müssen, aber Sie werden diesen Jäger nie wiedersehen. Brad wird ihn entweder bei irgendeiner dämlich-heldenhaften Aktion zerstören, oder er wird ihn stehlen, weil er ihn einfach nicht zurückgeben will. Das ist, als hätten Sie einem Viertklässler einen Lolli gegeben und ihm gesagt, er solle ihn nur anschauen, aber nicht auspacken.“

Er wird eine Spur blasser und schluckt. „Ich werde nach all dem eine ziemlich interessante Herausforderung haben, meinen Bericht zu schreiben, oder?“

Mein kleines Lächeln verwandelt sich in ein Kichern und ein Grinsen. „Ich beneide Sie überhaupt nicht, Mr. Traeger. Brad hat so seine Art, das Leben anderer Leute zu verkomplizieren. Übrigens, haben Sie jemals Lacrosse gespielt?“

Er schaut mich verwirrt an. „Nein. Rugby. Warum?“

Ich zucke mit den Schultern. „Etwas, das Brad gesagt hat. Ich habe tatsächlich in der Highschool Lacrosse gespielt. Ich glaube, das habe ich ihm nie erzählt.“

Ich ignoriere seinen noch immer verwirrten Blick und wende mich wieder der Schlachtübersicht zu. Ich beobachte, wie die drei roten Punkte, die den Feind darstellen, stetig näher an die Linie heranrücken, die die wahrscheinliche Waffenreichweite der Angreifer markiert.

Traeger spricht wieder, seine Stimme noch immer trocken. „Ich erwarte, dass mir der König nach dieser Mission entweder eine Medaille verleiht oder mich zur Guillotine schickt. Auf jeden Fall wird das Leben nicht langweilig sein.“

„Das ist die richtige Einstellung, Traeger“, mischt sich eine unerwartete Stimme ein. „Wenn Sie möchten, kann ich Ihnen einen Job bei der Systempatrouille von Carter geben. Irgendjemand muss ja die Toiletten putzen.“

Wir drehen uns alle um und starren in fassungslosem Schweigen auf Francis Illian, der an der taktischen Station hinter mir und Traeger steht und breit grinst.

„Francis, hast du gerade einen Witz gemacht?“, frage ich und kann meinen Ohren nicht trauen.

Er zuckt mit den Schultern, noch immer von einem Ohr zum anderen grinsend. „Hayley hat mir ein paar beigebracht. Da ist einer über einen Priester, einen Rabbiner und einen Imam, die in eine Bar gehen...“

„Äh, warum sparst du dir die anstößigen Witze nicht für nach der Schlacht auf?“, unterbricht Laia von der Sensorstation.

Francis runzelt die Stirn. „Aber was, wenn wir sterben?“

Laia betrachtet ihn mit ernstem Gesichtsausdruck. „Dann müssen wir wenigstens den Rest dieses Witzes nicht hören.“

Die gesamte Brücke bricht in Gelächter aus. Francis wird kurz rot, stimmt dann aber mit uns ein. Während wir noch alle nach Luft schnappen, öffnet sich die Brückenluke, und Hayley kommt herein.

„Was ist passiert?“, fragt die kleine Assassinin und nimmt den Raum und die rollenden Lachsalven in sich auf.

„Francis... hat... einen... Witz... erzählt“, japst Laia zwischen Lachern hervor, ihre Augen voller Tränen.

Hayley runzelt die Stirn. „Und ich hab's verpasst? Illy!“

Das sorgt natürlich für noch mehr Gelächter. Als die letzten Kicher endlich verstummen und mein Bauch vom vielen Lachen schmerzt, sieht Traeger zu mir herüber und wischt sich Tränen aus den Augen. „Okay, ich glaube, ich fange an zu verstehen.“

„Was verstehen, Mr. Traeger?“, frage ich.

„Warum Sie und Mendoza solche Loyalität in Ihrer Crew wecken.“

Das lässt mich ernüchtern. „Vorsicht, Mr. Traeger. Sie klingen langsam, als würden Sie uns tatsächlich mögen.“


DREIUNDSECHZIG
ICH NEHME MIR MEHR VOR, ALS ICH VERDAUEN KANN
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BRAD MENDOZA

Meine selbstsicheren Worte gegenüber Jessica und Traeger beiseite, alles in der Steuerungsschnittstelle des X47 ist neu für mich und überhaupt nicht wie die Übungsjäger, mit denen ich an der Akademie trainiert habe. Anders als diese Jäger, die darauf ausgelegt waren, nachsichtig mit dummen jungen Seekadetten umzugehen, deren erster Instinkt es war, die Steuerung zu ruckartig zu bewegen und alles zu überkompensieren, scheint der X47 überempfindlich zu sein und reagiert selbst auf kleine Zuckungen meiner Hand am Steuerknüppel. Ihn nur aus seinem falschen Container zu fliegen, ohne die Seiten zu berühren, erweist sich als Herausforderung, aber ich schaffe es unbeschadet hinaus... gerade so. Das ist wirklich gut, denn ich glaube nicht, dass Traeger oder Jessica mich jemals in Ruhe lassen würden, wenn ich den Jäger zum Absturz brächte, bevor ich ihn überhaupt ins All bringe.

Leider bekomme ich nicht viel mehr Übung als diesen einfachen Akt, denn der Plan sieht vor, dass ich genau dort bleibe, wo ich bin, im Schatten der Odysseus, bis die Schlacht richtig losgeht. Wir wollen nicht, dass die Korinther wissen, dass ich hier bin, bis es für sie zu spät ist, ihren Schlachtplan zu ändern, um meine Anwesenheit zu berücksichtigen.

Aber ich stelle fest, dass das Schiff einen Simulationsmodus hat, also führe ich einige grundlegende simulierte Manöver durch. Mein Implantat lässt mich sehen, wie das Schiff reagiert, auch wenn das Gefühl der Bewegungen selbst fehlt. Das ist besser als nichts, und mit 40 Minuten Wartezeit wird es reichen müssen, damit ich nicht zu viele Fehler mache, wenn ich dieses Ding wirklich fliegen muss.

„Brad?“, unterbricht eine Stimme in meinem Kommunikator mitten in einer Simulation, bei der ich einen Angriff auf einen koratanischen Zerstörer vorbereite.

„Was gibt's, Jess?“, frage ich und pausiere die Simulation.

„Wollte nur deine Stimme hören.“

„Alles okay bei dir?“, frage ich mit echter Besorgnis. „Benehmen sich die Spione?“

„Überraschenderweise ja. Eigentlich glaube ich, dass Mr. Traeger so eine Art Männerschwärmerei für dich hat.“

Ich schnaubte lachend. „Klar. Dann möchte ich nicht sehen, wie er Menschen behandelt, die er wirklich nicht mag.“

„Meinst du wirklich, du kannst das Ding fliegen? Dein Ausgang aus dem Container sah ziemlich holprig aus.“

Shade, ich dachte, sie hätte es nicht bemerkt. „Sicher, Jess. Kein Problem. Einfach wie Kuchen backen“, lüge ich.

„Denk daran“, ermahnt sie mich. „Frühling. Wenn ich mir schon die Mühe mache, mich in ein Hochzeitskleid zu quetschen, dann ist das Mindeste, was du tun kannst, mit all deinen Gliedmaßen intakt aufzutauchen.“

Ich antworte nicht.

„Brad? Bist du da?“ In ihrer Stimme liegt ein kleiner Ton von Sorge.

„Entschuldige“, sage ich, „ich stelle mir gerade dich im Hochzeitskleid vor. Das ist sehr ablenkend.“

„Brad?“

„Ja, Jess.“

„Waffenreichweite in fünf Minuten. Du bist gleich dran. Also halt die Klappe und flieg.“

Ich grinse und beende die Verbindung, schließe die Simulation und bringe den X47 in volle Kriegsbereitschaft. Ich bin startklar, aber dann piept unerwartet wieder mein Kommunikator.

„Jess?“, frage ich, ohne mir die Mühe zu machen, den Absender anzusehen.

„Nein, sir, hier ist Illian“, kommt die stoische Antwort.

„Guns? Was gibt's? Stimmt was nicht?“

„Nein, Sir. Alles ist in Ordnung. Ich wollte nur... Nun, bevor wir in die Schlacht ziehen, wollte ich, dass Sie wissen, dass ich eine Entscheidung getroffen habe.“

Äh. Ich habe keine Ahnung, wovon er spricht. Entweder spürt er das, oder er wartet einfach nicht auf meine Antwort.

„Über das, worüber wir im Resort gesprochen haben“, erklärt er. „Ich habe beschlossen, in der Crew zu bleiben und nicht für eine Weile nach Carters Welt zurückzukehren. Ich möchte, dass es mit Hayley funktioniert.“

„Das ist großartig!“, sage ich aufrichtig. Natürlich ist jetzt wahrscheinlich nicht der richtige Zeitpunkt, ihm zu sagen, dass Hayleys Alter Ego Victoria ihn irgendwie betrogen hat. Ich werde es ihm später sagen, vorausgesetzt, wir beide überleben – wahrscheinlich. Ich mache mir ein wenig Sorgen, was Hayley oder Lola mir antun könnten, wenn ich Victoria verrate. Ich frage mich, ob eine von Hayleys Persönlichkeiten vielleicht eine Psychologin oder sogar ein Priester ist, bei dem ich die Ethik dieser gesamten Situation aus professioneller Sicht besprechen kann.

„Viel Glück, Kapitän“, sagt Illian und beendet die Verbindung.

Als ich die Uhr in meinem Implantat überprüfe, sehe ich, dass meine Zeit gekommen ist. Ich betätige den Schub des X-47, und die Kraft von fast zwölf G drückt mich so hart in meinen Sitz zurück, dass ich für einen Moment das Bewusstsein verliere, bevor die Kompensatoren es auf lediglich sieben G reduzieren. Das wird entweder wirklich gut laufen oder wirklich und verheerend schlecht.


VIERUNDSECHZIG
FEINDLICHES FEUER!
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JESSICA LIN

„Feuer aus allen Steuerbord-Rohren! Schiff rollen und dann Backbord-Breitseite abfeuern“, befehle ich, und Francis Illian führt aus. Eine magere Anzahl von acht Sprengköpfen, alles mittelgroße Schiff-zu-Schiff-Raketen, schießt aus der Steuerbord-Breitseite der Odysseus. Dann rollt er das Schiff um seine Längsachse, wodurch unsere Backbord-Breitseite freiliegt und wir im Vergleich zu vor einer Sekunde kopfüber hängen. Sieben weitere Raketen werden aus den überlebenden Rohren auf dieser Seite des Schiffs abgefeuert.

„Feind erwidert das Feuer!“, meldet Marineaufklärungsoffizier Cory Hanson über die Sprechanlage aus dem CIC. „Setze jetzt Gegenmaßnahmen ein!“

Ich beobachte die Anzeige und beiße mir auf die Unterlippe, während unsere Raketen auf den Feind zufliegen und weit mehr seiner Raketen auf uns. Aber eigentlich verfolge ich den einzelnen grünen Punkt, der hinter der Odysseus hervorbricht und direkt auf eine der angreifenden Korvetten zufliegt. „Los, Brad, los“, flüstere ich vor mich hin.

Dann wende ich meine Aufmerksamkeit wieder der größeren Schlacht zu. „Steuerung, alle dorsalen Triebwerke feuern, 80 Prozent Leistung, auf mein Zeichen.“ Ich zähle in meinem Kopf herunter, während die feindlichen Raketen näher kommen. „Jetzt!“

Das Deck scheint unter uns wegzusacken, als unser Schiff nach unten fällt – oder vielleicht nach oben – im Verhältnis zu seiner Position vor einer Sekunde. Das Ausweichmanöver in letzter Sekunde reicht aus, um einige der Raketen abzuschütteln, die durch unser Abwehrfeuer gekommen sind, aber dann bebt die Odysseus, als drei von ihnen ihr Ziel finden.

Zumindest feuert der Feind keine nuklear bestückten Schiffskiller ab. Systempatrouillenflotten sollten eigentlich gar keine haben, obwohl es mich nicht überraschen würde, wenn Lady Jacobs als Schwester des Königs sich über dem Gesetz stehend fühlen und meinen würde, dass diese besondere Regel für sie nicht gilt. Egal, leichte Kreuzer und Korvetten sind typischerweise sowieso nicht ausgerüstet, um die massiven Sprengköpfe zu tragen und abzufeuern. Daher sind wir vor dieser Bedrohung fast sicher geschützt.

Aber die drei Raketen, die uns treffen, richten genug Schaden an. Eine reißt ein Stück aus der vorderen Kommandosphäre, und die anderen beiden zertrümmern einige der falschen Container entlang des langen Rückgrats des Schiffs. Frustriert beobachte ich, wie drei weitere unserer Backbord-Raketenrohre und vier Lasercluster offline gehen, ihre Statusanzeigen blinken rot.

„Steuerbord-Breitseite nachgeladen!“, verkündet Illian.

„Rollen und Feuer erwidern!“, befehle ich.


FÜNFUNDSECHZIG
KATZ UND MAUS


[image: Brad Mendoza]


BRAD MENDOZA

Ein Kriegsschiff in einem Jäger anzugreifen ist wie das ultimative Katz-und-Maus-Spiel, außer dass die Maus Zähne hat. Jäger, selbst fortschrittliche wie die X47, haben dünne Hüllen und können nicht viel einstecken. Klar, die X47 könnte ein paar Lasertreffer von einem anderen Jäger überleben, aber schon ein direkter Treffer von den viel stärkeren Lasern eines größeren Schiffes, und ich bin erledigt.

Natürlich ist es für diese größeren Schiffe eine Herausforderung, mich überhaupt zu treffen. Ich bin klein, schnell und extrem wendig. Ich kann in unberechenbaren Mustern durch den Weltraum huschen, und meine Wärmesignatur und mein Sensorquerschnitt sind klein genug, dass die meisten Raketen große Schwierigkeiten hätten, mich anzuvisieren.

Deshalb kann ich mich nah genug an eine der korinthischen Korvetten heranwagen, ohne ernsthaftes Gegenfeuer auf mich zu ziehen. Sobald ich in ihrer Verteidigungszone bin, feuere ich zwei der Raketen ab, die unter den „Flügeln“ der X47 auf Außenlastträgern montiert sind. Sie schießen aus meinem kleinen Schiff heraus und schlagen in die Korvette ein, bevor sie einen ihrer defensiven Lasercluster oder Gatlingkanonen umstellen kann, um sie abzuschießen.

Dann bin ich weg, außerhalb der Reichweite ihrer Laser und kreise herum für meinen nächsten Angriff. In der virtuellen Heads-up-Anzeige meines Implantats sehe ich einen einzelnen roten Punkt auf der Korvette, der markiert, wo meine Raketen die Hülle zum Weltraum geöffnet haben. Ich fliege eine Schleife, nutze die Schubdüsen, um meine Nase wieder in Richtung des Feindes zu drehen, und dann meinen Hauptantrieb, um meine Bewegung in eine Richtung zu stoppen und mich zurück in die entgegengesetzte Richtung zu katapultieren.

Ich fliege einen zickzackförmigen, spiralförmigen Pfad direkt auf dieselbe Seite des feindlichen Schiffes zu, die meine beiden Raketen Sekunden zuvor getroffen haben. Der Kapitän der Korvette, der wahrscheinlich noch nie im Kampf gegen Jäger angetreten ist, begreift zu spät, was ich vorhabe.

Als ich näher komme, beginnt er, sein Schiff zu rollen und versucht, die beschädigte Seite von mir wegzudrehen, aber meine Laser strömen bereits aus meinem Nasenturm direkt in den Hüllenbruch, den meine Raketen verursacht haben. Ohne die dicke Hülle im Weg reichen selbst die schwachen Laser meines Jägers aus, um durch die Decks und Schotten zu reißen und direkt durch zur anderen Seite durchzudringen, bevor sie auf die gegenüberliegende intakte Hülle treffen.

Sein Rollmanöver, berechnet, um mein Zielen zu vereiteln, kommt zu spät.

Ich juble triumphierend, als mein HUD meldet, dass der Antrieb der Korvette ausfällt, und dann noch einmal, als sekundäre Explosionen, wahrscheinlich aus einem Raketenmagazin, ein größeres Loch in die Seite des kleinen Kriegsschiffs reißen, und es beginnt, richtungslos durch den Weltraum zu treiben.

Einer erledigt, noch einer zu gehen. Ich gebe vollen Schub, um so schnell wie möglich am feindlichen leichten Kreuzer vorbeizuschießen, um die Korvetteneskort auf seiner anderen Flanke anzugreifen. Ich bin versucht, Jessica zu kontaktieren oder sogar meine eigenen Anzeigen zu überprüfen, um ein Update über Odysseus' Schlagabtausch mit dem feindlichen Kreuzer zu bekommen, aber ich wage es nicht, meine Aufmerksamkeit oder ihre von dem abzulenken, was wir gerade tun, nicht mal für eine Sekunde.

Trotzdem spreche ich ein stilles Gebet, während ich die zweite Korvette in mein Visier nehme.


SECHSUNDSECHZIG
EINEN VOLLTREFFER EINSTECKEN
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JESSICA LIN

„Kapitän, noch ein direkter Treffer am Rückgrat, und wir könnten den Maschinenraum komplett verlieren!“, ruft Commander Traeger vom Sitz neben mir.

Ich grunze frustriert, obwohl ich nicht überrascht bin. Die größte Konstruktionsschwäche der Odysseus ist für jeden erfahrenen Taktiker, der auch nur einen kurzen Blick auf sie wirft, offensichtlich: das lange, dünne Rückgrat, das ihre Kommandosphäre mit der Maschinensphäre verbindet, die über einen halben Kilometer entfernt liegt. Das Schiff ist riesig, aber zerbrechlich, wie die meisten Frachter. Das Rückgrat ist natürlich stärker verstärkt als bei einem zivilen Frachter, aber die Marine konnte nur begrenzt Änderungen vornehmen, bevor ihr Q-Schiff nicht mehr wie ein harmloses Handelsschiff aussehen würde, und das würde den ganzen Sinn der Sache zunichtemachen.

Jetzt sind sogar viele der Container, die einst eine zusätzliche Schutzschicht für das Rückgrat geboten hätten, durch vergangene Kämpfe und diesen hier verschwunden. Auf dem vorderen Bildschirm können wir alle in der Ecke ein kleines Bild der Odysseus sehen, mit einem riesigen pulsierenden orangefarbenen Kreis um die Stelle, wo eine Rakete von Jessups Schiff das Rückgrat direkt getroffen und einen Teil davon zum Weltraum hin geöffnet hat.

Traeger hat Recht; ein weiterer Treffer, selbst in der Nähe dieses Punktes, und unser Schiff wird in zwei voneinander getrennte Teile zerbrechen, die in die Atmosphäre des Planeten unter uns stürzen und verglühen werden.

„Drehen Sie uns mit dem Bug zum Feind“, befehle ich dem Steuermann. Dann rufe ich im Maschinenraum an. „Commander Lipton, ich brauche den größten Fünf-Sekunden-Schub, den Sie mir geben können!“

„Ich bin nicht sicher, was die Triebwerke aushalten, Kapitän“, antwortet sie. „Ich würde empfehlen, dass wir nicht-“

„Lipton, tun Sie es einfach!“, unterbreche ich sie und wünsche mir wieder, sie wäre Kelly O'Malley. „Sonst wird nichts davon eine Rolle spielen, selbst wenn wir nicht explodieren.“

Sie antwortet nach nur einer kurzen Pause. „Aye, Kapitän. Sagen Sie uns einfach, wann.“

Ich beobachte die Vorderansicht, während sich die Odysseus schwerfällig dreht, unseren Rücken und unsere Antriebsdüsen zum Planeten und unsere Kommandosphäre direkt auf den feindlichen Kreuzer richtet.

„Jetzt!“, rufe ich, und die KI übermittelt meinen Befehl im selben Moment an Fara Lipton, in dem der Steuermann mich hört und die Schubhebel auf Anschlag stellt.

Ich wünschte, ich könnte sagen, dass das Q-Schiff nach vorne schnellt und mich in den Rücken meines Stuhls drückt, aber es ist bei weitem nicht so dramatisch. Soweit ich erkennen kann, erreichen wir immer noch nur 67 Prozent der unbeschädigten vollen Militärleistung, und die Kompensatoren haben keine Probleme, Schritt zu halten, was bedeutet, dass ich nur anhand der Kampfdarstellung selbst erkennen kann, dass wir so schnell beschleunigen.

„Alle vorderen Rohre abfeuern“, befehle ich als nächstes, während die Odysseus auf den leichten Kreuzer zustürmt, der immer noch seine Backbordbreitseite zu uns gedreht hat. Das gibt ihnen eine viel größere Anzahl von Raketen, die sie auf uns abfeuern können, aber es macht sie auch zu einem größeren Ziel für unsere und uns zu einem kleineren Ziel für ihre. Und durch die Verringerung der Distanz zwischen uns habe ich beiden weniger Zeit gegeben, uns gegen eintreffendes Feuer zu verteidigen.

„Raketen unterwegs“, antwortet Illian, und nur vier weitere grüne Punkte erscheinen auf der Kampfdarstellung. Dann startet Jessups Breitseite mehr als ein Dutzend eigene direkt auf unseren Bug.

Ich murmle ein Gebet unter meinem Atem, während die feindlichen Raketen auf uns zurasen und unsere spärlichen Abwehrmaßnahmen versuchen, sie aus dem Weltraum zu fegen.


SIEBENUNDSECHZIG
SCHLAGEN UND AUSWEICHEN
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BRAD MENDOZA

Der Kapitän der zweiten Korvette hat entweder mehr Training gegen Jäger oder hat aus dem Versagen seines Kollegen gelernt, denn er beginnt sein Schiff um die Längsachse zu rollen, bevor ich überhaupt in Reichweite bin. Trotzdem schieße ich ein paar Raketen auf ihn ab, und beide treffen, als die Zielerfassungs-KI seines Schiffes die eigene Bewegung der Korvette beim Zielen mit ihren Defensivlasern und Geschützen nicht richtig berücksichtigt.

Nur eine dieser Raketen richtet genug Schaden an, um ein kleines Loch in die Panzerung des Schiffes zu schlagen, und bei der Art, wie die Korvette rollt, kann ich dieses Loch nicht mit meinen Lasern anvisieren. Ich ändere meine Strategie, aktiviere meine Backbord-Triebwerke mit voller Kraft und lenke dann mein eigenes Schiff nach Steuerbord, bevor ich wieder volle Leistung auf mein Haupttriebwerk gebe und mich von der Korvette entferne.

Sobald ich in der richtigen Entfernung bin, drehe ich mich fast um 180 Grad und aktiviere das Haupttriebwerk erneut, rasch zurück zur überlebenden Korvette, direkt auf die Flamme ihrer Triebwerksdüsen zu. Genau als der Kapitän die Rollbewegung seines Schiffes stoppt, um zu manövrieren, beginne ich, alles abzufeuern. Ich schieße die verbleibenden vier Raketen unter den Flügeln der X47 ab, dann eine Reihe kleiner Raketen, die für den Beschuss stationärer Ziele gedacht sind. Schließlich schalte ich das Haupttriebwerk aus und leite die gesamte verbleibende Energie in den Bugturm, wobei ich die Abgasdüsen mit meinen Lasern treffe, noch bevor meine Raketen einschlagen.

Entweder durch Geschick oder Glück trifft einer meiner Laserstrahlen den Steuerbord-Abgasport der Korvette, und er flackert aus. Einen Augenblick später trifft eine der Raketen denselben Port. Ohne die Hitze des Abgases, die den Sprengkopf vorzeitig detonieren lässt, fliegt das Geschoss direkt in den Port hinein, wobei sein winziges KI-Gehirn wartet, bis es tief eingedrungen ist, bevor es sich selbst zündet.

Ein Stück des Steuerbord-Hecks der Korvette verschwindet einfach, genau als der Kapitän des Schiffes versucht, Energie in seine Triebwerke zu leiten, um meinem Angriffslauf zu entkommen. Mit dem ausgefallenen Steuerbord-Triebwerk zwingt der Energiestoß zum Backbord-Triebwerk das kleine Kriegsschiff zu einem verrückten Gieren, das es in einen flachen Trudeln versetzt, dem ich ausweichen muss, während es wild um sich selbst kreist.

Normalerweise hätte die Korvette mehr als genug Zeit, wieder unter Kontrolle zu kommen und ihre Triebwerke zu nutzen, um den Verlust des Motors zu kompensieren. Aber mit dem Planeten Wake so nahe, spielt die Schwerkraft dem Kapitän und der Besatzung des feindlichen Schiffes ihren eigenen grausamen Streich. Der Trudeln bringt die Korvette zu nah an den Planeten, und als sie beginnt, wieder unter Kontrolle zu kommen, trifft sie bereits auf die obere Atmosphäre. Der Luftwiderstand nimmt dem Kapitän jede Chance, den stabilen Flug wiederzuerlangen.

Ich sehe schweigend zu, wie das kleine Schiff in seinem taumelnden Sturzflug zur Oberfläche von Wake zu verbrennen und auseinanderzubrechen beginnt.

Erst dann wende ich meine Aufmerksamkeit der Schlacht zwischen Odysseus und Jessups leichtem Kreuzer zu, genau rechtzeitig, um zu sehen, wie ein halbes Dutzend feindlicher Raketen auf die Kommandokugel des Q-Schiffs einschlagen. Ich schreie vor Frustration und Angst, als ein Drittel der vorderen Kugel einfach zerfällt und der falsche Frachter nach Backbord zu kippen beginnt, rückwärts gezogen von derselben unerbittlichen Kraft der Schwerkraft von Wake, die gerade die feindliche Korvette gefordert hat.

Ich werfe alle Vorsicht über Bord, wende meinen kleinen Jäger, der jetzt außer meinen mageren Lasern unbewaffnet ist, und stürme direkt auf den feindlichen Kreuzer zu.

„Jessup, du Vergewaltiger-Schwein!“, schreie ich in einen offenen Kommunikationskanal. „Hier ist Brad Mendoza, und ich komme, um dich zu töten, und dann komme ich als Nächstes für Nedrin Jacobs!“

Meine trotzige Nachricht erzielt die beabsichtigte Wirkung, und ich sehe zu, wie sich der Kreuzer, der Odysseus offensichtlich für so gut wie tot hält, schwerfällig dreht, um seine beschädigte Backbord-Breitseite auf die Angriffsvektorlinie meines Jägers zu richten. Ich kann Stellen sehen, wo der Rumpf durch die Raketen des Q-Schiffs zum Weltraum hin offen ist, und ich konzentriere mich auf eines der größeren Löcher, mit der Absicht, dasselbe zu wiederholen, was ich der ersten Fregatte mit meinen Lasern angetan habe.

Ein Alarm kreischt im Cockpit auf, und mein Implantat projiziert einen Lichtspeer, um den Laserstrahl zu simulieren, der gerade fast den Steuerbordflügel meines Jägers getroffen hätte. Ich drücke den Abzug meines Steuerknüppels, um meine eigenen Laser abzufeuern, und nutze die Triebwerke, um das Schiff nach oben und unten und von Seite zu Seite zu manövrieren, während ich geradewegs durch den Weltraum direkt auf das feindliche Schiff zuraste.


ACHTUNDSECHZIG
ZEIT, NOCH EIN SCHIFF ZU VERLASSEN
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JESSICA LIN

Ich wache inmitten von Rauch und Feuer auf. Für einen kurzen Moment bin ich wieder auf der zweiten Persephone, unserer kleinen Korvette, direkt nachdem Kaylas Bombe mich fast getötet und die Hälfte meines Körpers verbrannt und vernarbt hatte.

Aber diesmal komme ich schnell zu mir und begreife, dass ich immer noch auf der Brücke der Odysseus mitten in einer verzweifelten Schlacht bin.

„Alle Mann Schiff verlassen!“, ruft eine männliche Stimme neben mir. Es ist Traeger, und ich denke nicht daran, seinen Befehl zu hinterfragen oder zu widerrufen.

Die Odysseus ist verloren. Die einzige Frage ist, haben wir dem Feind genug Schaden zugefügt, um zu verhindern, dass sie uns folgen und unsere Rettungskapseln ausschalten? Vorausgesetzt natürlich, wir schaffen es überhaupt zu den Rettungskapseln.

Ich werfe einen Blick auf die ausklappbare Konsole meines Kommandosessels – es zeugt von der Ingenieurskunst der Promethianer, dass das Ding noch funktioniert – um die Anzeige und die Daten unserer wenigen verbliebenen Sensoren zu sehen. Mein Herz sinkt. Die Odysseus mag zu diesem Zeitpunkt endgültig tot sein, aber Jessups leichter Kreuzer ist noch am Leben und größtenteils intakt. Verzweifelt beobachte ich, wie Brad einen verzweifelten Angriff auf das Schiff fliegt, nur um abdrehen zu müssen, um dessen Gegenfeuer auszuweichen.

„Commander, wir müssen los!“, ruft Gunny Boyd irgendwo hinter mir, und ich schaue überrascht auf, als ich sehe, dass die Brücke bis auf mich leer ist, alle anderen eilen bereits zu ihren Rettungskapseln.

Meine Augen kehren zurück zur Sensoranzeige. Dort sehe ich, wie Brad wieder ansetzt für einen weiteren Angriff auf den leichten Kreuzer; die gesamte Aufmerksamkeit des Kriegsschiffs ist jetzt auf seinen kleinen Jäger gerichtet, und er hat keine Chance. Hektisch wechsle ich meine Anzeige zur Waffenkontrolle, in der Hoffnung, dass ich etwas tun kann – irgendetwas –, um Jessups Schiff lange genug abzulenken, damit Brad unversehrt entkommen kann. Aus der Ferne wird mir klar, dass er wahrscheinlich dasselbe für mich tut und versucht, sie abzulenken, damit wir zu unseren Rettungskapseln gelangen können.

Die Waffen sind alle tot.

„Commander Lin!“, Gunny hockt sich vor mich und beginnt energisch, meine Rückhaltegurte zu lösen.

„Nein!“, schreie ich und klammere mich fest an die Armlehnen meines Sessels, während ich wieder zur Sensoranzeige schalte und entsetzt zusehe, wie Brads Jäger in einem Selbstmordangriff auf Jessups Kreuzer zusteuert.

Dann erscheint ohne Vorwarnung ein weiteres Schiff auf der Anzeige, das über dem Horizont des Planeten auftaucht, unglaublich schnell näher kommt und direkt auf die Schlacht zufliegt. Anfangs gerate ich in Panik und denke, es müssen Verstärkungen für Jessup sein. Dann ertönt eine Stimme über die Lautsprecher der Brücke.

„Odysseus, haltet durch! Wir kümmern uns um diesen Kreuzer!“

Ich schreie vor Freude auf, als ich die Stimme von Kelly O'Malley erkenne, während die Bainbridge mit hoher Geschwindigkeit auf Jessups Schiff zurast, wobei Raketen und Laser vor ihr herausschießen und Stücke aus dem leichten Kreuzer reißen. Jessup dreht schwerfällig ab und versucht zu fliehen. Doch die Bainbridge hat den Geschwindigkeitsvorteil, und das schwer beschädigte feindliche Schiff kämpft gegen den Gravitationseinfluss des Planeten.

Auf der Anzeige und den wenigen verbliebenen Kameraübertragungen beobachte ich, wie Rakete um Rakete Jessups Schiff trifft. In einem Moment versucht es noch verzweifelt, dem Sog von Wake zu entkommen. Im nächsten schlagen vier Raketen unseres Zerstörers in den bereits geschwächten Maschinenraum ein. Die darauf folgende Explosion ist die helle, vorübergehende Sonne eines außer Kontrolle geratenen Reaktors, und als das Licht verblasst, ist der korinthische leichte Kreuzer verschwunden. Ebenso der Mann, der mein Leben für mehr als ein Jahr zur Hölle gemacht hat.

„Wir haben es geschafft!“, sage ich zu Quinn Boyd, der mich jetzt physisch aus meinem Kommandosessel hebt. Dann werfe ich einen letzten Blick auf die Anzeige, bevor ich ihn mich wegbringen lasse, und mein nächster Jubelschrei erstirbt auf meinen Lippen.

Auf der Anzeige kann ich die Odysseus und die Bainbridge sehen, sogar die entfernte Wanderer. Aber nirgendwo ist ein Zeichen von Brads Jäger zu sehen.


NEUNUNDSECHZIG
GUTE NACHRICHTEN VON OBEN
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JESSICA LIN

Ich stehe auf der felsigen und sandigen Oberfläche von Wake in einem kleinen Tal zwischen zwei niedrigen Gebirgszügen. Um mich herum sind die Rettungskapseln der Odysseus verteilt, meine Crew und Traegers Leute wimmeln um sie herum.

Über uns am Tageshimmel ziehen Feuerstreifen über den Horizont, während die Überreste der Odysseus und Jessups Schiffe in die Atmosphäre eintreten und verglühen, um eine spektakuläre Lichtshow zu erzeugen.

„Brad, sei am Leben“, flüstere ich. Es ist nicht das erste Mal, dass ich diese Worte murmle. Ich wiederhole sie seit Stunden wie ein Mantra, während ich meine Augen angestrengt zum Himmel richte und verzweifelt hoffe, dass ich die vertraute Silhouette eines X47-Jägers sehen werde, der neben den verstreuten Kapseln landet. Aber bisher... nichts.

„Commander Lin.“ Ich höre Kelly O'Malleys Stimme, die aus der offenen Luke der Rettungskapsel schallt – derjenigen, mit der ich zusammen mit Quinn Boyd und einigen anderen heruntergekommen bin – nur wenige Meter entfernt. Gleichzeitig erschrocken und aufgeregt eile ich hinüber und betrete sie, schalte das Kommunikationsgerät ein.

„Was ist los, Kelly? Haben Sie ihn gefunden?“, frage ich mit zitternder Stimme.

„Wir haben ihn gefunden!“, kommt die enthusiastische Antwort, und es fühlt sich an, als wäre die Anziehungskraft des Planeten unter mir gerade halbiert worden.

„Das ist großartig, Kelly. Bringen Sie ihn nach Hause!“

Es folgt eine bedeutungsvolle Pause, und dann kehrt O'Malleys Stimme zurück, etwas gedämpfter. „Wir haben ihn noch nicht, Jessica. Aber wir haben seinen Jäger auf unseren Bildschirmen, und sein Sender meldet Lebenszeichen an Bord. Er lebt, und wir sind eine Stunde davon entfernt, ihn einzuholen. Der Jäger ist ziemlich ramponiert und taumelt ballistisch vom Planeten weg, aber wir werden ihn holen, Jessica. Das verspreche ich!“

Ich sinke in einen der Sitze der Kapsel, meine Beine können mein Gewicht nicht mehr tragen. Es sind gute Nachrichten – größtenteils. Aber ich werde mich nicht wieder richtig fühlen, bis ich meinen Verlobten in den Armen halten und mit eigenen Augen sehen kann, dass es ihm gut geht.

„Danke, Kelly, ich weiß, Sie werden ihn nach Hause bringen“, sage ich und versuche, viel selbstsicherer zu klingen, als ich mich fühle. „Bleiben Sie dran. Pilar und Heddy bringen die Wanderer zum Planeten, um uns abzuholen. Wir können uns mit Ihnen treffen, sobald Sie Brad haben.“

„Aye, Commander“, antwortet er knapp, und die Verbindung wird unterbrochen.

Ich atme tief ein und lasse die Luft langsam durch gespitzte Lippen ausströmen, und versuche, mich selbst davon zu überzeugen, dass ich nicht besorgt sein muss, scheitere aber kläglich. Ich bin immer noch so, als fünf Minuten später Gunny Boyd seinen Kopf in die Kapsel steckt.

„Commander“, brummt er, mit einem warnenden Unterton. „Wir haben Ärger.“

Ich springe vom Sitz auf, verlasse die Kapsel und geselle mich draußen zu ihm, wo wir schweigend beobachten, wie Commander Jake Traeger seinen Weg über den kargen Fels und Sand zu uns macht, mit einem grimmigen Gesichtsausdruck. Die vier Marines, die stoisch hinter ihm marschieren, deuten weiter darauf hin, dass dies kein Gespräch sein wird, das einer von uns genießen wird.

„Commander Jessica Lin“, sagt Traeger feierlich, als er und die Marines vor uns und Quinn zum Stehen kommen. „Ich muss Sie leider auf Befehl Seiner Königlichen Majestät König Charles hiermit wegen Verbrechen gegen die Krone verhaften.“

Ich strecke eine Hand aus, um Quinn aufzuhalten, bevor er reagieren kann, und Traeger wirft dem großen Mann einen besorgten Blick zu und leckt sich nervös die Lippen. Irgendetwas stimmt nicht bei all dem. Wenn die Marines bewaffnet sind, kann ich es nicht sehen, und sicherlich können sie sehen, dass Quinn bis an die Zähne bewaffnet ist.

„Wirklich, Traeger?“, sage ich und ziehe skeptisch meine Augenbrauen hoch. „Nach allem, was Sie heute gehört haben, nach allem, was wir gerade durchgemacht haben, machen Sie wirklich immer noch damit weiter?“

Der Marinegeheimdienstoffizier leckt sich erneut die Lippen, und die Gesichter der Marines verraten nichts. Auf der Seite mir gegenüber von Quinn höre ich einen leichten Fußschritt. In meinem peripheren Sichtfeld sehe ich, wie Hayley neben mich tritt. Ich kann ihren Gesichtsausdruck nicht erkennen, aber einer der jüngeren Marines, ein Gefreiter, schluckt sichtbar und scharrt mit den Füßen, bevor er sich wieder beruhigt und so tut, als wäre er wie seine Kameraden aus Stein gemeißelt.

Dann springt eine andere Gestalt, klein und mit lockigem Haar, zwischen mich und Traeger, die Hände an ihren Seiten zu Fäusten geballt. „Hey!“, schreit Jetta. „Wenn du an sie rankommen willst, musst du erst durch mich und den wirklich großen und heißen Waffentypen hinter mir!“

Völlig unpassend in dieser Situation sehe ich, wie Quinn errötet, aber dann wende ich meine Aufmerksamkeit schnell wieder Traeger und seinen Marines zu. Diese ganze Sache ist ein Pulverfass, das nur auf seine Zündschnur wartet, und wir sind nur Sekunden von Tod und Chaos auf beiden Seiten entfernt, also muss ich schnell denken und etwas tun, um-

„Sergeant Goldberg!“, bellt Traeger, und einer der Marines, der älteste von allen, tritt neben ihn, leere Hände, wo wir sie sehen können.

„Aye, Commander?“

„Sergeant, wie bewerten Sie unsere aktuelle taktische Situation?“

Der ältere Marine zuckt mit den Schultern, als würde er gebeten, das Wetter zu kommentieren. „Nun, Sir. Nicht gut. Ich habe sowohl Artilleriefeldwebel Boyd als auch Leutnantin Uvalde kämpfen sehen. Außerdem steht in Commander Jessica Lins Akte, dass sie ihren Akademiejahrgang im Nahkampf als Beste abgeschlossen hat. Da Tomkins und Fitzsimmons vom Kampf angeschlagen sind, würde ich sagen, wir sind unterlegen, besonders wenn noch jemand anderes von ihrer Crew eingreift.“

„Ist das alles?“, fragt Traeger, wobei sich eine Seite seines Mundes zu dem hochzieht, was der Beginn eines Lächelns sein könnte.

Goldberg kratzt sich mit einem Finger am Kopf und schaut sich um, als sei er verwirrt. „Nun, Sir, ich muss beschämt zugeben, dass wir wohl unsere Gewehre in der Rettungskapsel vergessen haben. Ich nehme an, wir könnten zurückgehen und sie holen, aber“ – er deutet mit dem Kopf in Richtung einer noch immer trotzigen Jetta, die jetzt an Quinn zurückgewichen ist und sich gegen den sehr verdutzt aussehenden großen Mann lehnt – „ich kann nicht garantieren, dass Zivilisten wie diese hier nicht im Kreuzfeuer verletzt werden.“

„Sehr gut, Sergeant“, sagt Traeger feierlich, was im Widerspruch zu seinem Lächeln steht. „Dann kann ich nur zu dem Schluss kommen, dass ein Vorgehen gegen Commander Lin und ihre Crew zu diesem Zeitpunkt töricht, gefährlich und letztendlich unwirksam wäre. Mein Bericht wird dies entsprechend wiedergeben. Irgendwelche Einwände?“

„Äh, nein, Sir. Nicht von mir, Sir“, antwortet der Marine und lächelt jetzt zusammen mit seinem Vorgesetzten.

„Sehr gut“, sagt Traeger. „Commander Lin, ich fürchte, es sieht so aus, als wären wir Ihre Gefangenen.“

Ich nicke, während ich endlich verstehe. „Ich stimme zu, Commander Traeger. Und Sie sollten besser nichts versuchen, sonst müssen wir tödliche Gewalt anwenden. Aber für den Moment denke ich, können wir Ihnen allen auf Ehrenwort vertrauen, dass Sie keine Kämpfe beginnen oder irgendwelche Gewehre oder Handfeuerwaffen benutzen, die Sie in Ihren Rettungskapseln vergessen haben. Haben wir eine Vereinbarung?“

„Die haben Sie.“ Er wendet sich Goldberg und den anderen Marines zu. „Sie haben die Dame gehört, Marines. Wegtreten!“

Während die vier Marines ohne jegliche Verstimmung weggehen, dreht er sich wieder zu mir. „Danke, dass Sie auf dieses kleine Theaterstück eingegangen sind, Commander. Prometheische Marines sind eine seltsame Gruppe. Bitten Sie sie, in einem offiziellen Bericht direkt zu lügen, selbst eine Lüge, der sie zustimmen, und sie könnten Sie erschießen, nur weil Sie ihre Ehre in Frage stellen. Aber bitten Sie sie, hier und da ein paar Details auszulassen, und ich stelle fest, dass sie durchaus entgegenkommend sein können. Jetzt können wir alle sagen, wir haben versucht, Sie zu verhaften, aber die Umstände machten es unmöglich.“

Ich schüttle den Kopf, ohne sein Lächeln zu erwidern, aber hauptsächlich wegen meiner tiefen Sorge um Brad. „Danke, Commander Traeger.“

Er dreht sich um, um den Marines zu folgen, hält aber an und schaut noch ein letztes Mal zurück. „Oh, und ich hoffe, Sie nehmen es mir nicht übel, wenn ich Baron Hornsby bei mir und meinen Marines behalte, wenn Ihr Frachter eintrifft, um Ihre Crew abzuholen. Ihn in Gewahrsam zu haben, wenn die Marine schließlich ein Rettungsschiff schickt, wird viel dazu beitragen, meine Vorgesetzten zu besänftigen und unangenehme Fragen zu vermeiden.“

Als ich zustimmend nicke, sehe ich, wie seine Schultern sich entspannen. „Danke, Commander“, sagt er mit aufrichtiger Stimme. „Ich hoffe... ich hoffe, Kapitän Mendoza kehrt unversehrt zu Ihnen zurück.“

Bevor ich antworten kann, dreht er sich um und eilt den Marines nach, ohne einen Blick zurückzuwerfen.

Hayley bricht in Gelächter aus. „Ich mag diese Marinejungs“, sagt sie zwischen Lachsalven. „Und Victoria findet ein paar dieser Marines süß.“

Ich verdrehe die Augen. „Hayley, wie wäre es, wenn du Victoria unter Kontrolle hältst und Illian suchst?“

„Klar, Boss“, sagt sie und hüpft fröhlich davon. Aber dann dreht sie sich noch einmal um. „Und mach dir nicht so viele Sorgen, Boss. Der Kapitän wird in Ordnung sein. Das ist er immer!“

„Wie viel drückst du auf der Bank?“, höre ich Jetta neben mir Quinn fragen, unser Fast-Kampf mit Traeger und seinen Marines bereits vergessen. „Denkst du, du könntest mich stemmen? Willst du's versuchen? Da drüben ist eine leere Rettungskapsel; das wäre ein guter Ort zum Ausprobieren. Du hast mir nie erzählt, ob du eine Freundin hast. Hast du? Magst du Brünette?“

Während Quinn hastig flüchtet und Jetta an ihm klebt, als hätte er seine eigene Schwerkraft, verklingt der Klang ihrer schnellen Fragen. Ich höre ein anderes Geräusch von oben und sehe, wie die Wanderer zur Landung ansetzt. Ich schaue über den Frachter hinaus, hinauf in den Himmel, und hoffe, dass Brad tatsächlich in Ordnung sein wird, wie Hayley es versprochen hat.

Der Mann schuldet mir eine Frühlingshochzeit.


SIEBZIG
IN STÜCKE GERISSEN
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JESSICA LIN

„Es tut mir leid, Jessica“, klagt Kelly O'Malley über den Kommunikator. Ich bin jetzt im Cockpit der Wanderer und steuere den kleinen Frachter aus Wakes Atmosphäre. „Wir haben den Kapitän verloren.“

„Was ist passiert?“, fordere ich zu wissen und reiße dabei unwillkürlich den Steuerknüppel etwas zu hart nach oben, wodurch die Wanderer vom Kurs abkommt. Neben mir schaltet Illian die Steuerung auf die Kopilotenkonsole um und entbindet mich stillschweigend von den Pilotenpflichten, damit ich mich auf Kellys beunruhigenden Bericht konzentrieren kann.

„Sie haben hinter Wakes Mond gewartet“, sagt O'Malley. „Fregatte-Klasse. Sie kamen schnell heran und haben den Kapitän samt Jäger eingesammelt, und jetzt fliegen sie mit Vollschub in Richtung äußeres System. Ich habe noch nie eine Fregatte gesehen, die so schnell fliegt, Jessica. Selbst die Bainbridge kann nicht mithalten!“

Ein schmerzerfülltes Wimmern entweicht meinen Lippen, gefolgt von einem leisen Knurren der Wut. Wir waren so nah daran, wieder zusammen zu sein. Wir alle.

„Ich gebe die Verfolgung nicht auf“, fährt er fort. „Sie mögen beim Beschleunigen im Vorteil sein, aber wir haben den längeren Atem. Irgendwann müssen sie anhalten, um zu tanken, und dann haben wir sie.“ Die Überzeugung in seiner Stimme gibt mir nur wenig Beruhigung, während mein Verstand all die vielen Dinge durchspielt, die bei seinem Plan schiefgehen können und sehr wahrscheinlich auch schiefgehen werden.

Aber ich spreche nichts davon laut aus. „Mach weiter, Kelly“, antworte ich. „Wir werden so gut wie möglich folgen und treffen uns, sobald du Brad hast.“

„Verstanden, Commander.“

Nachdem ich die Verbindung getrennt habe, starre ich aus dem vorderen Sichtfenster, während die letzten Reste von Wakes Atmosphäre dem Vakuum des Weltraums draußen weichen.

„Äh, Commander Lin“, sagt Illian unbeholfen neben mir.

Ich schüttele den Kopf und gebe ihm wortlos zu verstehen, dass ich jetzt nicht reden möchte. Ich kann nicht. Wenn ich versuche zu sprechen, werde ich völlig zusammenbrechen. Ich-

„Jessica“, besteht er darauf, „Sie müssen das sehen.“

Benommen schaue ich auf die Konsolenanzeige, auf die er deutet. Zuerst sehe ich nichts, aber dann...

„Sie haben angehalten?“

Ich kann meinen eigenen Augen nicht trauen. Die unbekannte Fregatte, die Brad und seinen Jäger aufgenommen hat, hat die Beschleunigung gestoppt. Sie fliegen immer noch auf ballistischem Kurs in Richtung äußeres System, aber ohne den Hauptantrieb können sowohl die Bainbridge als auch die Wanderer sie jetzt leicht einholen.

Ich beiße die Zähne zusammen und schaue zu Illian hinüber. „Holen Sie O'Malley zurück ans Komm. Und sagen Sie Gunny und Hayley, dass es Zeit ist, sich auf ein feindliches Enterkommando vorzubereiten.“

Ich habe absolut keine Ahnung, warum dieses Schiff seine Triebwerke abgeschaltet hat. Vielleicht sind sie irgendwie beschädigt, oder vielleicht spielen sie mit uns. So oder so, sie werden es bereuen, Brad entführt zu haben.


EPILOG - TRIFF NIEMALS DEINE HELDEN


[image: Brad Mendoza]


BRAD MENDOZA

Das Letzte, woran ich mich erinnere, ist, wie Jessups leichter Kreuzer explodierte, als ein Sperrfeuer von der Bainbridge ihn traf, und wie mein Freudenjubel abrupt endete, als mein Jäger in die Druckwelle geriet und außer Kontrolle trudelte. Ab da wurde mir schwarz vor Augen.

Als ich endlich wieder zu Bewusstsein komme, dreht sich das Universum nicht mehr verrückt um mich herum. Ich bin auch nicht mehr im Cockpit des X47.

Ich öffne ein Auge und sehe eine unbekannte Decke über mir. Dann öffne ich das andere und schaue mich weiter um. Ich liege in dem, was wie die kleine Krankenstation eines Schiffes aussieht, allerdings keine, die mir bekannt vorkommt. Ich liege in einem schmalen Bett, an das verschiedene Monitore und Geräte angeschlossen sind, sowie eine Infusion. Mein ganzer Körper schmerzt, und ich habe rasende Kopfschmerzen.

Aus dem Korridor vor der Schleuse, die einen Spalt offen steht, dringen Geräusche von Bewegungen. Instinktiv schließe ich die Augen und lege meinen Kopf zurück auf das Kissen, täusche Bewusstlosigkeit vor, bis ich mehr darüber herausfinden kann, wo ich bin und wer dieses Schiff kontrolliert.

Die Schleuse öffnet sich, und es hört sich an, als würden zwei Paar Füße den Raum betreten.

„Siehst du, Boss“, sagt ein Mann mit einem unbekannten Akzent. „Hab dir doch gesagt, ihm geht's prima. Wie viel Glück kann man haben? Ausgerechnet der Typ, den uns der Admiral zu fangen schickt, trudelt in einem Jäger direkt auf uns zu! So ein Glück hat man höchstens einmal in zehn Jahren, sag ich dir!“

„Glück?“, antwortet eine zweite Stimme, die etwas älter klingt. „Vielleicht. Aber ich wünschte trotzdem, ich wüsste, worum es bei dieser Schlacht ging, in die wir da reingeraten sind.“

„Vielleicht können wir diesen Kerl fragen, wenn er aufwacht“, bemerkt die erste Stimme.

„Oh, das werden wir auf jeden Fall tun“, stimmt der zweite zu.

„Hast du eine Ahnung, was diese Admiral Walters von dem Typen will?“, fährt die erste Stimme fort. Er ist offensichtlich der Gesprächigere von beiden, aber ich bin wirklich daran interessiert, was sein Boss zu sagen hat. Wenn es nicht mehr als einen Admiral Walters in diesem Teil des Grenzgebiets gibt, müssen sie sich auf den Admiral der Leeward-Republik beziehen, der sich im Fiori-System mit mir angefreundet hat. Natürlich ist sie auch diejenige, die mich mit Kayla Carter bekannt gemacht hat – angeblich wusste sie damals nicht, dass Kayla eine Psychopathin war, aber trotzdem – also bin ich mir nicht sicher, ob es das ist, was ich will, zu ihr zurückgebracht zu werden.

„Sie hat es nicht gesagt“, antwortet der mysteriöse Boss schließlich. „Aber ich vermute, es hat etwas mit all diesen Flotten zu tun, die sich um Gerson sammeln.“

„Warum sagst du das, Boss?“ Wieder die erste Stimme.

„Komm schon, Mouth, erkennst du den Namen Brad Mendoza nicht?“

Mouth? Was für ein Name ist Mouth?

„Nein, Boss. Sollte ich? Ist er ein Sänger oder so? Eine von diesen Punk-Rock-Bands, die Shotgun immer hört?“

Der Boss lacht leise. „Nein, Mouth, du schaust gerade auf den Schlächter von Bellerophon höchstpersönlich. Er ist auch der Typ, der diese Korataner bei Gerson vor einer Weile aufgehalten hat und dabei angeblich gestorben ist.“

„Er sieht für mich nicht tot aus, Boss.“

„Nein, tut er nicht. Und wenn die Gerüchte stimmen, hat er seit seinem Tod noch einiges erlebt. Ich dachte, das wären alles nur große Märchen, bis wir auf diese Schlacht gestoßen sind. Jetzt scheint zumindest ein Teil davon auf der Realität zu basieren.“

„Und diese zwei Schiffe, die uns folgen? Dieser Zerstörer und dieser kleine Frachter, der vom Planeten gestartet ist?“

Mein Herz setzt einen Schlag aus. Meine Crew ist hinter uns her.

„Stick sagt, sie sind nur ein paar Minuten entfernt. El hat mit dem XO dieses Typen gesprochen, und sie ist ziemlich aufgebracht, dass wir ihn aufgelesen haben. Aber sie wird darüber hinwegkommen.“

Jessica! Sie müssen von Jessica sprechen. Sie lebt.

„Wir werden sie doch nicht töten, wenn sie an Bord kommen, oder, Boss?“, fragt Mouth und dämpft sofort meine Aufregung. Angespannt höre ich zu, was der mysteriöse Boss als Nächstes sagen wird.

„Nein, Walters will sie lebend haben. Muss einen Job für die ganze Bande haben. Die seltsamste Kopfgeldjagd seit langem, aber was soll's; sie bezahlt die Rechnungen, also darf sie auch die Ansagen machen.“

„Das ist gut, Boss. Die Freundin von diesem Typen hier klang richtig hübsch. Ich würde mich schlecht fühlen, wenn wir sie und den Rest ihrer Crew töten müssten, nachdem wir ihnen ausdrücklich gesagt haben, dass wir das nicht tun würden. Ich wäre mindestens zehn Minuten lang untröstlich, wenn wir das täten!“

„Da bin ich mir sicher, Mouth.“ Ich kann fast hören, wie der Boss mit den Augen rollt. „Völlig untröstlich.“

„Aber siehst du, Boss, El ist ziemlich sauer, dass wir bei diesem Einsatz niemanden töten dürfen. Es ist schon eine Weile her, dass sie jemanden so richtig umbringen durfte. Das Mädel hat Entzugserscheinungen oder so. Letzte Nacht, als ich mit ihr in der Kombüse war, hat sie dieses große Messer von ihr abgeleckt, richtig gruselig, und das nur, weil ich sie gebeten habe, mir ein Sandwich zu machen. Ich bin den ganzen Weg zurück zu meiner Koje gerannt. Hab nicht mal mein Sandwich bekommen; musste hungrig einschlafen und alles.“

Der Boss kichert wieder. „Mouth, ist dir jemals der Gedanke gekommen, dass El sich so in deiner Nähe verhält, weil du immer noch mit ihr flirtest, obwohl sie dich tausendundeinmal abgewiesen hat?“

„Auf keinen Fall, Boss“, antwortet Mouth. „Beharrlichkeit ist meine Gabe. Ein Mädchen wie sie will sich verfolgt fühlen. Lässt sie wissen, dass sie etwas Besonderes ist. Sie wird schon irgendwann nachgeben.“

„Oder sie wird dich wie einen Fisch ausweiden.“

Ich ertappe mich tatsächlich dabei, wie ich mir wünsche, dass diese mysteriöse El-Frau auftauchen und Mouth jetzt ausweiden würde. Sein ständiges, fröhliches Geplapper wird wirklich nervig und verschlimmert meine Kopfschmerzen erheblich. Er erinnert mich ein bisschen an Jessicas Freundin Jetta, nur gröber.

„Was ist das Leben ohne ein bisschen Gefahr, Boss?“, erwidert Mouth, während ich höre, wie die beiden den Raum verlassen und in den Korridor hinausgehen.

Ich lausche noch eine Weile auf ihre sich entfernenden Schritte, bevor ich meine Augen wieder öffne. Nachdem ich mich vergewissert habe, dass niemand sonst in der Nähe ist, setze ich mich im Bett auf und beginne, die verschiedenen Monitore abzureißen und sogar den IV-Zugang aus meinem Arm zu ziehen. Ich trage immer noch die untere Hälfte meines Fluganzugs – jemand hat die obere Hälfte weggeschnitten, wahrscheinlich um die Verletzungen zu behandeln, die ich im Jäger erlitten habe. Meine Rippen schmerzen viel mehr als zuvor, dazu kommen die Kopfschmerzen und allgemeine Schmerzen. Aber nichts scheint zu stark beschädigt zu sein.

Trotzdem rutsche ich vorsichtig aus dem Bett, nur für den Fall, dass ich schwerer verletzt bin als gedacht. Glücklicherweise halten meine Füße und Beine mein Gewicht ohne Probleme. Ich nehme den Ständer, an dem mein Infusionsbeutel hing – mangels einer besseren Waffe –, schleiche mich zur Luke und spähe hinaus, erfreut, einen leeren Korridor zu sehen.

Ich bin mir nicht sicher, in welche Richtung der Boss und Mouth gegangen sind, noch bin ich mit dieser Schiffsklasse vertraut. Also würfle ich mental und beschließe, nach links zu gehen, bewege mich so leise wie möglich und verlangsame meinen Schritt, als ich weiter den Korridor hinunter Stimmen höre.

Auf meinen bloßen Zehen gehend, nähere ich mich dem Geräusch der sprechenden Personen. Ihre Worte sind gedämpft, kommen aus einem Abteil, und die Luke ist fast geschlossen. Aber als ich nah genug herankomme, höre ich den schönsten Klang in der Galaxie.

„Ich will Brad sofort sehen!“, fordert Jessica.

„Nun beruhigen Sie sich, Commander Lin“, höre ich den Boss sagen. „Sie werden ihn in einer Minute sehen. Es geht ihm gut, er erholt sich in unserer Krankenstation. Aber bevor wir dorthin gehen, brauche ich Ihre Zusicherung, dass Sie mit uns zum Reynolds-System kommen werden. Admiral Walters muss mit Ihnen und Mendoza zusammen sprechen.“

Als Antwort höre ich ein leises Knurren, das ich überall als das von Gunny Boyd erkennen würde. Wenn er hier bei Jessica ist, dann vermute ich, dass Hayley auch dabei ist. Mann, was für eine Überraschung erwartet diese Söldner, wer auch immer sie sind.

„Warum sollten wir irgendetwas tun, was du von uns willst?“, fragt Jessica mit harter Stimme. „Und ich würde auf keinen Fall zustimmen, ohne vorher mit Kapitän Mendoza gesprochen zu haben. Wenn er sagt, dass wir mit dir zum Reynolds-System gehen, dann gehen wir. Wenn nicht, dann stehst du mir nur im Weg.“

Ich höre den Boss grunzen. „Na, dann fragen wir ihn doch einfach.“

Ich springe zurück, als die Luke, an der ich lausche, aufschwingt und das Gesicht einer sehr hübschen, aber sehr streng aussehenden Frau mit olivfarbenem Teint, schwarzen Haaren und dunkelbraunen Augen enthüllt, die mich wortlos und ohne jegliche Besorgnis anstarrt, während ich meinen Infusionsständer bedrohlich anhebe.

„Kapitän Mendoza“, ruft die Stimme des Bosses aus dem Inneren des Abteils. „Warum kommen Sie nicht zu uns?“

„Kapitän Firebrand, was machst du-“, höre ich Jess beginnen zu fragen, während ich mental mit den Schultern zucke und durch die Luke trete, wobei ich die böse aussehende Frau misstrauisch im Auge behalte; sie muss El sein, die, über die Mouth gesprochen hat.

Ich bin so konzentriert auf die fremde Frau und meine Aufregung, Jessica wiederzusehen, dass ich fast völlig überhöre, wie Jess den mysteriösen Boss genannt hat. Aber als ich das Abteil betrete und meine Verlobte und mehrere Mitglieder meiner Crew sehe, holt mein Gehirn die Dinge ein, und ich starre schockiert den großen Mann an, der die Mitte des Raumes dominiert.

Er hat ein kantiges Kinn mit genau der richtigen Menge Stoppeln darauf und perfektes, welliges schwarzes Haar über blauen Augen, so tief, dass ich mich darin verlieren könnte. Über seiner Oberlippe prangt der glorreichste Schnurrbart, den ich je in meinem Leben gesehen habe – oder sogar in meinen Träumen.

Und ich habe ihn schon einmal gesehen! Nicht persönlich, sondern auf dem Cover von Dutzenden von Büchern und in den Abbildern der Schauspieler, die ihn im Fernsehen und in Filmen gespielt haben.

„Du bist Billy Firebrand!“, rufe ich aus, unfähig, meine Aufregung zu unterdrücken.

Söldnerkönig Billy Firebrand, mein Held seit Kindheitstagen – jemand, von dem ich immer geträumt habe, ihn zu treffen, aber wusste, dass ich es nie könnte, weil er fiktiv war, oder? – verdreht die Augen, während ein kleinerer, schlicht aussehender Mann – muss Mouth sein – laut lacht.

„Ach nein!“, knurrt mein Held. „Nicht noch einer!“

Bevor Jessica, Gunny, Hayley oder sonst jemand etwas dagegen tun kann, tritt Billy Firebrand – der Mann, der ich immer sein wollte – auf mich zu und schlägt mir so hart ins Gesicht, dass ich auf das unnachgiebige Metalldeck falle. So cool!
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Ich liebe das Schreiben und bin dankbar, dass Sie sich die Zeit genommen haben, mein Buch zu lesen. Wenn Sie mir folgen und über Neuerscheinungen und andere aufregende Neuigkeiten informiert werden möchten, können Sie mich unter den folgenden Links finden.

Danke fürs Lesen!

Skyler Ramirez
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